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1. Kapitel: Anstoß – eine Einleitung 
 
Geschlechtergerechtigkeit ist gegenwärtig nicht nur ein politisches Thema, es erhitzt die 
Gemüter auch gesellschaftlich. So werden Sinn und Unsinn von gleichgeschlechtlicher Ehe, 
einer dritten Geschlechtsoption, von Paritätsgesetzen oder von geschlechtergerechter Sprache 
leidenschaftlich und kontrovers diskutiert. Bedeuten diese Maßnahmen für die einen wichtige 
Etappen in der Geschlechter- und Gleichstellungspolitik, sehen andere darin eine Bedrohung 
bestehender Geschlechterverhältnisse und sprechen von »Genderwahn«.  
Hinter dem aus dem Englischen übernommenen Begriff »Gender« verbirgt sich ein Konzept, 
das die Debattenteilnehmer*innen in Befürwortende und Ablehnende teilt. Ganz allgemein 
wird nach diesem Konzept zwischen dem biologischen Geschlecht (»sex«) und dem sozialen 
Geschlecht (»gender«) unterschieden. Diese Trennung betrifft die Frage, ob Geschlecht eine 
essentielle oder eine konstruierte Identifikationskategorie ist. Grundsätzlich lassen sich hier 
drei Argumentationslinien unterscheiden.  
Die essentialistische konfiguriert Geschlecht auf Basis biologischer Merkmale, die als 
erstrangig, endgültig und universell betrachtet werden. In der Regel liegt dabei eine binäre 
Geschlechterordnung zugrunde, die nur zwischen »Frau« und »Mann« trennt. Demgegenüber 
steht die konstruktivistische Argumentation, innerhalb derer zwei Stränge unterschieden 
werden können. Beide verbindet die Erweiterung der biologischen Dimension menschlicher 
Geschlechtlichkeit um eine soziale/kulturelle. Vertreter*innen des ersten Strangs (zum 
Beispiel Stoller 1968; Rubin 1975) betrachten Gender dabei als sekundäre Kategorie, „die 
eine vorgegebene biologische Realität interpretiert, symbolisch sichtbar macht und in soziale 
Konventionen und Modelle wandelt“ (Funk 2018: 87).  
Der zweite konstruktivistische Strang verneint diese Verbindung und damit die Abhängigkeit 
des sozialen vom biologischen Geschlecht. Wegbereiterin dieser Sichtweise ist die 
amerikanische Philosophin Judith Butler (1991), an deren Ansatz in der vorliegenden 
Dissertation angeknüpft wird. Sie begreift sowohl »sex« als auch »gender« als 
soziale/kulturelle Konstrukte. Als sozialer Konstruktions- und Identifikationsprozess 
verstanden ist Gender dabei die zentrale Kategorie, aus der eine Geschlechtsidentität 
resultiert, die unabhängig vom biologischen Geschlecht ist. Aus diesem Grund geht Butler 
von polymorphen Geschlechteridentitäten aus und stellt die traditionelle, binäre 
Geschlechterordnung infrage. Die binäre Ordnung wird als problematisch betrachtet, weil ihre 
Inszenierung und Aufrechterhaltung geschlechtlich markierte Ungleichbehandlungen 
produzieren. Um diese zu beseitigen, müssen laut Butler einerseits die Strukturen, die 
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Mechanismen und die symbolischen Zuschreibungen hinter der Inszenierung der binären 
Geschlechterordnung dekonstruiert
1
 werden (vgl. Funk 2018: 85). Andererseits gilt es, die 
Auswirkungen auf Individuen und die Gesellschaft aufzuzeigen (vgl. ebd.: 86 f.). 
 
Trotz formeller Gleichberechtigung besteht gesellschaftlich noch immer keine geschlechtliche 
Gleichbehandlung. Marginalisierungs- und Ausgrenzungsprozesse finden unter anderem in 
der Arbeitswelt, in der Politik und im familiären Umfeld statt. Sport ist ein weiterer 
Teilbereich, in dem sich geschlechtlich markierte Ungleichbehandlungen feststellen lassen. Er 
bietet sich als Analysefeld an, da er Spiegelbild und Faktor gesellschaftlicher Zustände ist. 
Sport ist außerdem eine Sphäre, in der geschlechtliche Unterschiede produziert und 
präsentiert werden. Der Fokus dieser Arbeit liegt auf der Sportart Fußball, konkret auf der 
weiblichen Variante, dem sogenannten Frauenfußball
2
. Als beliebteste Sportart kommt 
Fußball in Deutschland eine gesellschaftspolitische, ökonomische und kulturelle Bedeutung 
zu. Man könnte gar von der deutschen Nationalsportart sprechen. In diesem gesellschaftlichen 
Teilbereich lassen sich exemplarisch die Auswirkungen von binären 
Geschlechterkonstruktionen (gesellschaftliche Ebene) auf Geschlechteridentifizierungen 
(individuelle Ebene)
3
 untersuchen. In Anknüpfung an Adele E. Clarke (vgl. 2012: 194) wird 
 
                                                 
1
 Mit einem dekonstruktivistischen Ansatz wird der Blick auf implizite Annahmen und Wertungen gerichtet. 
Damit sollen vermeintliche gesellschaftliche Normalitäten infrage gestellt und freigelegt werden, was 
ausgeschlossen, verdrängt oder nicht gedacht wird. Dekonstruktion bezeichnet „das vor allem von Derrida 
entwickelte Verfahren der Entverselbstständlichung und Entnaturalisierung. Durch das Verfahren der 
Dekonstruktion wird deutlich gemacht, dass es sich bei vermeintlich Natürlichem im Grunde um kulturelle 
Konstruktionen handelt. Zentral ist [dabei] die Kritik am Denken in binären Oppositionen“ (Penkwitt und 
Mangelsdorf 2003: 42). 
2
 Die geschlechtliche Markierung ist nicht im Sinne der normativen Vorstellungen des Autors, der Fußballsport 
unabhängig vom ausübenden Geschlecht als ein und dieselbe Sportart betrachtet – diese Sichtweise ist 
keineswegs allgemeingültig (siehe dazu zum Beispiel Sobiech und Ochser 2012; Müller 2009). Problematisch 
ist, dass meist nur der von Frauen gespielte Fußball geschlechtlich markiert ist. Man spricht einerseits von 
Frauenfußball und andererseits von Fußball. Da die geschlechtliche Trennung innerhalb des Fußballsports aber 
ein etabliertes Strukturprinzip ist, kommt auch die vorliegende Arbeit nicht umhin, sprachlich zwischen Frauen- 
und Männerfußball zu unterschieden.  
3
 Geschlecht wird als Ergebnis eines Konstruktions- und Identifikationsprozesses verstanden. Dieser Prozess 
erfolgt auf zwei Ebenen: überindividuell (gesellschaftlich/diskursiv) und individuell. Zur besseren 
Abgrenzbarkeit wird der auf individueller Ebene stattfindende Prozess im Weiteren als 
Geschlechtsidentifizierung bezeichnet. Er ist von auf überindividueller Ebene stattfindenden 
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angenommen, dass sich der Fußballsport als Untersuchungsfeld für die Generierung von 
Identitäten und Subjektivitäten anbietet, weil hier nicht nur Diskurse auf Individuen treffen, 
sondern weil hier Institutionen
4
 beeinflussend auf diese Diskurse wirken. 
 
Zwischen weiblichem und männlichem Fußball bestehen strukturelle Unterschiede. Im 
Gegensatz zu Spielern erhalten Spielerinnen (wesentlich) geringere Gehälter und Prämien 
sowie weniger mediale und gesellschaftliche Aufmerksamkeit. Obwohl diese geschlechtlich 
markierten Ungleichheiten bekannt sind, werden sie nicht beseitigt. In dieser Arbeit wird 
angenommen, dass die gesellschaftliche
5
 Wahrnehmung
6
 von Fußballerinnen mit ein Grund 
für die ausbleibende Gleichbehandlung ist. Diese Wahrnehmung wird wesentlich von der 
gesellschaftlichen Geschlechtskonstruktion bestimmt. Letztere resultiert wiederum aus 
 
                                                                                                                                                        
Konstruktionsprozessen abhängig, der im Folgenden als Geschlechterkonstruktion (betreffen diese Prozesse nur 
ein Geschlecht, dann wird der Begriff Geschlechtskonstruktion genutzt) bezeichnet werden. 
Basierend auf einer binären Geschlechterordnung, die nur zwischen »Frau = weiblich« und »Mann = männlich« 
trennt, ist Weiblichkeit eine Zusammenstellung von Normen und Vorstellungen, die ein Gemeinwesen für 
Frauen festlegt und erwartet. Sie betreffen die äußere Erscheinung (einschließlich des Körpers), Verhalten, 
Fähigkeiten, Bedürfnisse, Rechte und Funktionen. In diesem Sinne kann die Definition von 
Weiblichkeit/Weiblich-Sein auch als die Frauen betreffende Geschlechtskonstruktion der Gesellschaft 
bezeichnet werden. Aus diesem Grund werden die Begriffe Weiblichkeitskonstruktion, Weiblichkeitsdefinition, 
Weiblichkeitsvorstellungen und Weiblichkeitsideale synonym für die auf das weibliche Geschlecht bezogene, 
gesellschaftliche Geschlechtskonstruktion verwendet. 
Die Verwendung von Begrifflichkeiten wie Weiblichkeit/Männlichkeit und Frauen/Männer kann als 
fortgesetztes Denken in einem binären Geschlechterverhältnis betrachtet werden. In Ermangelung adäquater 
sprachlicher Alternativen werden sie im Laufe der Arbeit dennoch benutzt. 
4
 Institutionen sind als verhaltensregulierende und Erwartungssicherheit erzeugende soziale Regelsysteme zu 
verstehen, die eine bestimmte soziale Ordnung hervorrufen (vgl. Nohlen und Schultze 2005: 381). Sie können 
materielle oder aber abstrakte immaterielle Einrichtungen sein. 
5
 Gesellschaft wird im Folgenden nicht als ein komplexes Ganzes, sondern als Ergebnis eines Zusammenspiels 
aus sozialen Welten, Arenen und Diskursen betrachtet. Dabei wird sich Adele E. Clarke (2012: 191) 
angeschlossen und argumentiert, dass „Worte wie Gesellschaft, Staat, Bürokratie und Gruppe 
Widersprüchlichkeit, Komplexität, Mehrdeutigkeit und Unvollständigkeit verschleiern“ (Hall und McGinty 
2002: 303). 
6
 Wahrnehmung wird hier als „Zusammenführung von Sinneseindrücken zu einem Gesamtbild“ (Kühne 2018: 9) 
verstanden. Sie ist dabei kein isoliertes Ereignis, sondern in Anlehnung an Alfred Schütz vielmehr Ergebnis 
eines komplexen Interpretationsprozesses, in dem gegenwärtige Wahrnehmungen mit früheren ins Verhältnis 
gesetzt und Verweisungsstrukturen aktualisiert werden (vgl. ebd.). 
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sozialen Kategorisierungen, die in Diskursen produziert und transportiert werden. Soziale 
Kategorisierungen (Brubaker 2007) werden hier einerseits als Prozesse der Einordnung und 
Zusammenfassung von Objekten, Ereignissen und Individuen anhand von bestimmten 
Merkmalen/Eigenschaften in soziale Gruppen/Typen/Kategorien
7
 aufgefasst. Dabei wird 
angenommen, dass soziale Kategorisierungen auch Prozesse der Zuschreibung von 
bestimmten Merkmalen/Eigenschaften aufgrund von bestehenden sozialen 
Gruppen/Typen/Kategorien umfassen. In diesem Sinne kann Kategorisierung sowohl einen 
Zuordnungs- als auch einen Zuschreibungsprozess bedeuten. 
Anknüpfend an Margarete und Siegfried Jäger (2007: 23) werden Diskurse hier als „[Flüsse] 
von Wissen und sozialen Wissensvorräten durch die Zeit“ verstanden, die in ihren 
Interpretationen gemeinsame (kulturspezifische) Wissenshorizonte der Wahrnehmung 
erzeugen. Mit ihren kultur- und medienspezifischen Regeln beeinflussen Diskurse, welches 
Wissen als wichtig, nützlich oder »wahr« eingestuft wird. Damit bestimmen sie individuelles 
und kollektives Handeln und bringen soziale Wirklichkeit auch hervor. Da Diskurse auch 
Interessen beinhalten und bestimmten Zwecken und Zielstellungen dienen können, gehen von 
ihnen Machtwirkungen aus. 
 
Im Gegensatz zur Situation deutscher Fußballerinnen seit den Anfängen des Sports um 1900 
bis in das 20. Jahrhundert hinein werden sie heute nicht mehr institutionell ausgeschlossen. 
Mit der Aufhebung des offiziellen Verbots 1970 verschwand auch die offene, 
gesellschaftliche wie mediale Ablehnung allmählich, sodass sich die Beteiligung von Frauen, 
die mediale Aufmerksamkeit und die Professionalisierung stetig steigern konnten. Im Zuge 
dessen haben sich im Frauenfußball auch emanzipatorische Potenziale entwickelt. 
Fußballerinnen haben durch ihre Partizipation als Sportausübende, als Funktionärinnen und 
Fans mittlerweile Möglichkeiten, ihre Interessen innerhalb des Sports besser zu artikulieren 
und einzubringen. Durch die gesteigerte gesellschaftliche und mediale Aufmerksamkeit bieten 
sich Mittel und Wege, zu Meinungsbildung beizutragen und eigene Positionen zu vertreten. 
Fußballerinnen wurden bis zur Jahrtausendwende in der Regel als »Mannweiber« 
 
                                                 
7
 Der Begriff der Kategorie wird in der Literatur uneinheitlich verwendet. In dieser Arbeit sind Kategorien alle 
Begriffe, die zur Kennzeichnung und Unterscheidung von Phänomenen jeglicher Art genutzt werden (vgl. Kelle 
und Kluge 2010: 60). Damit können auch Gruppen und Typen als Kategorien bezeichnet werden. 
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kategorisiert. Das gegenwärtige Kategorisierungsschema
8
 kann demgegenüber mit dem 
Begriff »Barbie« zusammengefasst werden. Die entsprechenden Kategorisierungen basieren 
auf einer Geschlechtskonstruktion, die mit Beginn der 2000er Jahre, insbesondere mit der 
Fußball-Weltmeisterschaft der Frauen 2011, durch den Deutschen Fußball-Bund (DFB) 
bewusst initiiert (und medial perpetuiert) wurde. Um Frauenfußball massentauglich zu 
vermarkten, werden Fußballerinnen seitdem nicht vordergründig als Sportlerinnen, sondern 
stereotyp
9
 als attraktive
10
 Frauen inszeniert. Die Konformität mit entsprechenden 
Weiblichkeitskonstruktionen wird über den sportlichen Leistungsaspekt gestellt. Im Zentrum 
der auf Aufmerksamkeitsmaximierung ausgerichteten Marketing- und 
 
                                                 
8
 Als Schema wird hier eine auf das Wesentliche reduzierte Darstellung eines komplexen Sachverhalts 
verstanden, die als Orientierungshilfe dienen soll. 
9
 Das Adjektiv stereotyp bedarf näherer Erläuterung. Als Substantiv befindet es sich in einem 
Bedeutungszusammenhang mit den Begriffen Klischee und Vorurteil. Da im Weiteren alle drei Begriffe 
Anwendung finden, müssen sie definiert werden – auch, wenn eine eindeutige Abgrenzung schwerfällt. Alle 
bedeuten eine mentale Vereinfachung im Sinne einer kognitiven Zuordnung von bestimmten Eigenschaften und 
Verhaltensweisen zu Personen oder Personengruppen, um die Komplexität der Umwelt zu reduzieren und die 
Interaktion mit anderen Individuen zu erleichtern. Diese Zuordnung geht mit einer Reduktion auf Merkmale 
einher, die als »typisch« betrachtet werden. Im Ergebnis entstehen überindividuelle Beschreibungen von 
Personen und Gruppen, die einprägsam und zum Teil bildhaft sind. Um die Begriffe voneinander abgrenzen zu 
können, wird folgende Unterscheidung eingeführt: Stereotype beziehen sich auf ein Merkmal 
(merkmalsbezogen), Klischees und Vorurteile auf mehrere (merkmalsübergreifend). Stereotype sind neutral 
besetzt, währenddessen Klischees emotional besetzt sind. Vorurteile bedeuten insofern eine Steigerung, als dass 
sie emotional negativ besetzt sind. Damit ergibt sich eine Stufenfolge von Stereotyp zu Klischee zu Vorurteil.  
Das Adjektiv stereotyp soll im Folgenden deutlich machen, dass die Zuordnung durch eine Reduktion auf die 
äußere Erscheinung (einschließlich des Körpers) erfolgt, der ein bestimmtes Verständnis von Weiblich-Sein 
zugrunde liegt. Dieses Konstrukt, das auch als Schönheitsideal bezeichnet werden kann, funktioniert über 
geschlechtlich markierte/codierte Inszenierungsmittel wie zum Beispiel schlanker Körper, lange Haare, 
körperbetonende Kleidung und Schminke. 
10
 Unter Attraktivität wird eine zwischenmenschliche Anziehungskraft verstanden, die aufgrund von 
Äußerlichkeiten und/oder Wesenseigenschaften ausgestrahlt werden kann und die in der Regel mit einem 
sexuellen Begehren einhergeht. Bezieht sich Attraktivität ausschließlich auf Äußerlichkeiten, dann wäre sie hier 
als stereotyp zu bezeichnen. Weibliche Attraktivität beziehungsweise die Attraktivität von Frauen gründet in 
einer binär strukturierten, heteronormativen Geschlechterordnung primär auf der Bewertung durch das 
männliche Geschlecht. 
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Kommunikationsstrategie stehen Feminisierung
11
 und Sexualisierung
12
. Im Ergebnis werden 
Fußballerinnen entsportlicht. 
 
Die These, nach der die intendierte, institutionelle Geschlechtskonstruktion des DFB zur 
Entsportlichung von Fußballerinnen führt, soll das folgende Interview der ZEIT mit der 
ehemaligen Managerin der Frauennationalelf, Doris Fitschen, verdeutlichen: 
 
„ZEIT ONLINE: Sie haben mal gesagt, sie wollen die Marke Frauenfußball 
emotionalisieren. Was heißt das? 
Fitschen: Bislang kennt man die Spielerinnen nur als Fußballerinnen. Aber dahinter 
stecken interessante Persönlichkeiten. Die wollen wir mehr herausstellen, die Spots 
und Fotoshootings tragen einen großen Teil dazu bei. 
ZEIT ONLINE: Wie sehen Sie die Spielerinnen denn? 
Fitschen: Sympathisch, modern, selbstbewusst, attraktiv – so wie sie eben sind. 
[…] 
ZEIT ONLINE: Wann immer es um junge, attraktive Frauen geht, kommt sehr schnell 
das Thema Playboy auf. Was empfehlen Sie ihren Spielerinnen? 
Fitschen: Wenn eine Spielerin das möchte, kann sie das machen, das ist ja eine ganz 
persönliche Entscheidung. Wir legen ihnen keine Steine in den Weg. Wenn eine 
Spielerin mit uns darüber reden will, setzen wir uns selbstverständlich mit ihr 
zusammen.  
[…] 
ZEIT ONLINE: Es wird viel [zur Fußball-Weltmeisterschaft [WM] der Frauen in 
Deutschland] zu kaufen geben: Shirts, Schals, Fahnen. Was ist ihr Lieblings-
Merchandising-Produkt? 
 
                                                 
11
 Unter Feminisierung wird die primäre Betrachtung/Wahrnehmung von Spielerinnen unter dem Gesichtspunkt 
ihres Weiblich-Seins verstanden. Dabei erfolgt eine Betonung stereotyper Weiblichkeitsvorstellungen durch 
bestimmte Genderattribute/geschlechtlich codierte Inszenierungsmittel. Weiblich-Sein rückt in den 
Bedeutungsfokus. 
12
 Unter Sexualisierung wird die primäre Betrachtung/Wahrnehmung von Spielerinnen unter sexuellen 
Gesichtspunkten verstanden. Damit werden sie über ihr Weiblich-Sein hinaus sexuell objektifiziert. 
Ausgangspunkt dafür ist eine männlich-heterosexuelle Perspektive. 
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Fitschen: Das offizielle Trikot natürlich. Das ist zwar noch nicht veröffentlicht, aber 
es können sich alle drauf freuen. 
ZEIT ONLINE: Gibt es noch was Exotischeres? 
Fitschen: Es wird eine Fußball-Barbie geben, im Original-Trikot. Die wird Ende März 
erscheinen und ist natürlich ein echtes Frauenprodukt, wie gemacht für unsere 
Kernzielgruppe. 
[…] 
ZEIT ONLINE: Wer hat sich den neuen WM-Slogan ausgedacht? Wie heißt er noch? 
Fitschen: 20Elf von seiner schönsten Seite... 
ZEIT ONLINE: Genau. Welche Agentur war da am Werk? 
Fitschen: Gar keine. Den haben wir selbst erfunden. Wir sind damit sehr zufrieden. 
Und so neu ist der Slogan auch nicht, den gibt es schon seit anderthalb Jahren. Auch 
wenn er Ihnen nicht gleich eingefallen ist. 
ZEIT ONLINE: Das spricht entweder gegen mich, oder vielleicht doch gegen den 
Slogan? 
Fitschen: Gegen Sie, würde ich sagen.“ (zeit.de vom 26. Januar 2011) 
 
Die Auszüge sind ein Indiz dafür, dass die Kommunikations- und Vermarktungsstrategie des 
Deutschen Fußball-Bundes darauf ausgelegt ist, Fußballerinnen nicht vordergründig als 
Sportlerinnen, sondern als attraktive Frauen zu präsentieren. Barbie und PLAYBOY-Magazin 
stehen dabei symbolisch für Feminisierung und Sexualisierung. Beide sind deutliche 
Bestandteile einer einseitig stereotyp-heteronormativen Geschlechtskonstruktion.  
Man könnte die Botschaft des Interviews damit abtun, dass das bewährte Werbe- und 
Vermarktungsmuster »sex sells«
13
 auch im Frauenfußball wirkt. Damit gerät aber die 
 
                                                 
13
 Das Muster »sex sells« ist dabei kein Spezifikum des Frauenfußballs. Neben der Werbeindustrie betrifft es 
auch den Männerfußball (zum Beispiel David Beckham [Eggeling 2010]) sowie andere Sportarten. Man denke 
beispielsweise an die Sportbekleidungen, die Beachvolleyballerinnen oder Tennisspielerinnen tragen (müssen). 
Die Formel »sex sells« hat sich heutzutage schon derart in den zeitgenössischen Sprachgebrauch eingebrannt, 
dass weder ihr tatsächlicher Sinn noch ihr Referenzgehalt reflektiert werden. Wolfgang Funk (2018: 44) 
beschreibt beides in treffender Art und Weise: „Der Slogan lässt […] vermuten, dass das Vorhandensein eines 
physischen Unterschieds zwischen den Geschlechtern offenkundig gegenwärtig ein taugliches Instrument 
darstellt, um den Austausch oder die Übertragung von Waren und Finanzmitteln plausibel zu machen. […] Die 
Omnipräsenz einer sexualisierten Bildsprache in der Werbung lässt vermuten, dass nackte Haut, laszive Posen 
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Individualebene aus dem Blick. Werden Fußballerinnen mit entsprechenden 
Kategorisierungen regelmäßig diskursiv konfrontiert, dann ist es wahrscheinlich, dass diese in 
die Prozesse der jeweiligen Geschlechtsidentifizierung aufgenommen werden.  
Der folgende Auszug aus einem Online-Bericht über ein »spezielles« Frauenfußballturnier in 
Sachsen ist ein Indiz für diese Einschätzung: 
 
„Wöllnau – Von wegen Frauenfußball ist öde: Er kann auch schön schmutzig sein… 
Den Beweis traten […] 40 junge Frauen bei der 5. Deutschen Meisterschaft im 
Matsch-Fußball in Wöllnau (bei Eilenburg) an. Rund 1000 Besucher beobachteten die 
geilste Schlamm-Schlacht Sachsens. […] Der Pokal ging diesmal an die Mädels von 
‚Gestört aber geil‘ aus Bad Düben. Sie gewannen das Finale gegen die ‚Nippel-
Kicker‘ aus Dommitzsch mit 4:2 nach Sieben-Meter-Schießen.“ (bild.de vom 4. 
August 2013 b) 
 
Aus den wenigen Zeilen über das Turnier in Wöllnau lässt sich ein Frauenbild herauslesen, 
das so gar nicht zu einer aufgeklärten und emanzipierten Gesellschaft passt. Frauenfußball 
scheint nur dann interessant zu sein, wenn er (einem vorrangig männlich-heterosexuellen 
Publikum) sexy und erotisch präsentiert wird.  
Ist es nicht problematisch, dass sich genügend Spielerinnen für ein solches Turnier fanden 
und dass die Teamnamen derart eindeutig ausfielen? Ist es nicht fragwürdig, dass der Online-
Artikel über die sportlich bedeutungslose Veranstaltung unter der Sport-Rubrik 
»Frauenfußball« geführt wurde? 
In Bejahung beider Fragen sind die Auswirkungen der oben beschriebenen 
Geschlechtskonstruktion auf die Produktion sozialer Wirklichkeit aus Sicht des Autors 
kritisch zu bewerten. Sie beruhen auf ungleich verteilten Machtstrukturen und produzieren 
normierte Individuen, die diese Zustände nicht infrage stellen. Für sich genommen ist das 
kein überraschender Befund.  
Die Brisanz ergibt sich aus zwei Aspekten. Zum einen daraus, dass die Ausgrenzung durch 
den DFB, also durch jene Institution initiiert und gesteuert ist, welche die Verantwortung für 
den Schutz und die Interessenvertretung ihrer Mitglieder trägt: 
 
                                                                                                                                                        
und die Aussicht auf sexuelle Erfüllung zugkräftige Argumente darstellen, um eine unüberschaubare Palette von 
Produkten und Ideen […] an den Mann zu bringen.“ 
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„Der DFB hat aufgrund des besonderen öffentlichen Interesses, seiner Größe und 
seines Selbstverständnisses eine herausragende gesellschaftliche, soziale und 
sportpolitische Verantwortung [, auch in der] Wertevermittlung im und durch den 
Fußballsport […].  
[…] Mit der gezielten Förderung von Fair Play, Integrität, Respekt, Vielfalt und 
Solidarität werden die Grundlagen des Fußballs gestärkt. 
[…] Aufgrund seiner starken Präsenz im Alltag und seiner Anziehungskraft will der 
Fußball eine Vorbildfunktion übernehmen und dadurch als wichtiger Multiplikator 
über das Spiel hinaus positive gesellschaftliche Veränderungsprozesse unterstützen. 
Wir sind uns dieser umfassenden Verantwortung, die dem DFB gegenüber der 
Gesellschaft, seinen Mitgliedern, den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und 
ehrenamtlich Tätigen zukommt, bewusst. Wir verstehen diese Verantwortung als 
unverzichtbaren Bestandteil einer werteorientierten Verbandsführung und bekennen 
uns ausdrücklich dazu. 
[…] Im Fußball spiegeln sich die Vielfalt der Gesellschaft, der Sprachen, Kulturen 
und Lebensweisen wider. Wir achten und fördern diese Vielfalt auf und abseits des 
Platzes und dulden keine Diskriminierungen, Belästigungen oder Beleidigungen, sei es 
aufgrund von Geschlecht, ethnischer Herkunft, Hautfarbe, Religion, Alter, 
Behinderung oder sexueller Orientierung. Rassistischen, verfassungs- und 
fremdenfeindlichen Bestrebungen sowie gewalttätigen, diskriminierenden oder 
menschenverachtenden Verhaltensweisen treten wir entschieden entgegen. Im Sport 
existieren keine Grenzen, der Fußball ist offen für alle. Er bietet den Menschen 
unterschiedlicher sozialer und kultureller Herkunft Chancengleichheit, 
gesellschaftliche Teilhabe und Anerkennung. Unser Anspruch ist es, Integration und 
Gleichberechtigung zu gewährleisten und damit gegenseitige Akzeptanz, 
Dialogbereitschaft, Gemeinschaft, Verständnis, Teamgeist und Offenheit zu fördern.“ 
(Deutscher Fußball-Bund vom 3. November 2016: 3-4) 
 
Die Absätze zeigen, dass sich der DFB seiner besonderen gesellschaftlichen Bedeutung in der 
Vermittlung von normativen Werten durchaus bewusst ist. Gleichbehandlung wird dabei als 
ein zentraler Wert herausgestellt. Der DFB setzt sich die Vermeidung von Ausgrenzung und 
Diskriminierung, insbesondere aufgrund des Geschlechts und der sexuellen Orientierung, zum 
Ziel. Schließlich verdeutlicht der zitierte Ethik-Kodex auch die entsprechende Verantwortung 
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gegenüber den Mitgliedern. Zwischen dem kodifizierten Selbstverständnis und der 
Handlungspraxis scheint eine Kluft zu bestehen. In dieser Arbeit wird die These vertreten, 
dass der DFB nicht dazu beiträgt, dass Fußballerinnen frei von Ungleichbehandlung sind und 
eine angemessene Akzeptanz und Anerkennung als Sportlerinnen erfahren. 
Brisant ist zweitens, dass dadurch Positionen infrage gestellt werden, welche die Beiträge des 
Fußballsports zum Empowerment von Frauen hervorheben
14
. Im Fußball scheinen sich enge 
Geschlechtergrenzen aber eher zu verfestigen als dass sie aufgebrochen werden.  
 
Was hat die geschlechtlich markierte Ausgrenzung von Fußballerinnen mit 
politikwissenschaftlicher Forschung zu tun? Politikwissenschaft untersucht und bewertet 
Grundprinzipien, Zusammenhänge und insbesondere Ursachen- und Wirkungsmechanismen 
der Regelung des gesellschaftlichen Zusammenlebens. Dieses Zusammenleben ist durch 
Machtbeziehungen strukturiert, innerhalb derer die Kategorie Geschlecht eine besondere 
Rolle spielt. Geschlecht, hier als Geschlechtsidentität begriffen, ist von gesellschaftlichen 
Umständen und individuellen Einflüssen abhängig und damit das Ergebnis einer komplexen, 
soziokulturellen Konstruktion, aus der sich Geschlechterverständnisse, -verhältnisse und 
entsprechende Ungleichheiten ableiten. An diesem Punkt setzt die vorliegende Dissertation 
an. Denn im deutschen Frauenfußball zeigt sich beispielhaft, wie intendierte 
Geschlechterkonstruktionen
15
 wirken. Damit geraten die Verteilung von Macht(-potenzialen), 
die Produktion von Wissen
16
 und die Auswirkungen auf Individuen in den Blick – allesamt 
Gegenstände politikwissenschaftlicher Erforschung. Politikwissenschaft verfügt neben einer 
analytischen auch über eine normative Perspektive. In diesem Sinne soll die 
Geschlechtskonstruktion von Fußballerinnen nicht nur dekonstruiert, sondern auch kritisch 
reflektiert werden.  
 
                                                 
14
 So würden durch die verstärkte weibliche Partizipation Geschlechtergrenzen abgebaut und 
geschlechterspezifische Zuschreibungen schrittweise verschwinden (zum Beispiel Meyer 2005). 
15
 In Anschluss an die sprachliche Differenzierung des Politikbegriffs in die drei Dimensionen politics, polity 
und policy werden intendierte Konstruktionen von Geschlecht hier dem Bereich policy zugeordnet. 
16
 Wissen wird als etwas Dynamisches, Veränderbares, Flexibles verstanden, das in Abhängigkeit von 
kulturellen Werten durch anerkannte Deutungs- und Argumentationsmuster fixiert werden kann. Damit 
bestimmen kulturelle Werte die Art und Weise, wie sich Wissen sprachlich konstruiert, argumentativ aushandelt 
und distribuiert (vgl. Dreesen/Kumięga und Spieß 2012: 144 f.). 
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Ziel dieser Arbeit ist es, einen Beitrag zur Aufhebung der Ungleichbehandlung von 
Fußballerinnen zu leisten. Dazu soll durch die Infragestellung der aktuellen gesellschaftlichen 
Wahrnehmung von Spielerinnen die Basis für eine gleichwertige Wahrnehmung geschaffen 
werden. An dieser Stelle ist die oben formulierte Annahme des Einflusses der 
gesellschaftlichen Wahrnehmung auf die strukturelle Ebene des Frauenfußballs näher zu 
erläutern. Dazu werden der zitierte Interview-Auszug der ehemaligen DFB-Teammanagerin 
und der Bericht über das Matsch-Fußballturnier ins Verhältnis gesetzt.  
Das Turnier wird als Handlungsresultat der diskursiv vermittelten Geschlechtskonstruktion 
des DFB, die sich beispielhaft aus den Antworten der DFB-Funktionärin herauslesen lässt, 
betrachtet. Das heißt, dass die entsprechenden feminisierenden und sexualisierenden 
Kategorisierungen (Amateur-)Fußballerinnen produzieren, die sich auf diese Weise 
konstituieren: Es finden sich genügend Spielerinnen für ein Matsch-Fußballturnier, das der 
erotischen Unterhaltung des Publikums dient. Über die Veranstaltung wird außerdem unter 
der Rubrik »Frauenfußball« medial berichtet. Vor dem Hintergrund, dass im Vergleich zum 
Männerfußball ein Mangel an Professionalisierung im Frauenfußball beklagt wird, erscheinen 
Veranstaltungen (einschließlich der entsprechenden Berichterstattung) wie das beschriebene 
Turnier als Bärendienst. Sie stärken den gesellschaftlichen Eindruck von sportlicher 
Unprofessionalität und tragen so zur Legitimierung ungleicher Strukturen bei. 
 
Gesellschaftliche Wahrnehmung beziehungsweise soziale Kategorisierungen als analytischen 
Ansatzpunkt zu wählen, bedeutet, vor allem Sprache in den Blick zu nehmen. Gerade vor dem 
Hintergrund der gegenwärtigen Debatten über gendergerechte Sprache erscheint es 
notwendig, zunächst das hier zugrunde liegende Verständnis über das Verhältnis von Realität 
und Sprache zu erläutern.  
Wird Sprache als Selbstverständlichkeit und nur im Rahmen ihrer Informationsfunktion 
betrachtet, dann bleibt sie unterschätzt. Auch wenn sich mancher von Initiativen gegängelt 
fühlt, die auf die Wirkungsmacht von Worten aufmerksam machen und für einen sensiblen 
Sprachgebrauch werben, darf eine Tatsache nicht ausgeblendet werden: Sprache formt uns 
und unser Denken. In ihr manifestieren sich nicht nur gesellschaftliche Ansichten und 
Wahrnehmungen, sie kann diese auch verändern. Dabei zeigt sich die Macht der Worte 
sowohl im bewusst als auch im unbewusst Gesagten und Ungesagten. Sprache kann 
verbinden, einen, manipulieren, trennen und ausgrenzen. Letztendlich kann sie Handlungen 
hervorrufen. Aus diesem Grund gilt es, sich der Wirkungsmacht von Worten und den damit 
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einhergehenden Risiken bewusst zu sein. Das bedeutet, dass Sprachgebrauch und -politik auf 
Basis von bestimmten Werten und Normen erfolgen sollten. Dabei müssen etwaige 
Auswirkungen auf Individuen berücksichtigt werden.  
Es bedeutet nicht, dass eine Anpassung der Sprache automatisch zu Veränderungen sozialer 
Verhältnisse führt. Sie als direkten Einflussfaktor auf die Produktion von Wirklichkeit zu 
begreifen, überschätzt ihr Wirkungspotenzial. Die Herstellung sozialer Realität funktioniert 
komplexer. Maßgebende Größe ist eine von Normen- und Wertevorstellungen sowie sozialen 
Kategorisierungen bestimmte Wahrnehmung. Sprache wird hier als Bestandteil davon 
betrachtet. 
 
Um das oben formulierte Ziel
17
 erreichen zu können, wird Judith Butlers zweistufigem Ansatz 
zur Dekonstruktion der Inszenierung der binären Geschlechterordnung und zur Offenlegung 
der Auswirkungen auf Individuen gefolgt. Dazu soll einerseits die Fußballerinnen betreffende, 
wahrnehmungsprägende Geschlechtskonstruktion dekonstruiert werden. Andererseits gilt es, 
deren Folgen für die Konstituierung von Individuen aufzuzeigen. Aus diesem Grund stehen 
zwei Kernfragen im Zentrum: Auf welche Art und Weise erfolgt die intendierte 
Geschlechtskonstruktion? Welche Auswirkungen hat sie auf die Geschlechtsidentifizierungen 
von Spielerinnen?  
Dementsprechend werden sowohl überindividuelle Struktur- als auch individuelle 
Handlungsebene beleuchtet. Da erst ein Vergleich Erklärungsansätze ermöglicht, setzt die auf 
Sichtbarmachung angelegte wissenschaftliche Analyse an beiden Ebenen an. Sichtbar 
gemacht werden soll eine Ungleichbehandlung, die institutionellen Ursprungs ist und hier als 
Ausgrenzung und Diskriminierung betrachtet wird.  
In Beantwortung der beiden Kernfragen soll ein Beitrag zur Ausbildung eines ausgeprägteren 
Problembewusstseins für die normierenden Effekte binär begründeter 
Geschlechterkonstruktionen geleistet werden. Diese Sensibilisierung könnte als Basis für die 
Beseitigung geschlechtlich markierter Ungleichbehandlungen im Fußball, aber auch in 
anderen gesellschaftlichen Teilbereichen dienen. 
 
 
                                                 
17
 Die Schaffung einer Grundlage zur Aufhebung der Ungleichbehandlung von Fußball spielenden Frauen, 
konkret für eine gleichwertige gesellschaftliche Wahrnehmung von Spielerinnen. 
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Die Folgen der in einer Marketingstrategie eingebetteten Geschlechtskonstruktion des DFB 
äußern sich nicht nur in Zuschauer*innenzahlen, Einschaltquoten und medialer Resonanz. Sie 
zeigen sich auch in der Konstituierung von Individuen, die entsprechende Kategorisierungen 
in ihren Geschlechtsidentifizierungen aufnehmen. Von normierenden Effekten der hier als 
„Gender-Regime“ (Connell 2006) bezeichneten Geschlechtskonstruktion ausgehend wird 
folgende These aufgestellt: 
 
Die auf der Vermarktung des deutschen Frauenfußballs basierende, institutionell 
initiierte und medial perpetuierte Geschlechtskonstruktion produziert 
»Präsentationssportlerinnen«
18
, die sich der gegenwärtigen Ausgrenzung beugen und 
ihre emanzipatorischen Potenziale nicht nutzen. 
 
Auf den Sport bezogen besteht damit das Risiko, dass sich der deutsche Frauenfußball zu 
einer »Präsentationssportart« entwickelt, in der nicht das Tore-Schießen und -Verhindern, 
sondern die Inszenierung
19
 des Körpers Priorität hat. 
Die These zeigt, aus welcher Perspektive diese Arbeit verfasst ist. Das Initial zur 
Problematisierung beruht auf persönlichen Erfahrungen im sozialen Umfeld des Autors. Als 
Wegbereiter und -begleiter eines Frauenfußballteams im eigenen Sportverein sind neben 
vielen schönen Erinnerungen immer wieder Erlebnisse des Klischee- und Vorurteildenkens, 
des offenen oder indirekten Widerstands, der Abwertung und der Diskriminierung geblieben. 
Die Abwertungs- und Diskriminierungserfahrungen haben dazu geführt, sich mit diesem 
Forschungsgegenstand zu beschäftigen und dabei eine kritische Haltung einzunehmen, die 
freilich nur eine unter mehreren möglichen Perspektiven darstellt. Sie beruht auf normativen 
Vorstellungen des Autors, die ihrerseits diskurshistorisch gewachsen sind und hiermit wieder 
in den Diskurs eingebracht werden
20
. Dem liegt ein Verständnis zugrunde, nach dem 
 
                                                 
18
 Im Gegensatz zu Leistungssportlerinnen werden unter »Präsentationssportlerinnen« Fußballerinnen 
verstanden, die der Inszenierung ihres Sportkörpers einen mindestens ebenso großen Stellenwert beimessen wie 
der sportlichen Leistung. Die Präsentation ist darauf ausgerichtet, stereotype Vorstellungen weiblicher 
Attraktivität zu bedienen. Es erfolgt keine Infragestellung, sondern eine Perpetuierung entsprechender 
Kategorisierungen. 
19
 Darunter wird eine bewusste Zurschau-/Darstellung verstanden. 
20
 Ein Heraushalten der eigenen normativen Vorstellungen aus dem Forschungsprozess ist nicht möglich. Daher 
müssen sie transparent gemacht und reflektiert werden. 
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Forschende nicht außerhalb des analysierten Diskurses/Forschungsgegenstandes stehen. 
Folglich bleibt die geäußerte Kritik vorläufig, veränderbar und kritisierbar. Die These 
entstand also durch die Verknüpfung eines feldbezogenen Kontextwissens mit theoretischem 
Vorwissen.  
 
Adele E. Clarke (2012) folgend zeichnet sich die Postmoderne durch eine Vielfalt an 
nebeneinanderliegenden Perspektiven aus. In Anpassung an diese Pluralität und Komplexität 
muss sich wissenschaftliche Analyse methodisch öffnen und versuchen, mit ihren 
Ergebnissen soziale Realität so genau wie möglich zu erfassen. Diese Erfassung soll in der 
vorliegenden Arbeit von zwei unterschiedlichen Perspektiven aus, konkret durch die 
Untersuchung von Struktur- und Individualebene erfolgen. Um Butler entsprechend einerseits 
Rahmenbedingungen zu dekonstruieren und andererseits Auswirkungen auf Individuen 
aufzuzeigen, umfasst die vorliegende Arbeit zwei, aufeinander aufbauende Analysemethoden.  
Gesellschaft und ihre Teilbereiche (wie der Fußballsport) werden hier als diskursiv 
konstituiert begriffen
21
. Aus diesem Grund erfolgt die Betrachtung der Strukturebene durch 
eine kritische Diskursanalyse nach Siegfried Jäger (2012 sowie Jäger, Margarete und 
Siegfried Jäger 2007). Da von Diskursanalyseergebnissen aufgrund von potenziellen 
Diskrepanzen zwischen diskursiven und subjektiven Deutungsperspektiven nicht ohne 
Weiteres auf die Wirkung von Diskursen geschlossen werden kann, bedarf es zusätzlich einer 
Rezeptionsanalyse. Deswegen gilt es, auch die individuelle Handlungsebene zu betrachten. 
Dazu wurden zwölf offene, leitfadengestützte Einzelinterviews mit Hilfe des typologischen 
Analyseansatzes von Udo Kuckartz (2010 a) ausgewertet.  
 
                                                 
21
 „Die ausschließliche Analyse individueller und kollektiver menschlicher Akteure ist für viele qualitative 
Projekte nicht mehr hinreichend, weil wir selbst, ebenso wie die Menschen und Dinge, die wir erforschen wollen 
[Hervorhebung im Original], permanent und routinemäßig sowohl Diskurse produzieren als auch von ihnen 
überflutet werden. Historische, visuelle, narrative und andere diskursive Materialien sowie nichtmenschliche, 
materielle Kulturobjekte aller Art müssen zunehmend als Elemente in unsere Forschung und Analyse 
miteinbezogen werden. Das wird deswegen notwendig, weil sie zunehmend als konstitutiv und folgenreich für die 
von uns untersuchten Phänomene verstanden/interpretiert werden (Clarke 2012: 183). 
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Mit anderen Worten erfolgt die Plausibilitätsüberprüfung der These durch einen Vergleich 
zwischen Darstellung und Selbstbild von Fußballerinnen
22
, hier durch eine Gegenüberstellung 
populärer Diskursmaterialien mit Interviewdaten.  
Die Entscheidung für zwei methodische Zugänge (als eine Form der Triangulation
23
) fiel aus 
zwei Gründen. Zum einen wird erwartet, dass sich damit eine „Verbreiterung der 
Erkenntnismöglichkeiten“ (Flick 2011: 19) ergibt. Die Einbeziehung von zwei 
unterschiedlichen Ebenen (hier Mikro- und Makroebene) soll weiterreichende Ergebnisse und 
ein tieferes Verständnis des Forschungsgegenstandes liefern als es mit nur einem Zugang 
möglich wäre. Beide methodischen Zugänge sollten im Idealfall komplementäre, das heißt 
sich ergänzende, Ergebnisse zutage fördern. Zum anderen werden methodische 
Beschränkungen überwunden. Insofern erweitert die typologische Analyse der Interviewdaten 
die Diskursanalyse um Erkenntnisse zur Wirkung des untersuchten Diskursstrangs
24
.  
Die Entscheidung für die jeweils gewählten Methoden erfolgte einerseits in der Absicht, ein 
für das jeweilige Erkenntnisinteresse passendes Analyseinstrument zu finden und andererseits 
in dem Bewusstsein, dass es dabei keinen Königsweg gibt
25
. Beide Analysemethoden werden 
in der folgenden Beschreibung des Aufbaus näher erläutert.  
 
                                                 
22
 Dabei fiel die Entscheidung bewusst zu Gunsten qualitativer Methoden. Die Komplexität und Differenziertheit 
(zum Teil auch Widersprüchlichkeit) des Forschungsfeldes ließe sich nicht in ein strukturiertes Raster einfangen 
und schließlich in Zahlen und Häufigkeiten ausdrücken. Durch qualitative Forschung können neben typischen 
Mustern auch Abweichungen, Variationen und Ambivalenzen in den Blick kommen (vgl. Pfister 1999: 27 f.). 
23
 „Vereinfacht ausgedrückt bezeichnet der Begriff der Triangulation, dass ein Forschungsgegenstand von 
(mindestens) zwei Punkten aus betrachtet – oder konstruktivistisch formuliert: konstituiert – wird.“ (Flick 2011: 
11). In der vorliegenden Arbeit handelt es sich um eine Kombination zweier qualitativer Methoden 
(einschließlich der Kombination zweier Datensorten [textliche Diskursfragmente und Interviewdaten]). 
Bezugnehmend auf die verbreitete und viel diskutierte Triangulationskonzeption von Norman K. Denzin (1970) 
spricht man in dem Fall von einer Methoden- (»between-method«) und Datentriangulation. 
24
 Diskursstränge sind „in ihrer historischen Dimension […] Abfolgen von Mengen thematisch einheitlicher 
Diskursfragmente, oder anders: Thematisch einheitliche Wissensflüsse durch Zeit und Raum“ (Jäger 2012: 81). 
25
 An dieser Stelle wird erneut Adele E. Clarke (2012: 184) gefolgt: „In anderen Worten: ich sehe die qualitative 
Analyse nach dem postmodern turn [Hervorhebung im Original] als regelrechte Bastelarbeit […]. [Forschende] 
stellen aus einem breiten Repertoire an verfügbaren Ansätzen und Konzeptionen projektspezifische 
Werkzeugsätze zusammen – indem sie das auswählen, was sie für ‚die richtigen Werkzeuge für diese Aufgabe‘ 
halten. Natürlich müssen wir uns dabei im Hinterkopf behalten, dass die ‚Werkzeuge‘, die ‚Aufgabe‘ und die 
‚Richtigkeit‘ immer schon emergente und veränderliche Konstruktionen sind. Es gibt keinen ‚einzig richtigen 
Weg‘ […]“. 
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Die Dissertation setzt sich aus sieben Kapiteln zusammen. Im Anschluss an die Einleitung 
sind in Kapitel 2 zunächst die theoretischen Grundlagen beleuchtet. Dabei werden die 
zugrunde liegende analytische Perspektive sowie die wichtigsten Begrifflichkeiten erklärt. 
Hauptaugenmerk liegt auf dem Diskursverständnis Siegfried Jägers
26
, Rogers Brubakers 
Ansatz sozialer Kategorisierung und Judith Butlers Gender-Konzept. 
Kapitel 3 ist dem Untersuchungsfeld gewidmet. Der Analysefokus richtet sich auf den 
deutschen Frauenfußballsport. In Kapitel 3 soll gezeigt werden, welche Bedeutung der 
Fußball in der deutschen Gesellschaft besitzt. Obwohl er (diskursiv) männlich dominiert
27
 ist, 
bestehen für Fußballerinnen mittlerweile emanzipatorische Potenziale. 
In Kapitel 4 wird die historische Entwicklung des deutschen Frauenfußballs schlaglichtartig 
nachvollzogen, um zeigen zu können, wie diese als emanzipatorisch bezeichneten Potenziale 
entstanden sind. Durch den historischen Überblick soll auch zum Ausdruck kommen, dass 
trotz der Aufhebung des offiziellen Verbots von Frauenfußball 1970 gegenwärtig eine 
geschlechtlich markierte Ungleichbehandlung von Frauen erfolgt. An die Stelle des direkten 
Ausschluss ist eine indirekte Ausgrenzung getreten, die als Resultat der vom DFB initiierten 
Geschlechtskonstruktion (und der anknüpfenden medialen Sportberichterstattung) aufzufassen 
ist. Das Wissen über die Entwicklung des deutschen Frauenfußballs ist notwendig, um die 
Ausgrenzung von Spielerinnen im Zeitverlauf und die damit einhergehenden 
Kategorisierungen verstehen zu können
28
. Dabei soll deutlich werden, dass sich ein 
Kategorisierungswandel ergeben hat, der durch den DFB
29
 bewusst forciert wurde.  
 
Auf diesem Fundament baut die kritische Diskursanalyse nach Siegfried Jäger (2012 sowie 
Jäger, Margarete und Siegfried Jäger 2007) in Kapitel 5 auf. Jägers Konzept ermöglicht es, 
ein bestimmtes, historisch und örtlich gültiges und damit akzeptiertes Wissen zu identifizieren 
und es in Bezug auf eine normative Basis zu bewerten. Damit kann gezeigt werden, mit 
 
                                                 
26
 Genau genommen orientiert sich das zugrunde liegende Diskursverständnis neben Siegfried Jäger auch an 
Adele E. Clarke (2012). Beide beziehen sich dabei auf Foucault (1973; 1976). 
27
 Dabei ist die männliche Prägung keine Selbstverständlichkeit. Im Gegensatz zur BRD (Bundesrepublik 
Deutschland) ist der Fußballsport in den USA (United States of America) geschlechtlich weiblich markiert. 
28
 Aus diesem Grund ist der historische Abriss mit zahlreichen Beispielen aus der Sportberichterstattung 
gespickt. Sie sollen als Belege für die sozialen Kategorisierungen von Fußballerinnen im Zeitverlauf dienen. 
29
 Da der DFB als interessengeleiteter, politisch handelnder Akteur aufgefasst werden kann, zeigt sich der 
politikwissenschaftliche Bezug des vorliegenden Forschungsansatzes an dieser Stelle erneut. 
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welchen Mitteln und für welche »Wahrheiten«
30
 gesellschaftliche Akzeptanz geschaffen wird. 
Dabei sollte die normative Basis transparent gemacht und nicht auf die zu untersuchenden 
Forschungsmaterialien projiziert werden. Aus diesem Grund ist stets eine kritische 
Selbstreflektion geboten.  
Ziel der Diskursanalyse ist es, jeweils gültiges Wissen über Fußballerinnen zu ermitteln und 
damit die Geschlechtskonstruktion zu dekonstruieren. Durch die Untersuchung der 
Berichterstattung ausgewählter Online-Medien über die Fußball-Europameisterschaft (EM) 
der Frauen in Schweden (2013)
31
 werden die entsprechenden Kategorisierungen identifiziert 
und in dem Idealtypus
32
 der »Präsentationssportlerin« zusammengefasst. Das 
Kategorisierungsschema »Präsentationssportlerin« bedient stereotyp-heteronormative 
Vorstellungen über weibliche Attraktivität und ist über die Inszenierung der äußeren 
Erscheinung definiert.  
 
                                                 
30
 Dabei wird von der Prämisse ausgegangen, dass es keine objektiven »Wahrheiten«, sondern lediglich unter 
bestimmten Bedingungen geltende, als »Wahrheiten« gedeutete Wissensbestände gibt. 
31
 Die diskursiven/medialen Kategorisierungen haben sich auch in den darauffolgenden Turnieren nicht 
grundlegend geändert. Belege finden sich in der Berichterstattung über die Fußball-Europameisterschaft der 
Frauen in den Niederlanden 2017. Die folgenden Beispiele stammen aus denselben Medien, die auch in der 
vorliegenden Diskursanalyse untersucht wurden. Im Beitrag „Steffi gibt unseren Frauen Comic-Namen“ (bild.de 
vom 20. Juli 2017) werden die Spielerinnen mit fiktiven Figuren gleichgesetzt und als „Bambi – Sie ist unser 
unschuldiges Reh“, als „Cinderella – Lena ist unsere Prinzessin“ und als „Tinker Bell – Mandy hat etwas 
feenhaftes an sich“ (ebd.) beschrieben. In den beiden Online-Artikeln über die italienische Nationalelf „Grazie, 
Signora Flutschi“ (bild.de vom 21. Juli 2017 a) und „Achtung! Jetzt kommen die Italien-Treterinnen“ (bild.de 
vom 21. Juli 2017 b) werden zum einen die Fehler der italienischen Torfrau ins Lächerliche gezogen, zum 
anderen die „Schönheit“ und das „hübsche Lächeln“ (ebd.) der Spielerinnen herausgestellt. Die Abwertung des 
Frauenfußballs beziehungsweise der sportlichen Leistungen der Spielerinnen findet sich in „Kritik am EM-
Niveau – Zwischenbilanz von Silvia Neid“ (sueddeutsche.de vom 28. Juli 2017), in „Alle mögen Steffi – fast 
alle“ (taz.de vom 31. Juli 2017) und in „Schwache Torfrauen: Reihenweise Slapstick-Aussetzer“ 
(sueddeutsche.de vom 01. August 2017).  
Die hier aufgelisteten Beispiele zeigen, dass die grundlegenden Merkmale der vermittelten 
Geschlechtskonstruktion (Infantilisierung, Feminisierung, Sexualisierung, Ausgrenzung/Abwertung und 
Heteronormativität) unverändert sind. 
32
 Ein Idealtypus wird in dieser Arbeit als eine Konstruktion des Autors verstanden, die bewusst einzelne 
Aspekte hervorhebt und andere, als weniger relevant eingeschätzte Merkmale, vernachlässigt (vgl. Kuckartz 
2010 b: 556). Dabei ist der Idealtypus hier keine theoretische Konstruktion, sondern Ergebnis der 
Diskursanalyse. Als (medial-)normatives Ideal bildet er die Grundlage für die empirisch begründete 
Realtypenbildung.  
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Durch die stetige Wiederholung von eingängigen Argumenten, Bildern und 
Deutungsangeboten prägen Diskurse die Sicht-, Denk- und Handlungsweisen von Individuen 
(vgl. Jäger, Margarete und Siegfried Jäger 2007: 32). Obwohl diese wirklichkeitsprägende 
Wirkung plausibel ist, kann von Diskursanalyseergebnissen nicht einfach auf die Wirkung 
von Diskursen geschlossen werden. Der Grund dafür liegt in unterschiedlichen 
Deutungsmöglichkeiten zwischen diskursiven und subjektiven Perspektiven. Möchte man 
also Aussagen über die Wirkung von Diskursen tätigen, bedarf es zusätzlich einer 
Rezeptionsanalyse. Aus diesem Grund schließt sich in Kapitel 6 die Ergebnispräsentation der 
typologischen Untersuchung von zwölf offenen, leitfadengestützten Einzelinterviews an. Der 
in Kapitel 5 entwickelte Idealtypus dient dieser Analyse als Vergleichsfolie. Da die 
Ergebnisse der Diskursanalyse Eingang in den Interviewleitfaden fanden, bildeten sie auch 
die Grundlage für die Befragungen.  
Mit der Auswertung der Interviewdaten erfolgt die Betrachtung der Handlungsebene, die 
zeigen soll, welche Auswirkungen die diskursiv vermittelte Geschlechtskonstruktion auf die 
Konstituierung von Individuen hat. Bezogen auf die zentrale These dieser Arbeit wurde 
folgende Hypothese gebildet: 
 
Die These gilt als belegt, wenn sich aus den Interviews mit Amateurspielerinnen keine 
konträren Realtypen
33
 identifizieren lassen, denn dann reproduzieren sogar 
Fußballerinnen, die nicht den Vermarktungsmechanismen unterliegen, den 
problematischen Typus der »Präsentationssportlerin«. 
 
Amateur-Fußballerinnen bieten sich als Untersuchungszielgruppe an, da sie einerseits 
unmittelbare Rezipientinnen der medialen Berichterstattung sind. Andererseits ist eine 
Identifizierung mit und eine Orientierung an stereotyp feminisierenden und heteronormativ 
sexualisierenden Kategorisierungsmustern
34
 nicht ohne Weiteres erklärbar. Im Gegensatz zu 
ihren professionellen Kolleginnen ergeben sich für sie daraus zumindest keine monetären 
Mehrwerte (durch Werbe- oder Sponsorenverträge). 
 
                                                 
33
 Realtypen (auch natürliche Typen) sind empirisch begründete Gruppierungen. Sie sind damit keine 
theoretischen Konstruktionen, sondern in der Realität nachweisbar. Das bedeutet aber nicht, dass die an der 
Empirie orientierte Typenbildung ohne Abstraktion auskommt. 
34
 Als Muster werden hier Strukturen verstanden, die sich durch ein wiederholtes und gleichförmiges Auftreten 
kennzeichnen. 
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Die Stichprobenziehung zielte auf eine größtmögliche Heterogenität im Untersuchungsfeld 
ab. Die Auswahl erfolgte durch eine Kombination aus institutionellem Feldzugang, Snowball-
Sampling und kriteriengeleitetem Sampling. Dem Kriterium der Fallvarianz folgend wurden 
Spielerinnen befragt, die aus unterschiedlichen regionalen und sozialstrukturellen Kontexten 
stammen. Mit dem Ziel, einheitliche Muster herauszuarbeiten, sollte Generalisierbarkeit nicht 
über statistische Repräsentativität, sondern über „das Typische“ (Haas und Scheibelhofer 
1998: 1) entstehen. 
Durch die offenen, leitfadengestützten Einzelinterviews konnten individuelle Einstellungs- 
und Sinndeutungsmuster sowie Selbstwahrnehmungen innerhalb einer bestimmten 
Lebenswelt
35
 untersucht werden. Mit dem Ziel, eine möglichst natürliche Gesprächssituation 
zu schaffen, wurde keine vollständig standardisierte Befragung durchgeführt. Den 
Probandinnen sollte es möglich sein, trotz konkreter Fragen offen zu antworten, subjektiv 
relevante Aspekte von sich aus anzusprechen und das Gespräch auch auf andere 
Gesichtspunkte zu lenken. Nichtsdestotrotz ermöglichte der Leitfaden eine 
Themenstrukturierung/-steuerung und eine Vergleichbarkeit der Ergebnisse. Einzelinterviews 
wurden Gruppendiskussionen vorgezogen, damit Probandinnen Äußerungen ihrer 
Vorrednerinnen nicht einfach aufnehmen, ihre eigenen entsprechend modifizieren oder 
Antworten zurückhalten. 
Die typologische Analyse sollte soziale Realitäten und Sinnzusammenhänge durch die 
empirisch begründete (siehe Kluge 1999) Bildung von Typen
36
 erfassen und erklärbar 
machen. Diese Suche nach dem Regelhaften basiert auf einem komparativen und 
fallbezogenen Verfahren. Typenbildung ist imstande, einerseits die Originalität der Einzelfälle 
zu erhalten und andererseits überindividuelle Muster zu erfassen, um 
verallgemeinerungsfähige Aussagen zu treffen. Dabei muss abgewogen werden, was eine 
praktikable Anzahl von Typunterscheidungen ist und in welchem Maße abstrahiert wird. Es 
 
                                                 
35
 Der Begriff der Lebenswelt bezeichnet den alltäglichen menschlichen Erfahrungshorizont und 
Handlungsspielraum. In Abgrenzung zur theoretisch bestimmten wissenschaftlichen Weltsicht meint Lebenswelt 
insbesondere einen kulturell überlieferten, sprachlich vermittelten Vorrat an Wissen und Deutungsmustern, der 
die Situationsdefinition und Handlungen von Akteur*innen leitet (vgl. Nohlen und Schultze 2005: 509). Der 
Begriff wurde von Edmund Husserl eingeführt und von Alfred Schütz und später durch Jürgen Habermas zu 
einem Grundbegriff der Gesellschaftstheorie ausgebaut (vgl. ebd.). 
36
 Grundsätzlich handelt es sich bei der Typenbildung um einen Gruppierungsprozess, bei dem bestimmte 
Sachverhalte anhand eines oder mehrerer Merkmale (oder Merkmalskombinationen) zu abgrenzbaren Klassen 
oder Kategorien (hier Typen) geordnet werden. 
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bleibt stets eine Gratwanderung zwischen notwendiger Zusammenfassung und analytisch 
gebotener Differenzierung. Aus diesem Grund muss die Genese von Typen systematisch und 
nachvollziehbar erfolgen. In dieser Arbeit wurde sich daher an Udo Kuckartz‘ (2010 a) 
Ansatz der computergestützten, typologischen Analyse qualitativen Datenmaterials orientiert. 
Sein Phasenmodell fußt auf der Verwendung eines qualitativen Datenanalyseinstrumentes. 
Solche Software-Programme zur qualitativen Daten- und Textanalyse (QDA)
37
 erleichtern die 
Auswertung des Datenmaterials und eröffnen Aufbereitungsmöglichkeiten, die manuell 
überhaupt nicht oder nur mit unverhältnismäßig hohem Aufwand zu realisieren sind. 
Im Ergebnis wird in Kapitel 6 eine Realtypologie vorgestellt, deren vier Bestandteile in 
Angleichung und Abgrenzung mit dem Idealtypus der »Präsentationssportlerin« entwickelt 
wurden. In der Erörterung möglicher Erklärungsansätze für die identifizierte Typenbildung 
wird schließlich die Wirkungsmacht gesellschaftlich als akzeptiert geltender Wissensbestände 
beleuchtet. 
Die zentralen Ergebnisse der beiden aufeinander aufbauenden Analysemethoden sind im 
letzten Kapitel zusammengefasst. Neben einem abschließenden Fazit enthält es auch 
Lösungsansätze und Aussagen zur Reichweite der Befunde. 
 
Fußball ist als Analysefeld deswegen interessant, weil er im Kleinen die Geschlechterordnung 
spiegelt, wie sie auch auf gesellschaftlicher Ebene wiederzufinden ist. Das ermöglicht 
Rückschlüsse auf gesellschaftlicher Ebene. Dieses Potenzial hat ihn zu einem 
interdisziplinären Forschungsgegenstand werden lassen. Innerhalb dieses breiten Feldes
38
 sind 
für die vorliegende Arbeit nur bestimmte Themenbereiche von Interesse
39
.  
Zum einen spielen Publikationen eine Rolle, die sich mit der Geschichte und der Entwicklung 
des deutschen Frauenfußballs beschäftigen. Die historischen Aufarbeitungen von Rainer 
Hennies und Daniel Meuren (2009), von Carina Sophia Linne (2011), von Marion Müller 
 
                                                 
37
 Solche computergestützten Programme werden als QDA (qualitative Datenanalyse)-Instrumente oder als 
CAQDAS (Computer-Assisted Qualitative Data Analysis) bezeichnet. 
38
 Erforscht werden historische, länderspezifische, medizinisch-traumatologische, biomechanische, 
sozialpädagogische, didaktische, integrative, soziologische, psychologische und Gender-Aspekte im 
Frauenfußball. Einen guten Überblick über die Vielfältigkeit der Forschung gibt Schiffer 2011. 
39
 An dieser Stelle sollen die aus Sicht des Autors zentralen Werke benannt werden. Eine ausführliche 
Darstellung des relevanten Forschungsstandes ergibt sich im Fortgang der Arbeit. 
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(2009) und insbesondere von Eduard Hoffmann und Jürgen Nendza (2011) erwiesen sich als 
ergiebige Quellen.  
Ein weiterer, relevanter Bereich ist die Prägung der sozialen Welt des Fußballs. Hier konnte 
auf der Veröffentlichung von Eva Kreisky und Georg Spitaler (2006) aufgebaut werden. Sie 
zeigen, wie der Fußball bestimmte Bilder von Männlichkeit prägt. Daneben haben sich Sabine 
Liebig (2006) sowie Gabriele Klein und Michael Meuser (2008) mit der männlichen 
Dominanz im Fußballsport auseinandergesetzt. Einige Autor*innen (zum Beispiel Sülzle 
2011; Meuser 2008) suchen den Bezug zu Bourdieus (2005) Konzept der männlichen 
Herrschaft. Die vorliegende Arbeit grenzt sich von der Nutzung des Herrschaftsbegriffs aber 
ab, da er eine nicht gerechtfertigte Einseitigkeit und Pauschalisierung der Verhältnisse 
nahelegt. Mit der Publikation von Kreisky und Spitaler wird auch der umfassende und stetig 
wachsende Bereich der fußballbezogenen Geschlechterforschung erreicht. Die methodische 
Herangehensweise von Alexander Thomas‘ Studie „Zur Sozialpsychologie des 
Damenfußballs“ (1979) wurde als nicht zielführend wahrgenommen. Er untersuchte durch 
eine quantitative Umfrage von Spielerinnen, Zuschauer*innen und Passant*innen typische 
Persönlichkeitseigenschaften von Fußballerinnen. Im Gegensatz dazu war Gertrud Pfisters
40
 
Veröffentlichung „Sport im Lebenszusammenhang von Frauen“ (1999) zum gleichnamigen 
Forschungsprojekt des Bundesinstitutes für Sportwissenschaft konzeptionell anregend. Darin 
geht sie der Frage nach, welche Erfahrungen Frauen im Sport machen und wie sich diese auf 
Selbstkonzept, soziale Beziehungen und das Verständnis von Weiblichkeit auswirken. Daran 
anschließend und ausschließlich auf Fußball bezogen analysierte sie zusammen mit Kari 
Fasting (2004), wie sich Profi-Fußballerinnen verschiedener Länder in einer von Männern 
dominierten Fußballwelt etablieren und ob sich dadurch Einflüsse auf ihre Sichtweisen von 
Geschlecht, Weiblichkeit und Männlichkeit ergeben. Die Autorinnen kommen zu dem 
Schluss, dass Profi-Fußballerinnen traditionelle gesellschaftliche Geschlechterkonstruktionen 
sowohl teilen als auch infrage stellen. Anhand der Aussagen der Spielerinnen erkennen Pfister 
und Fasting Versuche der Dekonstruktion von Geschlechternormen. Auch Christine 
Kampmann (2011) beschäftigt sich in „Fußballerinnen – Frauen in einer Männerdomäne“ mit 
dem Selbstbild der Akteurinnen. Dabei unterstellt sie im Fußball für Frauen einen Freiraum 
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 Glockentöger (2011: 342) bezeichnet sie als „grande dame der sportwissenschaftlichen 
Geschlechterforschung“. 
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für Geschlechterrollen und kommt zu dem Schluss, dass traditionell weibliche 
Geschlechterkonstruktionen im Frauenfußball nicht mehr gefragt sind.  
Neben Fußballerinnen (zum Beispiel Guest und Cox 2009 [Befragungen zur Vorbildfunktion 
von amerikanischen Profi-Fußballerinnen]; Kavussan/Stamp/Slade und Ring 2009 
[Untersuchung zu pro- und antisozialem Verhalten zwischen Fußballerinnen und Fußballern]; 
Scraton/Fasting/Pfister und Bunuel 1999 [Befragung von europäischen Profi-Fußballerinnen 
zu ihrem Zugang zu einem männlich dominierten Feld]; Caudwell 2005 [Befragungen zu den 
Erfahrungen von farbigen und indischen Fußballspielerinnen in England]) gilt das 
Forschungsinteresse auch anderen weiblichen Zielgruppen im Fußball wie Fans (zum Beispiel 
Wetzel 2000; Selmer 2004; Sülzle 2011) oder Trainerinnen (zum Beispiel Sinning 2005).  
Das Spannungsfeld zwischen männlich konnotiertem Feld und weiblicher 
Geschlechtsidentität beleuchten Angela Tillmann (2008), Eva Gros (2014), Christa 
Kleindienst-Cachay und Annette Kunzendorf (2003), Kerstin Botsch (2009) oder Ruth Jeanes 
(2011). Die sexuelle Orientierung spielt in der Frauenfußballforschung ebenfalls eine Rolle
41
. 
Interessant waren hier Arbeiten von Jayne Caudwell. Sie untersuchte den Stellenwert 
sexueller Orientierung für Fußballerinnen in England und Wales und argumentiert, dass 
sexuelle Imperative im Fußball dynamisch sind (Caudwell 2002). Inspirierend war ihr daran 
anschließender Beitrag „Sporting Gender: Women’s Footballing Bodies“ (Caudwell 2003). 
Caudwell problematisiert hier die Geschlechtertrennung im Sport, die auf der Idee eines 
»natürlichen«, vordiskursiven Geschlechts beruht. Sie stellt berechtigterweise fest, dass diese 
Perspektive die Unterscheidung von biologischem und sozialem Geschlecht unterstützt und 
innerhalb des Sports die Ausgrenzung bestimmter Sportkörper legitimiert.  
Ein letztes relevantes Themenfeld der sport- beziehungsweise fußballbezogenen 
Geschlechterforschung ist die mediale Berichterstattung (zum Beispiel Skogvang 2013; 
Rulofs und Hartmann-Tews 2011). Dabei hat der Sammelband „Die Sexualisierung des 
Sports in den Medien“ von Daniela Schaaf und Jörg-Uwe Nieland (2011 a) besonderen 
Einfluss auf die vorliegende Arbeit gehabt. An Allen Guttmann (1996) anknüpfend, setzen sie 
sich mit Sexualisierung als Präsentationstechnik von Sportler*innen auseinander. Neben der 
Absicht, Geschlechterverhältnisse zu perpetuieren führen Schaaf und Nieland die 
Kommerzialisierung des Sports als Erklärungen für diese Entwicklung an. Dabei klingt die 
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 Vorreiterin im deutschsprachigen Raum war Birgit Palzkill (1995) mit „Zwischen Turnschuh und 
Stöckelschuh. Die Entwicklung lesbischer Identität im Sport“. 
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Strategie einer sexualisierenden Selbstvermarktung (siehe auch Hartmann-Tews 2003) an – 
ein Aspekt, der auch in dieser Dissertation aufgenommen wurde. In Übereinstimmung mit 
Schaaf und Nieland grenzt sich die vorliegende Arbeit von Sichtweisen ab, die in der 
sexualisierten Präsentation von Sportlerinnen eine Selbstermächtigung sehen.  
 
Gemessen am Forschungsstand liegt der Arbeit eine pessimistische Haltung zugrunde. Die 
von vielen Autor*innen artikulierten Potenziale des Frauenfußballs, traditionelle 
Geschlechtergrenzen aufzuweichen und die Vielfältigkeit von weiblicher Identität
42
 zu 
fördern, werden zwar nicht negiert. Unter den aktuellen Bedingungen werden aber deren 
Realitätsnähe und Erfolgsaussichten infrage gestellt. Die oben angeführten Versuche der 
Dekonstruktion von Geschlechternormen, die Freiräume für Geschlechterrollen oder ein 
geringerer Einfluss von traditionell weiblichen Geschlechterkonstruktionen werden daher mit 
Skepsis betrachtet
43
.  
Der Ansatz dieser Dissertation unterscheidet sich insofern von den meisten 
themenverwandten Arbeiten, als dass er eine Verbindung zwischen Struktur- und 
Handlungsebene herzustellen versucht. Der Vergleich zwischen Diskurs- und 
Rezeptionsanalyse liefert Erkenntnisse über die Wirkung von in Diskursen enthaltenen 
Kategorisierungen auf Individuen. Dabei stellt der Blick auf Amateursportlerinnen ein 
weiteres Abgrenzungsmerkmal im gegenwärtigen Forschungsstand dar. Damit wird eine 
Akteur*innengruppe empirisch untersucht, deren Gedanken, Meinungen und Identitäten 
bisher nicht ausreichend erforscht wurde. 
 
Der vorliegende, aus politikwissenschaftlicher Perspektive erarbeitete Beitrag zur 
Geschlechterforschung
44
 soll die gegenwärtige Normierung von Fußballerinnen im Sinne 
 
                                                 
42
 So weist Catharine Tamara (2005: 40) darauf hin, dass Frauen durch den Fußball ihr Rollenrepertoire 
erweitern und sich von Weiblichkeitszwängen befreien könnten: „Gerade weil der Fußballsport die Assoziation 
mit Männlichkeit hat, kann er aber auch als Fluchtmöglichkeit vor typischer Weiblichkeit dienen und 
Emanzipationsmöglichkeiten eröffnen.“ 
43
 Hier wird Claudia Kugelmann (1996: 92) gefolgt, die von Identitäts- und Weiblichkeitszwängen im Fußball 
spricht: „Sport ist damit, als ein Bereich widersprüchlicher sozialer und gesellschaftlicher Erfahrungen, ein 
Instrument des Weiblichkeitszwangs.“ 
44
 Diese wird als Geschlechterverhältnisforschung betrachtet, die zwar ihre Ursprünge im Feminismus hat, die 
aber nicht mehr nur binär zwischen einem weiblichen und einem männlichen Geschlecht trennt, sondern Judith 
Butler entsprechend vielfältige Geschlechteridentitäten berücksichtigt. Durch das gewählte Forschungsfeld 
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eines stereotyp-heteronormativen Weiblichkeitszwanges
45
 verdeutlichen. Obwohl konkret auf 
den deutschen Frauenfußball bezogen, verweist er auf die übergreifenden Fragen nach dem 
Verhältnis zwischen Sport und Medien sowie zwischen Sport und gesellschaftlichen 
Schönheitsidealen. Die Notwendigkeit eines solchen Beitrags ergibt sich auch aus der 
aktuellen gesellschaftlich-politischen Debatte, die einerseits durch eine gewisse 
Themenmüdigkeit, andererseits durch Bestrebungen geprägt ist, Fragen der 
Geschlechtergleichbehandlung in eine »Ideologie-Ecke« abzuschieben. Vor diesem 
Hintergrund besteht die Gefahr, dass geschlechtlich markierte Ungleichbehandlungen aus 
dem Blick geraten. Damit eine entsprechende Sensibilisierung nicht schwindet, müssen diese 
Ungleichbehandlungen stetig identifiziert werden. Tut man dies nicht, dann droht die 
Ausbreitung rückwärtsgewandter Ansichten wie zum Beispiel jener, die Ungleichheiten 
zwischen Spielerinnen und Spielern mit dem Argument abtut, Frauen- und Männerfußball 
wären unterschiedliche Sportarten. 
 
 
                                                                                                                                                        
ergibt sich an dieser Stelle ein Problem. Der analytische Blick richtet sich auf eine geschlechtlich binär 
organisierte Sportart, in welcher der Untersuchungsfokus auf der Geschlechtskonstruktion von Frauen liegt. 
Butler würde diesen Ansatz wahrscheinlich als »feministisch« bezeichnen und kritisieren, dass er die Gefahr der 
Zementierung der binären Geschlechterordnung in sich trage. Im Bewusstsein dieses Risikos und in 
Aufrechterhaltung der Annahme vielfältiger Geschlechteridentitäten wird hier argumentiert, dass die strukturelle 
Beschaffenheit des Forschungsfeldes zunächst einen »feministischen Blick« erfordert und rechtfertigt. Es wird 
angenommen, dass die hier beabsichtigte Dekonstruktion der weiblichen Geschlechtskonstruktion 
Ausgangspunkt für eine generelle Infragestellung der Geschlechterbinarität (im Teilbereich Fußball und in der 
Gesellschaft) im Sinne Butlers sein kann. 
45
 Als Weiblichkeitszwang ist hier der Druck zu verstehen, den gesellschaftlich als akzeptiert geltenden 
Konstruktionen zu entsprechen, die sich auf das weibliche Geschlecht beziehen. 
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2. Kapitel: Die Spielregeln – theoretische Grundlagen 
 
Im Verlaufe der Arbeit wird auf bestimmte wissenschaftliche Sichtweisen und damit 
verbundene Begrifflichkeiten Bezug genommen. Um diese und die inhaltlichen Ausführungen 
der Folgekapitel einordnen zu können, ist es notwendig, das theoretische Fundament zu 
erläutern und die wichtigsten Definitionen einzuführen. 
 
Die zentralen Feststellungen des Kapitels lauten: 
1. Die Konstruktion sozialer Wirklichkeit erfolgt kontingent und in Abhängigkeit von 
Gesellschaft, Kultur und Sprache durch Wissen, das Siegfried Jäger folgend in 
Diskursen produziert, legitimiert und vermittelt wird. 
2. Dieser Konstruktionsprozess basiert auf Typisierungen, die Rogers Brubaker 
entsprechend als sich wiederholende und kumulative Prozesse des Kategorisierens, 
Codierens und Interpretierens verstanden werden. 
3. Geschlecht wird gemäß Judith Butlers Ansatz als diskursiv konstruierte und 
performativ formierte Geschlechtsidentität begriffen. 
4. Die in der alltäglichen Praxis ordnungsgebende, binäre Geschlechterordnung ist 
Ergebnis diskursiver Produktion, folglich kontingent und zu hinterfragen. Durch 
Diskurse wird der Druck zur Zuordnung zu einer der beiden binären 
Geschlechterkonstruktionen beziehungsweise -identitäten »Frau« oder »Mann« 
ausgeübt. 
5. Da soziale Phänomene wie die binäre Geschlechterkonstruktion als kontingent 
betrachtet werden, ergeben sich Ansatzpunkte zur Infragestellung dieser 
vermeintlichen Selbstverständlichkeiten. Weil Wissen durch Diskurse produziert, 
transportiert und legitimiert wird, richtet sich der auf Wissen bezogene Analysefokus 
auf diskursive Strukturen und Praktiken der Alltagswelt. 
6. Zur Infragestellung wird Judith Butlers zweistufigem Ansatz zur Dekonstruktion 
diskursiver Strukturen sowie zur Sichtbarmachung der entsprechenden Auswirkungen 
auf Individuen gefolgt. Damit findet die Analyse sowohl auf überindividueller 
Struktur- als auch auf individueller Handlungsebene statt. 
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Analytische Perspektive 
Eine eindeutige Verortung innerhalb einer theoretischen Strömung fällt aufgrund ihrer 
Vielfältigkeit und Überschneidungen nicht leicht. Aus diesem Grund ist die 
Zwischenüberschrift bewusst allgemein gehalten.  
Die analytische Perspektive knüpft an das ursprünglich von Peter Berger und Thomas 
Luckmann (2009 [1966]) formulierte Verständnis
46
 an, nach dem Wirklichkeit in alltäglichen 
Praxen des sozialen Miteinanders produziert und reproduziert wird
47
. Dieser 
Konstruktionsprozess
48
 ist von Gesellschaft, Kultur und Sprache abhängig. Der Mensch wird 
dabei als soziales und kulturelles Wesen betrachtet. Er wird durch die Interaktion mit anderen 
Mitgliedern eines Gemeinwesens an eine bestehende kulturelle Bedeutungswelt herangeführt, 
eingebunden (Enkulturation) und damit erst zum Menschen. Die Anwendung der kulturell zur 
Verfügung stehenden Deutungsmuster erfolgt über Sprache, die soziale Realität erst 
zugänglich macht. In Sprache veräußern sich Bedeutungen und Wissen. Bedeutungen sind 
nicht statisch, sondern kontingent, kontextabhängig und von machtgesteuerten Aushandlungs- 
und Vermittlungsprozessen bestimmt. Die Zuschreibung von Bedeutungen zu Objekten und 
Handlungen wird als Externalisierung bezeichnet.  
 
Soziale Realität wird durch Sprache vermittelt. Sprache wird hier als Diskurs, also als ein 
Anwenden geteilter Deutungsmuster, konzeptualisiert. Wissen manifestiert sich in Sprache 
und strukturiert die Lebenswelt. Es wird durch soziale Interaktionen zwischen Menschen 
gebildet und vermittelt (vgl. Kühne 2018: 10), wobei der größte „Teil des Wissensvorrates 
[…] nicht unmittelbar erworben, sondern [durch Sozialisation] ‚erlernt‘“ (Schütz und 
 
                                                 
46
 Berger und Luckmann greifen auf die Phänomenologische Soziologie Alfred Schütz‘ zurück, die wiederum an 
„die ‚Verstehende Soziologie‘ von Max Weber mit dem für sie konstitutiven Begriff des ;sinngeleiteten 
Handelns‘ wie auch an die ‚Phänomenologischen Philosophie‘ Edmund Husserls an“ (Kühne 2018: 8). 
47
 Damit wird sich von essentialistischen Sichtweisen abgegrenzt, die davon ausgehen, dass objektives Wissen 
möglich ist und anhand geeigneter empirischer Verfahren gebildet werden kann. Solche Sichtweisen setzen eine 
vom menschlichen Bewusstsein unabhängige, strukturierte und vom menschlichen Bewusstsein erfassbare 
Wirklichkeit voraus (vgl. Kühne 2018: 8). 
48
 Der Begriff der Konstruktion bezeichnet „keine intentionale Handlung, sondern einen kulturell vermittelten 
vorbewussten Vorgang“ (Kloock und Spahr 2007: 56). Denn in jede Wahrnehmung fließt Vorwissen über die 
Welt (in Form von Abstraktionen) ein (vgl. Kühne 2018: 9). 
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Luckmann 2003 [1975]: 332) ist. Sozialisation wird als Anpassung an gesellschaftliche Denk- 
und Deutungsmuster verstanden (Internalisierung
49
): 
 
„Sozialisation bedeutet eine sinnorientierte Interaktion des Individuums mit seiner 
alltäglichen Umwelt, die durch andere Personen mithilfe bestimmter materieller bzw. 
kultureller Gegenstände bereits strukturiert ist. Dabei entwickelt das Subjekt 
sprachliche, moralisch-ethische, soziale, kognitive, ästhetische sowie emotionale 
Handlungskompetenzen. […] Dadurch wird ein doppelter Effekt erreicht: Einerseits 
werden soziale Werte, Normen und Rollen verdauert, dabei erscheinen sie dem sich 
sozialisierenden Subjekt als objektiv gegeben […], andererseits wird das Subjekt in 
der Gesellschaft handlungsfähig. Sozialisation beschränkt sich nicht auf 
Heranwachsende, sondern ist ein lebenslanger Prozess.“ (Kühne 2018: 13) 
 
Durch Sozialisation lernen Individuen, sich innerhalb einer Gesellschaft zurechtzufinden und 
sich in Interaktion mit Mitmenschen sozial zu verorten. Die auf diese Weise verinnerlichten 
Rollenvorstellungen konstituieren eine gesellschaftliche Ordnung. Dieser Wissenserwerb wie 
auch die Wissensinhalte (insbesondere über sozial geteilte Bedeutungen) sind kulturell und 
sozial unterschiedlich (vgl. Kühne 2018: 11). 
Die Wissensvermittlung erfolgt über Diskurse, die im Folgenden als „[Flüsse] von Wissen 
und sozialen Wissensvorräten durch die Zeit“ (Jäger, Margarete und Siegfried Jäger 2007: 23) 
definiert sind. Sie werden als Vorgehensweisen verstanden, durch die Wissen produziert, 
legitimiert und aufrechterhalten wird (vgl. Clarke 2012: 187). Diskurse erzeugen in ihren 
Interpretationen gemeinsame (kulturspezifische) Wissenshorizonte der Wahrnehmung und 
bestimmen damit individuelles und kollektives Handeln. Mit ihren kultur- und 
medienspezifischen Regeln beeinflussen Diskurse, welches Wissen als wichtig, nützlich oder 
»wahr« definiert wird. In ihnen realisieren sich Sprache und kulturelle Werte
50
. Dabei liegt 
die Annahme zugrunde, dass Wissen  
 
 
                                                 
49
 Internalisierung ist der oben erläuterten Externalisierung komplementär. Sie umfasst die Verinnerlichung der 
Bedeutungen der Lebenswelt und ihrer Institutionen. 
50
 Diskurse sind nicht allein auf Sprache beschränkt, sondern beinhalten auch Visualisierungen, Symbole, 
materielle Kulturobjekte und andere Arten der Kommunikation (vgl. Clarke 2012: 186). 
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„einerseits sprachlich und sozial/kulturell bedingt ist, andererseits sprachlich und 
sozial/kulturell konstruiert wird. […]. Mit einer sprachlichen Aussage erfolgt die 
sprachliche Konzeptualisierung der Wirklichkeit […]. Die […] ist aber nicht konstant, 
sie wird permanent in einem Diskurs ausgehandelt.“ (Czachur 2012: 144) 
 
Diskurse spiegeln soziale Realität nicht einfach wider, sie führen mit den Worten Jägers 
(2012: 33) eine Art „Eigenleben“ und sind „Materialitäten sui generis“. Das bedeutet nicht, 
dass soziale Realität auf die Existenz von Diskursen reduziert werden kann, sondern, „dass 
Wirklichkeit nach Maßgabe der Diskurse von den über Wissen verfügenden Menschen 
gedeutet wird“ (ebd.: 36). Ein Diskurs ist „Resultante all der vielen Bemühungen der 
Menschen, in einer Gesellschaft zu existieren und sich durchzusetzen“ (ebd.: 37).  
Wissen wird durch diskursive und nicht-diskursive Praxen (re-)produziert und funktioniert, 
wenn es hegemoniale Gültigkeit erlangen kann, als »Wahrheit«: „Indem bestimmte Diskurse 
hegemonial und andere marginalisiert werden, werden bestimmte Wahrheiten und letztlich 
bestimmte soziale Wirklichkeiten hergestellt“ (Glasze und Mattissek 2009: 12). Durch 
Diskurse kann für ein konkretes Wissensgebiet definiert werden, was gesagt werden kann, 
was gesagt werden soll, was nicht gesagt werden darf und wer etwas in welchem Kontext 
sagen darf. »Wahrheiten« sind folglich historisch, kulturell und regional variable 
Sachverhalte, die aus der diskursiven Praxis hervorgehen (diskursabhängig sind) und die der 
Wirklichkeit zugewiesen werden (vgl. Jäger, Margarete und Siegfried Jäger 2007: 7). Das 
heißt, es gibt keine objektiven »Wahrheiten«. Individuen sind stets dazu gezwungen, durch 
Deutung zu historisch und örtlich gültigen »Wahrheiten« zu gelangen. Diskurse sind damit als 
„Kampfplatz“ (ebd.: 273) der Deutung und Hervorbringung von Wirklichkeit zu verstehen. 
Sie beinhalten Interessen, können bestimmten Zwecken und Zielstellungen dienen sowie 
Verhalten und andere Diskurse induzieren. Damit enthalten sie Machtwirkungen: Macht wird 
diskursiv transportiert und durchgesetzt (vgl. Jäger 2012: 43). Siegfried Jäger (ebd.: 38) 
spricht in diesem Zusammenhang von einem „Macht-Wissens-Komplex“. Verleihen durch 
Diskurse produzierte „Sets von Auffassungen“ bestimmten sozialen Einstellungen und 
Praktiken ihre Berechtigung, spricht man von „Wahrheitsregimen“ (Clarke 2012: 188). Jene 
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Regime können sich gemäß dem Thomas-Theorem
51
 wiederum auf die Interaktionen 
zwischen Individuen auswirken und performative Effekte hervorrufen.  
Performativität ist als ein wiederholtes (sprachliches) Tun definiert, das soziale Tatsachen 
generieren kann (vgl. Butler 1991: 49). In der Folge sind Wahrnehmungen und Vorstellungen 
über Individuen beziehungsweise Gruppen von Individuen keine ontologischen 
Gegebenheiten, die auf einer vordiskursiven Wirklichkeit beruhen, sondern Ergebnisse 
diskursiver Konstruktionen und performativer Inszenierungen, die erfolgreich als soziale 
Tatsachen dargestellt und naturalisiert werden (vgl. ebd.: 79). In diesem Zusammenhang ist 
ein konstitutives Element von Diskursen von Bedeutung: Medialität. Heutige Diskurse 
werden durch Medien hervorgebracht, sind medial vermittelt und werden in ihren 
Kommunikationsformen, Wissensproduktionen und Machtstrukturen von Medien beeinflusst 
(vgl. Dreesen/Kumięga und Spieß 2012: 11).  
 
Die soziale Konstruktion von Welt ist mit Wahrnehmung verbunden, die hier als 
„Zusammenführung von Sinneseindrücken zu einem Gesamtbild“ (Kühne 2018: 9) 
verstanden wird. Sie ist in Anlehnung an Alfred Schütz Ergebnis eines komplexen 
Interpretationsprozesses, in dem gegenwärtige Wahrnehmungen mit früheren ins Verhältnis 
gesetzt und Verweisungsstrukturen aktualisiert werden (vgl. ebd.). Von zentraler Bedeutung 
bei der Erfahrung der Lebenswelt ist ein Typisierungsprozess
52
, in dem auf einen sozial 
vermittelten Vorrat an Handlungsmaximen, Werten, Rollen, Regeln und Normen 
zurückgegriffen wird, um bestimmte Situationen, Handlungsweisen und Aussehen mit 
»normal« oder »abweichend« zu bewerten. Mit diesen Typisierungen wird routinisiert und in 
der Regel unbewusst eine als vertraut wahrgenommene Welt konstruiert (vgl. ebd.).  
Typisierungen werden dem kognitiven Ansatz von Rogers Brubaker (2007) folgend als sich 
wiederholende und kumulative Prozesse des Kategorisierens, Codierens und Interpretierens 
verstanden. Wie diese Prozesse ablaufen, hängt zum einen von den Akteur*innen und zum 
anderen von den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, das heißt der Situiertheit der 
 
                                                 
51
 Das Thomas-Theorem betrifft die Differenz zwischen subjektiver Wirklichkeit und objektiver Realität und 
besagt, dass jedes menschliche Handeln reale Konsequenzen zur Folge hat. Das bedeutet, dass bei der 
Beurteilung einer Situation beziehungsweise der handelnden Akteur*innen nicht nur die objektiv feststellbaren 
Fakten einbezogen werden müssen, es kommt auch darauf an, wie Individuen diese Situation als wirklich 
definieren (vgl. Dorothy S. und William I. Thomas 1928: 571–572). 
52
 Dieser Prozess subsumiert spezifische Erfahrungen unter allgemeine Sinnzusammenhänge. 
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Prozesse, ab. In der Folge lässt sich fragen, wie, wann und warum Individuen konkrete 
gesellschaftliche Erfahrungen nach bestimmten Gesichtspunkten interpretieren. Die 
Kontextgebundenheit führt auch dazu, dass die Interpretationsergebnisse variieren können. 
Obwohl Individual- und Kontextebene miteinander verwoben sind und sich gegenseitig 
beeinflussen, ergeben sich zwei Ansatzpunkte für die Analyse.  
Auf Seiten der rahmenden, soziokulturellen Kontextebene finden Prozesse der sozialen 
Kategorisierung statt, die hier als Prozesse des Einordnens und Zusammenfassens von 
Objekten, Ereignissen und Individuen in soziale Gruppen/Typen/Kategorien
53
 aufgefasst 
werden (zum Beispiel Tajfel 1982: 101). Dabei wird angenommen, dass soziale 
Kategorisierungen auch Prozesse der Zuschreibung von bestimmten 
Merkmalen/Eigenschaften aufgrund von bestehenden sozialen Gruppen/Typen/Kategorien 
beinhalten. In diesem Sinne kann Kategorisierung sowohl einen Zuordnungs- als auch einen 
Zuschreibungsprozess bedeuten. Kategorisierungen sind von Einstellungen, Werten, 
Überzeugungen und Verhaltensnormen abhängig und wirken auf Einzelindividuen. Sie sind 
daher „keine Dinge in der Welt, sondern Blickwinkel auf die Welt“ (Brubaker 2007: 31). Als 
Raster können sie Individuen dabei helfen, sich selbst und andere sozial zu verorten. Sie 
strukturieren soziale Wirklichkeit, indem sie uns  
 
„erlauben […], verschiedene Dinge als gleiche zu sehen und mit verschiedenen 
Situationen als gleichen umzugehen. Sie lenken unsere Aufmerksamkeit, kanalisieren 
unsere begrenzte Energie und geben uns die Freiheit – als Individuen wie als 
Organisationen – ‚unbedeutende‘ Reize zu ignorieren. Auf diese Weise machen sie die 
natürlichen und sozialen Welten begreifbar, interpretierbar, kommunizierbar und 
veränderbar.“ (ebd.: 106 f.) 
 
Soziale Kategorisierungen entstehen durch  
 
„eine Kombination aus prototypischen Merkmalen, konkreten Beispielen, 
Erwartungen […] und einem theorieähnlichen Kausaldenken. [Sie] gehorchen dem 
 
                                                 
53
 Der Begriff der Kategorie wird in der Literatur uneinheitlich verwendet. In dieser Arbeit sind Kategorien alle 
Begriffe, die zur Kennzeichnung und Unterscheidung von Phänomenen jeglicher Art genutzt werden (vgl. Kelle 
und Kluge 2010: 60). Damit können auch Gruppen und Typen als Kategorien bezeichnet werden. 
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Prinzip der kognitiven Ökonomie und generieren mit minimalem kognitiven Aufwand 
Schlussfolgerungen und Erwartungen […]“ (ebd.: 108) 
 
Es handelt sich also um eine Art der Zuordnung, die zur Abgrenzung und Ordnung sozialer 
Realität verwendet wird. Einzelne Kategorien entstehen durch die Einteilungen anhand 
bestimmter übereinstimmender Merkmale. Die entstehenden Schemata prägen als 
Sinnzusammenhänge die individuelle Wahrnehmung vor. Damit wird die wahrgenommene 
Wirklichkeit reduziert und strukturierbar. 
Soziale Kategorisierungen laufen meist automatisch ab und wirken bewusst und unbewusst. 
Sie können demzufolge  
 
„wirkungsmächtig sein, ohne von einzelnen, benennbaren Personen oder Institutionen 
vorgenommen zu werden […], [sie können] ebenso anonym durch Diskurse oder 
öffentliche Erzählungen erfolgen. Obwohl die genaue Analyse solcher Diskurse oder 
öffentlicher Erzählungen durchaus an konkreten Instantiierungen in bestimmten 
diskursiven oder narrativen Äußerungen erfolgen kann, beruht die Kraft nicht 
unbedingt auf bestimmten Instantiierungen, sondern möglicherweise auf ihrer 
anonymen, unbemerkten Durchdringung der Art und Weise, wie wir über die 
gesellschaftliche Welt denken, sprechen und sie deuten.“ (ebd.: 70) 
 
Sprache und Texte sind dabei „Formen des sozialen Handelns[,] Kategorisierung ist etwas, 
das wir im Gespräch tun, um soziale Handlungen vorzunehmen“ (Edwards 1991: 517). Mit 
Kategorisierungen sind Erwartungen darüber verbunden, wie sich die mit diesen 
Kategorisierungen konfrontierten Individuen verhalten.  
Zweiter Ansatzpunkt der Analyse ist die Individualebene. Individuen interpretieren soziale 
Kategorisierungen, das heißt sie deuten sie subjektiv als plausibel oder als nicht plausibel. In 
Folge dieser Interpretation kann auf Individualebene eine aktive und prozesshafte 
Identifizierung im Sinne einer Internalisierung der sozialen Kategorisierungen stattfinden, die 
im dialektischen Wechselspiel mit diesen stattfindet (vgl. Brubaker 2007: 68). 
Internalisierung wird als Einfluss auf die Identität von Individuen verstanden, der sich aus 
Interaktionsprozessen und -situationen über Sprache oder andere Kommunikationsmittel 
entwickelt. Dabei ist es situations- und kontextabhängig, wie man sich selbst identifiziert, von 
anderen kategorisiert wird und ob darin Übereinstimmungen vorliegen. Neben der 
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Internalisierung können soziale Kategorisierungen auch modifiziert, abgelehnt oder 
intentional verwendet werden. Sowohl Kategorisierte als auch Kategorisierende haben die 
Möglichkeit, die entsprechenden Kategorisierungen strategisch zu nutzen und sie jeweils für 
eigene Zwecke anzupassen. 
Damit sind drei zentrale Begriffe eingeführt, die hier zwar nacheinander definiert wurden, 
deren Verflechtung und gegenseitige Beeinflussung aber offensichtlich ist (siehe zum Beispiel 
Jenkins 1994): Kategorisierung, Interpretation und Identifizierung. Es ist sprachlich möglich, 
sich selbst zu kategorisieren und zu identifizieren oder durch andere kategorisiert und 
identifiziert zu werden. Zur eindeutigen Abgrenzbarkeit der Begrifflichkeiten soll im 
Folgenden das Kategorisieren als derjenige Prozess verstanden werden, der von außen auf ein 
Individuum wirkt und soziale Zuschreibungen an es heranträgt. Die Interpretation und die 
Identifizierung sind demgegenüber auf der Individualebene stattfindende Prozesse, die den 
Umgang mit den externen Zuschreibungen bezeichnen. 
 
Da Wissen kulturell, sozial und auch räumlich differenziert ist, bestehen Berger und 
Luckmann folgend verschiedene Wirklichkeiten. Davon bildet die Wirklichkeit der 
Alltagswelt
54
 den Bezugspunkt und die Grundlage der übrigen. Sie stellt eine 
Wirklichkeitsordnung dar, die durch vorarrangierte Muster gekennzeichnet ist. Sie ist durch 
eine Anordnung von Objekten konstituiert, denen schon Bedeutungen eingeschrieben wurden, 
bevor das jeweilige Individuum handlungsfähig wurde (vgl. Kühne 2018: 11 f.): 
 
„Die Wirklichkeit der Alltagswelt scheint um das ‚Hier‘ des Körpers, als Bedingung 
für alle räumlichen Erfahrungen der Lebenswelt, und das ‚Jetzt‘ seiner Gegenwart 
angeordnet. Dieses ‚Hier‘ und ‚Jetzt‘ stellt den Ausgangspunkt für die Konstruktion 
von Welt dar, es wird als real wahrgenommen und bedarf keiner zusätzlichen 
Verifizierung.“ (ebd.: 12)  
 
 
                                                 
54
 Berger und Luckmann werden der Wissenssoziologie zugerechnet, die sich mit der Entstehung, Verwendung, 
Verbreitung und Erhalt von Wissen innerhalb von Gemeinschaften beschäftigt (siehe zum Beispiel Knoblauch 
2014). Bergers und Luckmanns Fokus auf Alltagswissen bedeutet eine Erweiterung des 
Untersuchungsgegenstandes und begründet insofern eine neue Strömung innerhalb der Wissenssoziologie, die 
sich bis dato vorwiegend mit wissenschaftlichem Wissen und Ideengeschichte befasste. 
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Die Alltagswelt wird so lange als unproblematisch wahrgenommen, wie die alltagsweltlichen 
Routinen und Typisierungen der Wirklichkeitserzeugung nicht gestört werden, das heißt der 
„Ablauf der Selbstverständlichkeitskette“ (Schütz und Luckmann 2003 [1975]: 39) nicht 
unterbrochen wird. In diesem Sinne sind die Interaktionen mit anderen Mitgliedern des 
Gemeinwesens nur solange unproblematisch, wie sie sich in die Routinen der Alltagswelt 
einfügen lassen.  
Habitualisieren
55
 Menschen diejenigen Handlungen, die der Lösung eines wie auch immer 
gearteten alltäglichen Problems dienen, können Institutionalisierungen entstehen (vgl. Berger 
und Luckmann 2009: 24 f.). Im Sinne einer Überführung von der Sphäre des Subjektiven in 
die des Objektiven entsteht dadurch eine Objektivation der habitualisierten Handlungen. Sie 
werden Teil des öffentlich zugänglichen Wissensbestandes und können wiederum von 
anderen Individuen internalisiert werden (vgl. ebd.: 148). Diese vom Menschen produzierte 
gesellschaftliche Umwelt wird über Generationen hinweg als selbstverständliche und damit 
als natürlich verstandene Ordnung tradiert.  
Der Ansatz von Berger und Luckmann zeigt, dass kulturelles Wissen und somit die 
gesellschaftliche Ordnung nicht a priori existieren, sondern erst durch menschliche 
Konstruktion ex post und kontingent produziert werden. Hier tritt die Dialektik von Mensch 
und Gesellschaft zutage. Die Gesellschaft wird als ein menschliches Produkt aufgefasst, 
gleichzeitig der Mensch auch als ein gesellschaftliches.  
 
Wenn man die dieser Arbeit zugrunde liegende analytische Perspektive wissenschaftlichen 
Strömungen zuordnen möchte, könnte man sie als sozialkonstruktivistisch-
poststrukturalistisch
56
 bezeichnen. Dabei ist eine solch pauschale Zuordnung aufgrund der 
Vielfältigkeit entsprechender Ansätze nicht unproblematisch. Um eine gewisse Eindeutigkeit 
im Verständnis herstellen zu können, sollen im Folgenden die relevanten Schlussfolgerungen 
 
                                                 
55
 Unter Habitualisierung wird ein Verfestigungsprozess verstanden, im Zuge dessen jeweils als sinnhaft 
wahrgenommene Handlungen von Individuen auf die gleiche Art und Weise häufig wiederholt, das heißt 
reproduziert werden. 
56
 Beide sozialwissenschaftlichen Strömungen sind nicht unumstritten (zum [Sozial-]Konstruktivismus siehe 
zum Beispiel Hacking 1999; Kneer 2009; Holzinger 2009 / zum Poststrukturalismus siehe zum Beispiel van Dyk 
2012). Sie stellen keine einheitlichen Theoriegebäude dar, sondern bestehen aus verschiedenen Ansätzen (zum 
[Sozial-]Konstruktivismus siehe zum Beispiel Jensen 1999; von Foerster 2014 / zum Poststrukturalismus siehe 
zum Beispiel Münker und Roesler 2012).  
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aus den obigen Ausführungen zusammengefasst werden. Sie dienen als Argumente für das in 
dieser Dissertation gewählte methodische Vorgehen. 
 
Um soziale Realität zu untersuchen, wird dem Ansatz zur Analyse von Wissensbeständen 
gefolgt. Die Fragen nach der Entwicklung, Vermittlung und Bewahrung von Wissen werden 
Berger und Luckmann entsprechend auf die Alltagswelt bezogen. Im Bewusstsein von 
Kontextabhängigkeit steht damit alltägliches Handeln im Fokus. Das betrifft das Verhältnis 
zwischen Wissen und Handeln. Es wird davon ausgegangen, dass beide Hand in Hand gehen: 
Wissen entsteht durch Interaktion und Interaktion entsteht wiederum durch Wissen. Für die 
Erforschung bedeutet dies, im Bewusstsein der Dialektik von Mensch und Gesellschaft 
sowohl Struktur- als auch Individualebene in den Blick zu nehmen. Erst dann kann deutlich 
werden, wie „subjektiv gemeinter Sinn zu objektiver Faktizität wird“ (Berger und Luckmann 
2009: 20).  
In Anknüpfung an die Annahme, dass soziale Wirklichkeit kontingent ist, weil sie stets 
konstruiert, das heißt Produkt menschlicher Handlung
57
 ist, ergeben sich Ansatzpunkte zur 
Infragestellung von vermeintlichen Selbstverständlichkeiten: „Die Welt wird mindestens so 
lange als selbstverständlich und in diesem Sinne als ‚wirklich‘ akzeptiert, wie sie nicht in 
Frage gestellt wird, wie sie nicht problematisiert wird“ (Werlen 2000: 39).  
Um zeigen zu können, dass soziale Phänomene nicht naturgegeben, sondern 
menschengemacht sind, richtet sich der analytische Blick
58
 folglich auf ihre historisch-
kulturelle Spezifität. Die Kontingenz sozialer Realität bedeutet auch die Möglichkeit zur 
Veränderung (Verbesserung) sozialer Praxen. 
 
 
                                                 
57
 Menschen können als eingreifende und Realitätsmuster generierende Beobachter*innen, Teilnehmer*innen 
und als Akteur*innen verstanden werden, die soziale Wirklichkeiten konstruieren. Dass die Konstruktionen an 
die Individuen gebunden sind, heißt jedoch nicht, dass sie beliebig sind. Die jeweiligen Konstrukteur*innen 
bewegen sich in den sozialen und kulturellen Verhältnissen ihrer Zeit. Insofern sind sie zwar als aktive Subjekte 
immer potenzielle „Veränderer der Kontexte ihrer Zeit, aber ihre Gebundenheit in eine Zeit wirkt auch 
rückkoppelnd auf ihre Möglichkeiten“ (Reich 2001: 356 f.). 
58
 Die skeptische Haltung sollte sich auch auf die Deutungen von Forschenden beziehen. Die Deutungen sind 
ihrerseits selbstverständlich auch Konstruktionen. 
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Da Wissen durch Diskurse produziert, transportiert und legitimiert wird, richtet sich der auf 
Wissen bezogene Analysefokus auf diskursive Strukturen und Praktiken. Indem Diskurse 
Debatten strukturieren und Wahrnehmungen beeinflussen, stellen sie soziale Wirklichkeit her. 
Wesentlich für den methodischen Ansatz der vorliegenden Arbeit ist einerseits die Annahme, 
dass Diskurse kontingent und von Machtwirkungen durchdrungen sind. Eine kritische 
Analyse von Diskursen kann folglich zeigen, wie und dass gesellschaftlich akzeptierte 
Wissensbestände durch Bedeutungszuweisungen entstanden sind (Strukturebene). 
Wichtig erscheint andererseits, dass durch Diskurse der Druck sozialer beziehungsweise 
institutioneller Normen auf Kategorisierungen und damit auf die Identifizierungen von 
Individuen ausgeübt wird (Individualebene). Adele E. Clarke (2012: 197) bezeichnet das als 
„diskursive Formierung von Identität und Subjektivität“.  
 
Verständnis von Geschlecht 
Die vorliegende Dissertation versteht sich als ein Beitrag zur Geschlechterforschung. Aus 
diesem Grund muss neben der zugrunde liegenden analytischen Perspektive auch das 
Verständnis von Geschlecht erläutert werden. Dazu wird an Judith Butler (1991) angeknüpft. 
Im Folgenden sind nur jene Inhalte ihres Ansatzes herausgegriffen, die für das weitere 
Verständnis dieser Forschungsarbeit relevant erscheinen.  
 
Die Definition von Geschlecht betrifft die Frage, ob Geschlecht eine essentielle oder eine 
konstruierte Identifikationskategorie ist. Die essentialistische Sichtweise bestimmt Geschlecht 
auf Grundlage biologischer Merkmale, die als erstrangig, endgültig und universell betrachtet 
werden. In der Regel liegt dabei eine binäre Geschlechterordnung zugrunde, die nur zwischen 
»Frau« und »Mann« unterscheidet. Die konstruktivistische Argumentation gliedert sich 
ihrerseits in zwei Stränge. Beide eint die Erweiterung der biologischen Dimension (»sex«) um 
eine soziale/kulturelle, die als Gender
59
 (»gender«) bezeichnet wird
60
. Vertreter*innen des 
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 „Deutsche Übersetzungsvarianten für gender [Hervorhebung im Original] sind neben ‚soziales Geschlecht‘ 
oder ‚soziokulturelles Geschlecht‘, ‚Geschlechtsrolle‘ ‚Geschlechtsidentität‘ ‚Genus‘ oder auch 
‚Geschlechterverhältnis‘. […] Dass im Deutschen bisher noch keine kohärente Übersetzung für gender 
eingeführt wurde, macht deutlich, dass keiner der oben aufgeführten Begriffe das Bedeutungsfeld des englischen 
Wortes vollständig deckt, weshalb der Begriff Gender auch häufig in deutschsprachigen Texten verwendet 
wird.“ (Penkwitt und Mangelsdorf 2003: 35) 
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ersten Strangs (zum Beispiel Stoller 1968; Rubin 1975) betrachten Gender dabei als 
sekundäre Kategorie, „die eine vorgegebene biologische Realität interpretiert, symbolisch 
sichtbar macht und in soziale Konventionen und Modelle wandelt“ (Funk 2018: 87).  
Der zweite konstruktivistische Strang bestreitet die Abhängigkeit des sozialen vom 
biologischen Geschlecht. Vorreiterin dieser Sichtweise ist Judith Butler, die sowohl »sex« als 
auch »gender« als soziale/kulturelle Konstrukte begreift. Butler stellt sogar die 
Unterscheidung zwischen beiden infrage: „Nicht um die weibliche Identität zu 
‚rebiologisieren‘, sondern um sie aus ihrer konstruktivistischen Perspektive auf die 
Geschlechtsidentität zu entbiologisieren (Creutzburg 2006: 445): 
 
„Wenn man den unveränderlichen Charakter des Geschlechts bestreitet, erweist sich 
dieses Konstrukt namens ‚Geschlecht‘ vielleicht als ebenso kulturell hervorgebracht 
wie die Geschlechtsidentität. Ja, möglicherweise ist das Geschlecht (sex) immer schon 
Geschlechtsidentität (gender) gewesen, so daß sich herausstellt, daß die 
Unterscheidung zwischen Geschlecht und Geschlechtsidentität letztlich gar keine 
Unterscheidung ist.“ (Butler 1991: 24) 
 
Für Butler (ebd.) ist Gender die zentrale Kategorie, denn sie  
 
„umfasst auch jene diskursiven/kulturellen Mittel, durch die eine ‚geschlechtliche 
Natur‘ oder ein ‚natürliches Geschlecht‘ als ‚vordiskursiv‘, d.h. als der Kultur 
vorgelagert oder als politisch neutrale Oberfläche, auf der sich Kultur einschreibt, 
hergestellt und etabliert wird.“ 
 
Gender ist also als sozialer Konstruktions- und Identifikationsprozess zu verstehen, aus dem 
eine Geschlechtsidentität resultiert, die unabhängig vom biologischen Geschlecht ist. Aus 
diesem Grund geht Butler (ebd.: 167) von polymorphen Geschlechteridentitäten aus und stellt 
die traditionelle, binäre Geschlechterordnung infrage:  
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 Zur Entstehung der Unterscheidung zwischen biologischem und sozialem Geschlecht siehe zum Beispiel 
Knapp 2007. 
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„Wenn das anatomische Geschlecht der Geschlechtsidentität keine Grenzen setzt, 
existieren vielleicht Geschlechtsidentitäten, d.h. Möglichkeiten, den sexuell 
bestimmten Körper kulturell zu interpretieren, die keineswegs durch die scheinbare 
Dualität der Geschlechter (duality of sex) [Hervorhebung im Original] eingeschränkt 
werden.“ 
 
Bevor auf Butlers Kritik an der binären Geschlechterordnung näher eingegangen wird, muss 
zunächst ihr Subjektbegriff eingeführt werden. Dieser ist nicht einfach mit Individuum 
gleichzusetzen. Vielmehr ist „[d]as Subjekt […] die sprachliche Gelegenheit des Individuums, 
Verständlichkeit zu gewinnen, zu produzieren, also die sprachliche Bedingung seiner Existenz 
und Handlungsfähigkeit“ (Butler 2001: 15). Ohne den Subjektstatus ist es Butler zufolge also 
nicht möglich, am Diskurs
61
 zu partizipieren, geschweige denn, eigene Interessen zu 
artikulieren. Der Subjektbegriff steht in engem Zusammenhang mit dem der Macht. In 
Anlehnung an Foucault (1976: 38) unterwirft Macht ein Individuum nicht nur bestimmten 
Regeln, sie macht das Individuum überhaupt erst zum Subjekt, das heißt zu einem 
handlungsfähigen Wesen (vgl. Butler 1991: 16 f.). Durch Diskurse wird insofern Macht 
ausgeübt, als dass eine Teilnahme an ihnen die Befolgung bestimmter, durch sie vorgegebener 
Regeln voraussetzt. Berücksichtigt ein Individuum diese nicht, kann es nicht Teil des 
Diskurses werden und erlangt folglich keinen Subjektstatus.  
Die Frage nach der Konstituierung von Subjekten betrifft auch die der Geschlechtsidentität. 
Butler geht davon aus, dass auch sie diskursiv konstruiert wird. Folglich ist auch die 
Geschlechterdifferenz keine »natürliche« Unterscheidung, sondern durch Machtoperationen 
im Diskurs entstanden (vgl. Villa 2011: 184). Butler kritisierte an der binären 
Geschlechterordnung, dass sie nur zwischen den Identitätskategorien »Frau« und »Mann« 
trennt (damit andere ausschließt) und dass sie beide als hierarchisierte Gegensätze 
konfiguriert. Außerdem identifiziert sie Versuche, „die Dualität der Geschlechter“ in ein 
„vordiskursives Feld abzuschieben“ (Butler 1991: 24):  
 
 
                                                 
61
 Butlers Diskursverständnis unterscheidet sich nicht grundlegend von denen Siegfried Jägers und Adele E. 
Clarkes. Alle drei bauen auf Foucault (1973; 1976) auf. Zentral sind dabei die Machtwirkungen, die von 
Diskursen ausgehen. Da das Diskursverständnis bereits im Unterpunkt der analytischen Perspektive Erläuterung 
fand, wird es hier vernachlässigt. 
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„Innerhalb des überlieferten Diskurses der Metaphysik der Substanz erweist sich […] 
die Geschlechtsidentität als performativ, d.h. sie selbst konstituiert die Identität, die 
sie angeblich ist.“ (ebd.: 49) 
 
Die scheinbar vorgegebenen Identitätskategorien entstehen also als Ergebnisse ihrer eigenen 
Einhaltung. Gender ist daher ein performativ
62
 hergestelltes Konstrukt. Es bedeutet 
permanente Arbeit am und mit dem Körper, um scheinbar klar definierten 
Geschlechteridentitäten gerecht zu werden (vgl. Funk 2018: 91). Die dafür relevante Norm 
wird allerdings selbst erst von den „Regulierungsverfahren der Geschlechter-Kohärenz“ 
hervorgebracht (Butler 1991: 49). Der performative Charakter des so produzierten Körpers 
bedeutet gleichzeitig, „dass er keinen ontologischen Status über die verschiedenen Akte, die 
seine Realität bilden, hinaus besitzt“ (ebd.: 200). Die Substanz der Identitätskategorien ist 
eine Illusion, ein Ergebnis ihrer ständigen Konstruktion. Für Butler ist damit jede 
Geschlechtsidentität performativ, denn sie existiert nur als verkörperte und inszenierte 
Umsetzung einer Idee (vgl. Funk 2018: 91). Die Stabilität dieser performativ 
hervorgebrachten Geschlechteridentitäten wird durch eine fortwährende Wiederholung dieser 
Inszenierungen gewährleistet. 
In der binären Geschlechterordnung kann ein Individuum nur dann zu einem Subjekt werden 
und am Diskurs teilnehmen, wenn es sich eindeutig einer der beiden Geschlechteridentitäten 
zuordnet. Die Notwendigkeit eine Geschlechtsidentität zu erfüllen, wird mit Butlers (1991: 
205) Worten zur „Überlebensstrategie […], die eindeutig mit Strafmaßnahmen verbunden 
ist“, die diejenigen treffen, „die ihre Geschlechtsidentitäten nicht ordnungsgemäß in Szene 
setzen“. Hier kommt ihr Konzept der „heterosexuellen Matrix“ (Butler 1991: 21) zum Tragen, 
das sie verwendet, um „das Raster der kulturellen Intelligibilität, durch das die Körper, 
Geschlechtsidentitäten und Begehren naturalisiert werden“ (ebd.: 219 f.) zu bezeichnen. Diese 
Matrix übt nach Butler einen Zwang zur Heterosexualität aus, indem die entsprechende 
sexuelle Orientierung zur Norm konfiguriert wird. Somit hat auch die Heteronormativität 
Einfluss auf die durch diskursive Praktiken entstehenden Geschlechtsidentitäten. Butler 
kritisiert, dass Individuen dadurch ebenfalls einem Unterscheidungsprozess unterworfen 
werden, der nicht notwendigerweise so sein müsste (vgl. Creutzburg 2006: 448). Die binäre 
Geschlechterordnung und die heterosexuelle Matrix gehen Hand in Hand:  
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 Auch der Begriff der Performativität wurde bereits im Unterpunkt der analytischen Perspektive erläutert. 
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„Die heterosexuelle Fixierung […] erfordert und instituiert die Produktion von 
diskreten, asymmetrischen Gegensätzen zwischen ‚weiblich‘ und ‚männlich‘, die als 
expressive Attribute des biologischen ‚Männchen‘ (male) und ‚Weibchen‘ (female) 
[Hervorhebungen im Original] verstanden werden.“ (Butler 1991: 38) 
 
Im Ergebnis entsteht eine regulative Ordnung, die Individuen zwingt, sich den bestehenden 
Identifikationsmustern unterzuordnen. Denn die Wahrnehmung als Subjekt, das heißt als 
vollwertiges Individuum, ist nur auf diese Weise möglich. 
 
Butler geht es vor allem darum, die binäre Geschlechterordnung zu entnaturalisieren. Dadurch 
soll der Diskurs auch für bisher davon Ausgeschlossene geöffnet werden. Es soll gezeigt 
werden, dass Geschlechterbinarität, Heteronormativität und mit beiden einhergehende 
Geschlechteridentitäten nicht »natürlich«, sondern diskursiv produziert/konstruiert sind. In 
der Folge würde dieses Bewusstsein neue Handlungsmöglichkeiten für Subjekte bedeuten. 
Butlers versucht,  
 
„den substantivistischen Schein der Geschlechtsidentität in die konstitutiven Akte [zu] 
dekonstruieren, diese Akte innerhalb eines Zwangsrahmens [zu] verorten und durch 
die verschiedenen Kräfte [zu] erklären, die das gesellschaftliche Erscheinungsbild der 
Geschlechtsidentität kontrollieren.“ (ebd.: 60 f.) 
 
Dazu sollen neben der Dekonstruktion
63
 der Strukturen, Mechanismen und symbolischen 
Zuschreibungen hinter den Inszenierungen der binären Geschlechterordnung auch die 
entsprechenden Auswirkungen auf Individuen offengelegt werden (vgl. Funk 2018: 86 f.).  
 
Bevor die aus Butlers Ansatz übernommenen Argumente zusammengefasst werden, soll eine 
theoretische Verortung der amerikanischen Philosophin unternommen werden. Sie dient dazu, 
Rückschlüsse auf die Einordnung der vorliegenden Dissertation zu ziehen. 
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 Dekonstruktion bezeichnet „das vor allem von Derrida entwickelte Verfahren der Entverselbständlichung und 
Entnaturalisierung. Durch das Verfahren der Dekonstruktion wird deutlich gemacht, dass es sich bei 
vermeintlich Natürlichem im Grunde um kulturelle Konstruktionen handelt. Zentral ist [dabei] die Kritik am 
Denken in binären Oppositionen“ (Penkwitt und Mangelsdorf 2003: 42).  
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In ihrem Bestreben, die grundsätzlich als binär konzipierte Geschlechterordnung hin zu einer 
polymorphen Ordnung mit gleichberechtigen Geschlechteridentitäten zu verändern, erweitert 
Butler  
 
„die im Feminismus einseitig auf patriarchalische Strukturen zur Unterdrückung der 
Frau abzielende Untersuchung von Machtbeziehungen zwischen den Geschlechtern 
Mann und Frau hin zu einer umfassenderen Analyse und Darlegung von 
Geschlechterkonfigurationen und -interaktionen.“ (ebd.: 85) 
 
An dieser Stelle scheint die Verbindung zwischen feministischer Perspektive und 
Geschlechterforschung (Gender Studies)
64
 auf. Meike Penkwitt und Marion Mangelsdorf 
(2003: 21) bestimmen das Verhältnis zwischen beiden so:  
 
„Während ‚Feminismus‘ noch immer einen politischen Begriff darstellt, können die 
Gender Studies eher der Kategorie ‚Grundlagenforschung‘ zugeordnet werden. 
VorläuferInnen der heutigen Gender Studies [Hervorhebungen im Original] aber 
waren zunächst die Frauen- und bald auch schon die Männerforschung.“ 
 
Butler kann als eine Vertreterin der Gender Studies gesehen werden, die ihren konzeptuellen 
Anfang im Feminismus hat. Sie kritisiert, dass er durch sein eigenes binäres 
Geschlechterdenken die patriarchalische Geschlechterordnung von »Mann« und »Frau« 
festschreibt und damit dem Fortbestehen dieser symbolischen und tatsächlichen Ordnung 
beiträgt (vgl. Funk 2018: 85). 
Dementsprechend ordnet sich auch das vorliegende Vorhaben in die Geschlechter- 
beziehungsweise Gender-Forschung ein
65
. Diese wird als Geschlechterverhältnisforschung 
betrachtet, die zwar ihre Ursprünge im Feminismus hat, die aber nicht mehr nur binär 
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 Für einen Überblick über die Dimensionen von Gender Studies, insbesondere zur Unterscheidung von 
Feminismus, feministischer Theorie, Frauenbewegung, Frauen- und Männerforschung, Queer Studies und Queer 
Theory siehe Penkwitt und Mangelsdorf 2003. 
65
 Die theoretische Einordnung fällt schwer. Sowohl Gender Studies als auch Feminismus stellen keine 
einheitlichen Theoriegebilde dar. Es handelt sich um weit ausgefächerte Strömungen, „an dem nicht nur 
vielfältige, sondern oft auch unvereinbare Denkrichtungen beteiligt sind“ (Penkwitt und Mangelsdorf 2003: 28). 
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zwischen einem weiblichen und einem männlichen Geschlecht trennt, sondern Butler 
entsprechend vielfältige Geschlechteridentitäten berücksichtigt. 
Durch das gewählte Forschungsfeld ergibt sich an diesem Punkt ein Problem. Der analytische 
Blick richtet sich auf eine geschlechtlich binär organisierte Sportart, in welcher der 
Untersuchungsfokus auf der Geschlechtskonstruktion von Frauen liegt. Butler würde diesen 
Ansatz wahrscheinlich als »feministisch« bezeichnen und kritisieren, dass er die Gefahr der 
Zementierung der binären Geschlechterordnung in sich trage. Im Bewusstsein dieses Risikos 
und in Aufrechterhaltung der Annahme vielfältiger Geschlechteridentitäten wird hier 
argumentiert, dass die strukturelle Beschaffenheit des Forschungsfeldes zunächst einen 
»feministischen Blick« erfordert und rechtfertigt. Dabei wird angenommen, dass die 
Dekonstruktion der weiblichen Geschlechtskonstruktion Ausgangspunkt (Vorstufe) für eine 
generelle Infragestellung der Geschlechterbinarität (in Fußball und Gesellschaft) sein kann. 
 
Zentral für den Ansatz dieser Arbeit ist das Verständnis von Geschlecht als 
Geschlechtsidentität. Diese ist nicht vordiskursiv oder »natürlich«, sondern diskursiv 
konstruiert und performativ formiert. In Anknüpfung an Butler (1997: 22) wird 
Performativität als „ständig wiederholende und zitierte Praxis, durch die der Diskurs die 
Wirkung erzeugt, die er benennt“ verstanden. 
Im Untersuchungsraum der vorliegenden Dissertation besteht gegenwärtig eine binäre 
Geschlechterordnung, die trotz gesetzlicher Einführung einer dritten Geschlechtsoption in der 
alltäglichen Praxis nur zwischen »Frau« und »Mann« unterscheidet
66
. Eine „Subjektivation“ 
in Butlers (2001: 8) Sinn ist nur durch eine eindeutige Geschlechtszugehörigkeit möglich. Da 
die Zuordnung zu einer der beiden akzeptierten Identifikationskategorien ein Individuum erst 
am Diskurs partizipieren und handlungsfähig werden lässt, erzeugt die Angst vor dem Verlust 
dieser Geschlechtszugehörigkeit konformes Verhalten. Das bedeutet, dass der durch die 
Geschlechterbinarität geprägte Diskurs jedes Individuum, das sich nicht in diese Matrix 
einordnet, als »das Andere« ausgrenzt. 
Wenn Geschlechterkonstruktion und -identifizierung auf Wiederholung beruhende, 
performative Prozesse sind, dann bestehen darin auch Möglichkeiten zur Umdeutung. Dieses 
Veränderungspotenzial ist aber risikobehaftet. Hinterfragt ein Subjekt die Grundlagen des 
Diskurses beziehungsweise die ordnungsgebenden Normen, auf deren Grundlage es selbst 
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 Auch im konkreten Untersuchungsfeld des Fußballsports sind diese beiden Kategorien ordnungsgebend. 
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konstituiert ist, dann läuft es Gefahr, dass seine eigene Anerkennung als Subjekt infrage 
gestellt wird. Aus diesem Grund soll mit Hilfe dieser Dissertation ein übergeordneter Beitrag 
zur Problematisierung geleistet werden. Um dieses Ziel zu erreichen, folgt die Arbeit Butlers 
Ansatz zur Dekonstruktion diskursiver Strukturen eines geschlechtlich binär organisierten 
Feldes sowie zur Sichtbarmachung der entsprechenden Auswirkungen auf Individuen. Damit 
findet die Analyse sowohl auf überindividueller Struktur- als auch auf individueller 
Handlungsebene statt. Entsprechend erfolgte die Auswahl zweier verschiedener methodischer 
Zugänge (Auswertung von Diskursfragmenten
67
 mit Hilfe einer kritischen Diskursanalyse und 
Auswertung von Interviewdaten mit Hilfe einer typologischen Analyse). 
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 Diskursfragmente werden Siegfried Jäger (vgl. 2012: 80) entsprechend als Texte oder Textteile verstanden, die 
ein bestimmtes Thema behandeln. Sie werden in dieser Arbeit mit den in der Diskursanalyse untersuchten 
Texten (Online-Artikeln) gleichgesetzt. 
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3. Kapitel: Das besondere Spiel – Fußball als 
Untersuchungsfeld 
 
Nachdem die theoretischen Fundamente erläutert wurden, soll das gewählte Beobachtungsfeld 
strukturiert und begründet werden. 
 
Die zentralen Feststellungen des Kapitels lauten: 
1. Der gesellschaftliche Teilbereich Fußball eignet sich aus zwei Gründen als 
Forschungsfeld. Einerseits ist er als Massenphänomen, in dem gesellschaftlich 
wirksame, kulturelle Vorstellungen geprägt und Teil der Gesellschaft werden, 
Spiegelbild und Faktor gesellschaftlicher Verhältnisse. Durch seine binär 
geschlechtertrennende Struktur werden in ihm andererseits geschlechtliche 
Unterschiede produziert und präsentiert.  
2. Der Analysefokus richtet sich auf den deutschen Frauenfußballsport. 
3. Im Gegensatz zu anderen Ländern ist der Fußballsport in der BRD (diskursiv) 
männlich dominiert/geprägt. Dennoch bietet er für Frauen emanzipatorische 
Potenziale. 
 
Als Forschungsfeld ist ein Gesellschaftsbereich ausgewählt, der Einfluss auf die 
Stabilisierung oder den Wandel sozialer Verhältnisse besitzt: der Sport. Vom Breiten- zum 
Hochleistungssport, vom Schul- zum Kommerzsport ist er Ausschnitt der Alltagswirklichkeit, 
Ergebnis historischer Entwicklungen und in seinen Erscheinungen, Wertungen, Normen und 
Regeln Ergebnis sozialer Prozesse (vgl. Kugelmann 1996: 94). Der Fokus dieser Arbeit liegt 
auf der Sportart Fußball, konkret auf Frauenfußball. In der deutschen Sprache wird durch eine 
geschlechtliche Markierung des »weiblichen Fußballs« eine Unterscheidung in Frauenfußball 
und Fußball vorgenommen. Diese Differenzierung legt eine Unterordnung der weiblichen 
Variante gegenüber dem »richtigen« Fußball nahe, von der sich hier und im Folgenden 
ausdrücklich distanziert wird. Durch die unterschiedlichen Entwicklungslinien ist es im 
Verlauf der Arbeit aber unvermeidbar, von Frauen- und Männerfußball zu sprechen. Darunter 
werden ausdrücklich keine unterschiedlichen Sportarten, sondern (im Sport übliche) 
geschlechterdifferente Varianten ein und derselben Sportart verstanden, die prinzipiell als 
gleichwertig anzusehen sind.  
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In der folgenden Beschreibung sind die wichtigsten Komponenten des Fußballspielkonzeptes 
zusammengefasst, auch wenn sie für Sportartliebhaber*innen wahrscheinlich als zu knapp 
erscheint: 
 
„Der Ball ist rund, sein Umfang beträgt circa 70 Zentimeter und er ist ungefähr [420] 
Gramm schwer. Dieses hohle (Synthetik-)Leder wird von zwei Mannschaften zu je elf 
Frauen oder Männern gespielt. Durch Stöße mit dem Fuß versucht jede Mannschaft den 
Ball über ein [im Durchschnitt] 100 Meter langes und 60 Meter breites Spielfeld in das 
gegnerische Tor zu befördern und gleichzeitig Vorstöße auf den eigenen (7,32 Meter 
breiten und 2,44 Meter hohen) ‚Kasten‘ abzuwehren. Neben Stößen mit dem Fuß sind 
Ballkontakte mit dem Kopf, mit dem Bein oder durch körperlichen Einsatz, mit Ausnahme 
des Armes oder der Hand, erlaubt.“ (Meyer 2005: 15) 
 
Das Fußballspiel wird als »die schönste Nebensache der Welt« bezeichnet, die mehr als nur 
ein Sport sei. Soziale Phänomene wie auch Probleme erscheinen in der Sphäre des Fußballs 
wie unter einem Brennglas. In der Bundesrepublik Deutschland ist dieser gesellschaftliche 
Teilbereich durch drei Besonderheiten geprägt. Sein gesellschaftlicher Stellenwert, seine 
ökonomische Durchdringung und seine geschlechtlich markierte Prägung machen ihn zu 
einem interessanten Untersuchungsfeld.  
Erstens bildet Fußball soziale Verhältnisse ab. Gleichzeitig ist er als Massenphänomen ein 
Raum, in dem als gültig akzeptierte Wissensbestände geformt und externalisiert werden. 
Folglich lassen sich hier soziale Kategorisierungen und Identifizierungen analysieren. Als 
beliebteste Sportart kommt ihm in Deutschland eine gesellschaftspolitische und kulturelle 
Bedeutung zu. Man könnte gar von der deutschen Nationalsportart sprechen. Diese hohe 
Akzeptanz lässt sich an den Mitglieder- und Vereinszahlen des DFB, an der Masse an 
unorganisierten Freizeitkicker*innen sowie an den hohen Zuschauer*innenquoten in Stadien 
und vor den Fernsehgeräten ablesen. Er ist damit eine Sphäre, die Menschen mit den 
verschiedensten Biographien, Lebenswirklichkeiten und Identitäten erreicht (vgl. Walther 
2006: 4).  
Zweitens spielen ökonomische Erwägungen im Fußballsport eine Rolle (siehe zum Beispiel 
Hammann 2004). Er wird als Event vermarktet, erfolgreich verkauft und ist dadurch von 
ökonomischen Interessen durchdrungen. Im professionellen Bereich hat er sich zu einem 
eigenen Wirtschaftssystem entwickelt, das eine umfassende mediale Berichterstattung 
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hervorbringt. Das Zusammenspiel von Fußball, Medien, Vermarktenden und transnationalen 
Konsumgüterunternehmen (vgl. Rautenberg 2008: 175) wird als „Sport/Medien-Komplex“ 
(Mikos 2008: 272) oder als „Sport-Medien-Wirtschafts-Allianz“ (Schaaf und Nieland 2011 b: 
61) bezeichnet. Diese enge Verflechtung beeinflusst die gesellschaftliche Wahrnehmung von 
Fußballer*innen (vgl. Skogvang 2013: 116). Die Aufmerksamkeit, die der Fußball durch die 
Medien erhält, ist ein zentraler Faktor für seine Popularität und gesellschaftliche Bedeutung. 
Ohne die enge mediale Verbindung wäre die aktuelle Professionalisierung nicht in dem Maße 
möglich (vgl. Bausenwein 1995: 475).  
Im Fußball werden drittens körperliche Stärke, Ausdauer und Aggressivität, aber auch Grazie 
und Eleganz demonstriert. Damit stehen die Leistungen und die Präsentation des (Sport-) 
Körpers im Vordergrund. Der Umgang mit dem Körper sowie das Bewegungsverhalten sind 
durch die Variable Geschlecht moderiert (vgl. Meyer 2005: 36). Durch seine binär 
geschlechtergetrennte Struktur werden im Fußball Unterschiede zwischen den beiden 
Geschlechteridentitäten »Frau« und »Mann« präsentiert und auf den Körper bezogene 
Geschlechtervorstellungen symbolisch dargestellt (vgl. Lorber 1999: 90). Er ist damit ein 
Feld, in dem sich die Konstituierung und (Re-)Produktion von Geschlechterkonstruktionen 
untersuchen lassen. 
Fußball wird von vielen Autor*innen als absolute  
 
„Männerdomäne, [als] ein Männerbund […], [als] ein Reservat, ein Schutz- und 
Rückzugsraum für überkommene Männlichkeitsvorstellungen und der letzte Ort 
[charakterisiert], an dem ‚wahre Männlichkeit‘ gelebt werden [könne].“ (Walther 
2006: 5) 
 
Brigitte Trip (2009: 164) geht noch weiter und spricht von „einer der letzten Bastionen 
männlicher Herrschaft“. Andere Formulierungen, die diese Einschätzung stützen, sind zum 
Beispiel „Arena der Männlichkeit“ (Kreisky und Spitaler 2006), „Männlichkeitspraxis“ 
(Böhnisch und Brandes 2006: 133), „Männlichkeitsritual“ (Dunning/Murphy und Williams 
2003: 470), „Inbegriff des Männlichen“ (Brändle und Koller 2002: 207) oder „Gelegenheit 
zur Einübung von Männlichkeit“ (Gebauer 2006: 85). Unter Männlichkeit wird dabei die 
Demonstration und Inszenierung von Härte, Kraft, Aggressivität, Kampfbereitschaft und 
Überlegenheit verstanden.  
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Diese Einschätzungen der Fußballsphäre treffen zwar den Kern der Sache, sollten aber wegen 
ihrer drastischen Formulierungen relativiert werden. Trotz langer Tradition als reine 
»Männersphäre« wurde Fußball für Frauen inzwischen geöffnet. Damit ist das Interesse an 
Fußball nicht mehr exklusiv männlich. Trotz ihrer im historischen Vergleich erhöhten 
Partizipation sind Frauen als Funktionärinnen, Zuschauerinnen und auch als Spielerinnen 
heute immer noch unterrepräsentiert. Da sich Fußball in Deutschland durch eine 
»Sportkultur« auszeichnet, in der Männer die allgemeinen Maßstäbe sind, auf die sich 
spielerische und kulturelle Praktiken ausrichten (vgl. Kreisky und Spitaler 2006: 10), kann 
zumindest von einer männlichen Dominanz (in Abgrenzung von männlicher Herrschaft) 
gesprochen werden. Brändle und Koller (2002: 210) identifizieren drei Bereiche, in denen 
diese lokalisiert werden kann:  
 
„die Funktionärskaste in Verbänden und Vereinen, die Mannschaften, bei denen in 
der deutschen Sprache schon die Terminologie [darauf] verweist, und schließlich die 
Fangruppen, die in ihrem Verhalten wie in ihren Orientierungsmustern dem Idealtyp 
des Männerbundes sehr nahe kommen.“  
 
Die männliche Dominanz beziehungsweise Dominanz der Männlichkeit funktioniert über die 
Abgrenzung zu Frauen und Homosexualität, die in Sexismus und Homophobie münden 
können. Der Umgang mit Homosexualität ist im Fußballsport ein generelles Problem (siehe 
zum Beispiel Eggeling 2010). Dem Thema wird mehrheitlich mit Ablehnung und 
Tabuisierung begegnet. Bezugnehmend auf Judith Butler (1991: 21) ist hier die 
„heterosexuelle Matrix“ wirkmächtig. Durch die männliche Prägung scheinen als weiblich 
geltende Facetten und Wesensarten auch im 21. Jahrhundert abgewertet und ausgegrenzt zu 
werden. Aus diesem Grund sehen sich Fußballakteurinnen mit entsprechenden sozialen 
Kategorisierungen konfrontiert. Die daraus resultierende Geschlechtskonstruktion und das als 
männlich markierte Image des Fußballs können für sie Barrieren bedeuten.  
Dabei ist die männliche Prägung keineswegs selbstverständlich. Nicht in jedem Land ist das 
Spiel so stark von Männern beeinflusst wie in der Bundesrepublik. Das Bild der reinen 
Männersportart trägt nicht mehr, wenn man den Blick auf die Vereinigten Staaten von 
Amerika richtet. Dort ist Soccer in den Schulen und Hochschulen seit Langem eine Sportart, 
die vor allem von Frauen betrieben wird, während ein »richtiger« Mann sich »härteren« 
Disziplinen zu widmen hat. Männliche Fußballer galten hier lange als „Weichlinge“ (Brändle 
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und Koller 2002: 207). Fußball ist in den USA nicht primär männlich besetzt, sondern sogar 
ein „prominenter Ort der Feminisierung“ (Markovitz 2006: 255). Durch die Tatsache, dass der 
amerikanische Fußball lange Zeit nicht von Männern nachgefragt wurde, konnte sich 
Frauenfußball vergleichsweise gut und ungestört etablieren. Am Beispiel der USA zeigt sich, 
dass die Frage, wie eine Sportart geschlechtlich markiert ist, nicht in erster Linie von ihrer 
Struktur oder ihren Spielregeln abhängt, sondern von den gesellschaftlichen Konstruktionen.  
 
Die Beschreibung der Spezifik der deutschen Fußballsphäre wäre ohne den Bezug zum 
Deutschen Fußball-Bund
68
 unvollständig, da er alle drei ausgeführten Besonderheiten 
verbindet. Der DFB ist Dachverband der 26 Regional- und Landesfußballverbände, denen 
wiederum insgesamt 24.742 Fußballvereine (Deutscher Fußball-Bund 2018) angehören. Mit 
7.090.107 Mitgliedern (ebd.) ist er der größte nationale Sport-Fachverband der Welt. Er 
verfügt wegen seiner Größe und des ausgeprägten öffentlichen Interesses am Fußballsport 
nicht nur über eine sportpolitische, sondern auch über eine gesellschaftliche Bedeutung (siehe 
zum Beispiel König 2016). Die Präsenz und Anziehungskraft des Fußballs lassen dem DFB 
als zuständiger Sportinstitution eine Funktion als Wertevermittler zukommen. Der Verband 
verantwortet nicht nur den Spielbetrieb und die Talentförderung, er organisiert auch den 
Lizenzligenspielbetrieb, den Ligen- und den DFB-Pokal sowie Länderspiele, Trainingslager 
und Turniere der Nationalteams. Darüber hinaus steuert er die Vermarktung des 
Fußballsports, insbesondere die der Auswahlteams der Bundesländer und aller 
Nationalauswahlteams. Schließlich hat der DFB auch einen Anteil an der Entwicklung der 
männlichen Prägung des Fußballsports in Deutschland. So hat er durch ein Verbot lange Zeit 
die offene Ausgrenzung von Fußballerinnen gesteuert. Eine unterschwellige Ausgrenzung 
zeigt sich noch heute in seiner Struktur, insbesondere in der aktuellen Besetzung des 
wichtigsten Leitungsgremiums, dem DFB-Präsidium: von 19 Mitgliedern ist nur eines 
weiblich. Die Rolle der Sportinstitution in der geschlechtlichen Markierung des deutschen 
Fußballsports wird in Kapitel 4 eingehender beleuchtet. 
 
Fußball ist nicht nur Spiegel gesellschaftlicher Verhältnisse, sondern auch kulturbildender 
und gesellschaftsprägender Faktor. Er bringt Menschen unterschiedlicher sozialer, kultureller 
und regionaler Herkunft zusammen und ist damit Raum und Mittel für Prozesse der 
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Identitätsbildung (siehe zum Beispiel Küchenmeister/Schneider und Eggeling 2011). In 
diesem Sinne kann er auch eine Sphäre sein, in der „doing gender“ auf unterschiedliche Art 
und Weise abläuft und in der Optionen bestehen, im Sinne von „gender playing“ oder „gender 
bending“ (Pfister und Fasting 2004: 149) spielerisch mit Geschlecht umzugehen. Theoretisch 
können sich dadurch auch Fluchtmöglichkeiten vor Geschlechteridentitätszwängen eröffnen. 
Trotz der männlichen Dominanz/Prägung verfügt Fußball also über emanzipatorische
69
 
Potenziale für Frauen. 
Die inzwischen erhöhte Beteiligung und Akzeptanz von Frauen als Spielerinnen, 
Trainerinnen, Schiedsrichterinnen, Funktionärinnen und Fans ist ein erster 
Emanzipationsschritt, der größere Chancen der Einflussnahme auf die sozialen 
Konstruktionsprozesse innerhalb dieser sozialen Welt verspricht. Die Ausübung der Sportart 
kann insbesondere für Spielerinnen (sowohl im Amateur- als auch im Profi-Bereich) zur 
Entwicklung eines Selbstbewusstseins beitragen, auf dessen Basis andere Haltungen entstehen 
und vertreten werden. Die verstärkte mediale Aufmerksamkeit und die günstigeren 
kommunikativen Bedingungen bieten vor allem für Profi- beziehungsweise 
Nationalspielerinnen Möglichkeiten zur Mitbestimmung der öffentlichen Wahrnehmung von 
Fußballerinnen. Mit Blick auf ihre Vorbildfunktion und die damit einhergehende 
Verantwortung könnten diese im Sinne Judith Butlers zur Dekonstruktion und Umdeutung 
traditioneller, gesellschaftlich akzeptierter Geschlechterkonstruktionen genutzt werden (zum 
Beispiel durch Protesthandlungen) und Impulse für mehr geschlechtliche Selbstbestimmung 
setzen. Wie diese hier als emanzipatorisch bezeichneten Potenziale entstanden sind, wird im 
nächsten Kapitel beschrieben. 
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4. Kapitel: Seitenwechsel – Kategorisierungen im Wandel 
 
Der Blick in die Historie des deutschen Frauenfußballs soll nicht nur die Entstehung heutiger 
emanzipatorischer Potenziale beschreiben. Er dient auch dazu, die Entwicklung der 
Wahrnehmung von Fußballerinnen anhand der entsprechenden sozialen Kategorisierungen zu 
rekonstruieren
70
. Dabei soll deutlich werden, wie die in eine Marketing-Strategie eingebettete 
Geschlechtskonstruktion des Deutschen Fußball-Bundes zu einem Wahrnehmungswandel 
beigetragen hat. 
 
Die zentralen Feststellungen des Kapitels lauten: 
1. Die offene und direkte Ausgrenzung von Fußballerinnen (seit Entwicklung des Spiels 
in Deutschland um 1900 bis in die 1970er Jahre) wurde durch Institutionen des Sports 
gesteuert. 
2. Der formal-offizielle Ausschluss endete 1970, sodass sich seitdem emanzipatorische 
Potenziale für Frauen entwickelt haben. 
3. Mit der historischen Entwicklung einhergehend haben sich die Kategorisierungen von 
Fußballerinnen gewandelt. 
4. Die seit Beginn der 2000er Jahre vom Deutschen Fußball-Bund initiierte Vermarktung 
des Frauenfußballs hat eine neue, indirekte Ausgrenzung erzeugt. 
 
Der geschichtliche Exkurs soll nur kursorisch erfolgen und jene Rahmenbedingungen 
erläutern, die für den weiteren Verlauf der Arbeit relevant erscheinen (ausführliche Arbeiten 
zur Geschichte des deutschen Frauenfußballs: zum Beispiel Hoffmann und Nendza 2011; 
Linne 2011; Pfister 1998; Pfister 2002 a; Pfister 2002 b).  
 
4.1. Mühsame Aufstellung – zur Geschichte des Frauenfußballs 
 
Erste Belege für Fußball spielende Frauen lassen sich bis ins Deutsche Kaiserreich 
zurückverfolgen. Jeglicher Sport war damals für Frauen gesellschaftlich nicht akzeptiert. Man 
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Diskursfragmenten ableiten lassen. Aus diesem Grund sind die Ausführungen zur Historie mit zahlreichen 
Beispielen der jeweiligen medialen Berichterstattung exemplifiziert. 
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befürchtete eine psychische und physische Vermännlichung des schwachen Geschlechts (vgl. 
Hoffmann und Nendza 2011: 18). Es wurde gewarnt, dass durch  
 
„Springen oder Beinspreizen die Sexualorgane der Mädchen aus ihrer Lage gebracht 
werden, dass Turnen einen dicken Hals, breite Hände, kurz Mannweiber zur Folge 
hat, dass die Teilnahme an Turn- und Spielfesten Schwächung des weiblichen 
Züchtigkeitsgefühls und Verminderung der Liebe zum stillen häuslichen Wirken 
bedeute.“ (Pfister 1980: 17 f.) 
 
Neben den vermeintlichen körperlichen Veränderungen schienen etwaige Veränderungen für 
tradierte Rollenverständnisse relevant zu sein. Frauen sollten die ihnen zugewiesene Rolle als 
Hausfrau und Mutter keinesfalls infrage stellen. Der Fußball wurde mit männlichen Attributen 
verbunden, von denen man befürchtete, dass Frauen sie annehmen würden, wenn sie diese 
Sportart ausübten (vgl. Liebig 2006: 78). Um 1900 finden sich nichtsdestotrotz Hinweise auf 
eine für Frauen konzipierte Variante des Fußballs:  
 
„Die Damen bildeten einen Kreis und spielten den Ball mit dem Fuß zu. Obgleich es 
sich hier eher um eine gymnastische Übung handelte, muss sich dieser Kreisfußball 
am Rande des Erlaubten bewegt haben.“ (Fechtig 1995: 11 f.) 
 
Obwohl die beschriebene sportliche Betätigung mit dem Fußballspiel als solches nicht 
vergleichbar ist, war sie für Frauen eine erste Beteiligungsmöglichkeit. Dass selbst diese nicht 
vollkommen akzeptiert zu sein schien, zeigt die Rigorosität damaliger Verhältnisse. 
 
In den Folgejahren sind einige informelle Frauenfußballspiele belegt. Allerdings sind keine 
Quellen überliefert, dass Frauen auch Wettkampfspiele austrugen (vgl. Pfister 2008: 14). Dies 
lag auch an der negativen Presseberichterstattung und an der Tatsache, dass das Fußballspiel 
zu dieser Zeit als „zu anstrengend, aggressiv, potenziell gefährlich und kämpferisch“ (Liebig 
2006: 79) für Frauen empfunden wurde. Im 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts war es 
unmöglich, Weiblich-Sein und Fußballspielen zu vereinen. Die gesellschaftliche 
Abwehrhaltung gegenüber Frauenfußball zeigte sich auch darin, dass ein eigenes 
»Frauenspiel« entwickelt wurde: Handball (vgl. Pfister 2008: 14). Damit wurde ein Spiel 
konzipiert, das unterschiedliche, zum Teil bereits bestehende Spielideen aufgriff und auf das 
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sogenannte »schwache Geschlecht« anpasste. So durfte beispielsweise mit dem Ball in der 
Hand nicht gelaufen werden. Damit sollten zu große Anstrengungen vermieden werden (vgl. 
Pfister 2005: 43). Durch verschiedene Regeländerungen formte sich aber auch der Handball 
zu einer kampfbetonten Sportart, die dann vorwiegend von Männern betrieben wurde und 
wird.  
 
In der Weimarer Republik entstand eine allgemeine Frauensportbewegung, die ihnen einen 
gleichberechtigten Zugang zu Sportangeboten ermöglichte. In der Folge wurde öffentlich 
zumindest diskutiert, ob Frauen Fußball spielen sollten. Gegner*innen argumentierten, dass 
die Wettkampfidee mit dem weiblichen Wesen unvereinbar sei (vgl. Wörner und Holsten 
2011: 23). So verschwinde die Anmut der weiblichen Bewegung, der Körper und die Seele 
der Frau würden Schaden nehmen, sodass „die wahre Weiblichkeit“ (Novak 1999: 489) 
bedroht werde. Nichtsdestotrotz entwickelte sich in der Weimarer Republik ein anderes 
Frauenbild:  
 
„Unter dem Einfluss starker sozialer Umwälzungen, durch die einsetzende sexuelle 
Liberalisierung, durch die zunehmende Berufstätigkeit und Selbstständigkeit der 
Frauen, die immer mehr in Männerdomänen vordrangen, kam es zu einer 
allmählichen Veränderung des Frauentyps. Das Bild des zurückhaltenden, 
schutzbedürftigen, zarten weiblichen Wesens wurde durch jenes der ‚Neuen Frau‘, der 
selbstbewussten, erwerbstätigen und belastungsfähigen Frau verdrängt.“ (Wesp 1998: 
13) 
 
Neue Kategorisierungen veränderten langsam die gesellschaftliche Wahrnehmung von 
Frauen. Immerhin waren die Verhältnisse derart günstig, dass 1930 der 1. Deutsche 
Damenfußballclub in Frankfurt am Main gegründet wurde. Unter starker öffentlicher Kritik – 
Medien betitelten die Sportlerinnen zum Beispiel als „Mannweiber“ und „Emanzen“ (Meyer 
2005: 46) – löste sich dieser nach nur einem Jahr wieder auf. Die ehemalige Spielerin Lotte 
Specht beschrieb die damalige Situation in einem Interview so:  
 
„Die Männer, die haben sogar Steine nach uns geworfen. Und die Zeitungen haben 
uns durch den Kakao gezogen und geschimpft. Also, es wehte da schon der braune 
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Wind 1930. Die deutsche Frau raucht nicht, die deutsche Frau spielt auch keinen 
Fußball.“ (Interview Lotte Specht 1999, zitiert nach Hoffmann und Nendza 2011: 28) 
 
Die Aussage der Zeitzeugin zeigt die gesellschaftliche Radikalität, mit der auf potenzielle 
Veränderungen bestehender Geschlechterverhältnisse reagiert wurde. Fußball spielende, das 
heißt normabweichende, Frauen schienen als ernste Bedrohung wahrgenommen worden zu 
sein.  
Die ehemalige Spielerin knüpft darüber hinaus die Verbindung zum Nationalsozialismus. Im 
letzten Satz des Zitats kommt eine Grundlage damaliger Ablehnungsargumente zum 
Ausdruck: die Gesundheit. Die Auswirkungen des Fußballspielens werden mit denen des 
Konsums von Zigaretten gleichgesetzt. Etwaige gesundheitsschädigende Folgen scheinen in 
dieser Lesart aber nur Frauen zu betreffen. 
 
Während des Nationalsozialismus galt Fußball als männlicher Kampfsport, der nicht für das 
weibliche Geschlecht geeignet sei. Frauen sollten es folglich unterlassen, ihre individuelle 
Leistungsgrenze anzustreben und die körperlichen Reserven zu verbrauchen, da sonst 
Schwangerschaft und Geburt gefährdet würden (vgl. Czech 1994: 59). Die Argumente glichen 
denen des Kaiserreichs, denen zufolge eine Vermännlichung des weiblichen Körpers 
befürchtet wurde.  
Auf institutioneller Ebene positionierte sich der 1900 gegründete Deutsche Fußball-Bund, der 
als gleichgeschalteter Verband im Fachamt Fußball 1936 noch unter eigenem Namen aktiv 
war, folgendermaßen:  
 
„Es gibt Sportarten, in denen wir die Frau nicht als Sportausübende treffen, weil ihre 
Eigenarten nicht dem Wesen der Frau entsprechen. Zu diesen Sportarten gehört auch 
der Fussball, und er befindet sich dabei mit Skispringen, Boxen, Bobfahren, 
Radrennen, Ringen, Langstreckenlaufen usw. in bester Gesellschaft. Zu hart, bei allem 
fairen Einsatz der Kräfte wird in diesen Sportarten um den leistungskrönenden Sieg 
gerungen, oder zu gross sind die Anstrengungen, die in diesen Sportkämpfen an den 
Körper gestellt werden müssen, als dass die Frau sie als Durchschnittsleistung je 
erreichen könnte. Oft aber widerspricht der männliche Kampfcharakter der einzelnen  
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Sportart dem Wesen der Frau, die wir von Sportarten bewusst ausgeschaltet sehen 
wollen, die ihr die Würde des Weibes im Wettkampf nehmen müsste.“ 
(Nationalsozialistischer Reichsbund für Leibesübungen (NSRL) Fussball-Pressedienst 
vom 5. März 1936, zitiert nach Dezort 2014: 124) 
 
Hier wurde einerseits mit Verweis auf vermeintliche weibliche Wesensmerkmale der Frau 
argumentiert, andererseits die sportliche Leistungsfähigkeit als legitimes Ausschlusskriterium 
thematisiert. 
 
Im geteilten Nachkriegsdeutschland entwickelte sich der Frauenfußball in beiden Staaten fort. 
Zunächst steht die Situation in der Bundesrepublik (BRD), dann in der Deutschen 
Demokratischen Republik (DDR) im Betrachtungsfokus.  
Mit der Gründung der BRD manifestierte sich die Gleichberechtigung von Frauen und 
Männern grundgesetzlich. Gelebt wurde diese Festlegung im konservativ geprägten, 
gesellschaftlichen Zusammenleben jedoch nicht. Demzufolge galt Frauenfußball weiterhin als 
»unweiblich« und nicht fraugemäß. Trotzdem fanden erste Frauenfußballspiele statt. 
Stellvertretend für viele Fußballvereine distanzierte sich die Leitungsebene des SC 
(Sportclub) Rot-Weiß Oberhausen-Rheinland „von dieser Art Sport, die auf einen 
Rummelplatz gehört und mit den wahren Zielen des Sportgedankens nichts zu tun hat“ 
(Hofmann und Nendza 2011: 40). Der OBERHAUSENER GENERALANZEIGER 
konstatierte am 5. Mai 1951 (zitiert nach Hofmann und Nendza 2011: 40) ebenfalls in diese 
Richtung:  
 
„Eine Dauereinrichtung wird es nicht werden, denn Männer können blaue Flecken an 
den Beinen vertragen, Frauen aber sicher nicht. Es mindert die Anziehungskraft der 
Beine und damit wird sich keine Frau für ständig abfinden.“ 
 
Der zitierte Medienbeitrag verdeutlicht einerseits, dass die Bewertung, ob Frauen Fußball 
spielen sollten, von Seiten des männlichen Geschlechts erfolgte. Andererseits kann man die 
Bewertungsgrundlage herauslesen. Im Vordergrund steht die weibliche Attraktivität. Dass 
deren Beeinträchtigung selbst von Frauen nicht hingenommen würde, zeugt von einem 
eindimensionalen Frauenbild. 
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Mit dem Gewinn der Fußball-Weltmeisterschaft der Männer 1954 entwickelte sich eine 
regelrechte Fußballeuphorie, die auch Frauen ergriff. Vielerorts gründeten sich Frauenteams 
und die BILD fragte 1955 (zitiert nach ebd.: 42), ob „der Fußball-Sturmlauf auf 
Stöckelschuhen noch zu stoppen [sei]“. Der DFB stand dieser Entwicklung kritisch 
gegenüber, sodass einige Regionalverbände die Bildung von weiblichen Teams oder eine 
Platznutzung untersagten (vgl. Wörner und Holsten 2011: 24).  
1955 wurde sogar ein begonnenes Spiel mit Hilfe eines Polizeiaufgebotes abgebrochen. Der 
DFB verbot im selben Jahr Frauenfußball in der gesamten Republik mit folgender 
Begründung: „Im Kampf um den Ball verschwindet die weibliche Anmut, Körper und Seele 
erleiden unweigerlich Schaden und das Zurschaustellen des Körpers verletzt Schicklichkeit 
und Anstand“ (Kampmann 2011: 48). Aus „ästhetischen Gründen“ und „grundsätzlichen 
Erwägungen“ (Wörner und Holsten 2011: 24) durften fortan weder Frauenfußballabteilungen 
gegründet, aufgenommen oder Sportplätze für Frauenfußball zur Verfügung gestellt werden. 
Begründet wurde dies auch mit biologistischen Argumentationsweisen. Ein Auszug aus der 
1953 veröffentlichten Studie des Psychologen Fred J.J. Buytendijk (1953: 25 f.) verdeutlicht 
die damalige Haltung:  
 
„Der Fuß bedeutet aber treten – eine bestimmte Form der Aggression und eine 
bestimmte Verhaltensweise zum eigenen Körper, Grund und Anlaß für eine 
demonstrative Männlichkeit und die dazu erforderliche unerbittliche Härte, die 
manche Rohheit nennen. Im Fußballspiel zeigt sich in spielender Form das 
Grundschema der männlichen Neigungen und der Wert der männlichen Welt. Das 
Fußballspiel als Spielform ist wesentlich eine Demonstration der Männlichkeit. Es ist 
noch nie gelungen, Frauen Fußball spielen zu lassen. Das Treten ist wohl spezifisch 
männlich, ob darum Getreten werden weiblich ist, lasse ich dahingestellt. Jedenfalls 
ist das Nicht-Treten weiblich.“  
 
Im Vergleich zum Frauenbild der Weimarer Republik kann diese Argumentation als 
Rückschritt in der Geschlechterkonstruktion betrachtet werden. Frauen wird darin nicht 
einfach die sportliche Befähigung abgesprochen, ihnen wird metaphorisch eine 
wesensbedingte Passivität unterstellt. 
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Das DFB-Verbot wurde jedoch nicht ohne Widerstand akzeptiert. Aus Protest entstand der 
Westdeutsche Damen-Fußball-Verband e.V. In der Folge veranstaltete man erstmals 
öffentliche Spiele auf kommunalen Plätzen und ein erstes Länderspiel der deutschen Damen-
Fußballmannschaft (vgl. Linne 2011: 104). Der Medientenor zum zweiten Länderspiel 1957 
in München war sogar positiv. So berichtete der MÜNCHNER MERKUR am 18. März 1957 
(zitiert nach Hoffmann und Nendza 2011: 55) von einem Spiel 
 
„mit Eifer ohne unästhetische Gewaltsamkeiten, ohne Rohheiten, ohne unfaire Kniffe 
und Püffe“ und resümierte, dass „das Spiel […] ein voller Erfolg [wurde], für die 
Fußballerinnen und für die Zuschauer, die ebenso sachkundig wie freundlich 
gesonnen waren.“ 
 
Auch wenn Frauenfußball im Medienbeitrag nicht generell abgelehnt wird, so wird doch ein 
Rahmen für akzeptiertes Verhalten definiert. Bezugspunkt ist erneut eine bestimmte Ästhetik, 
die indirekt mit dem weiblichen Geschlecht verknüpft ist. Ein ähnlich beschriebenes Spiel 
männlicher Fußballer wäre demgegenüber wohl als langweilig wahrgenommen worden. 
 
Trotz positiver Medienreaktionen hielt der DFB an seiner ablehnenden Haltung fest. 
Nichtsdestotrotz fanden in der Folgezeit mehrere Spiele zwischen inoffiziellen 
Länderauswahlen statt, die medial sowohl befürwortend als auch abwertend beurteilt wurden. 
Während einige Autor*innen darin einen wichtigen und überfälligen Schritt in der 
Übertragung der Gleichberechtigung auf die Sphäre Fußball sahen, titelte die UFA-
WOCHENSCHAU am 31. Juli 1957 (zitiert nach Hofmann und Nendza 2011: 62) mit „Ball 
paradox“ und monierte, dass dieser „Sport nach Hausfrauenart […] ein[en] Ausverkauf holder 
Weiblichkeit“ darstelle.  
In Abgrenzung zum DFB entschied sich der Deutsche Städtetag 1957 dagegen, Frauen die 
Nutzung städtischer Sport- und Spielplätze zu untersagen. Frauenfußball war aber nach wie 
vor kein Massenphänomen. Im Vergleich zu über 7.500 Männerfußballvereinen bestanden 
1957 gerade einmal 28 Frauenfußballvereine im Gebiet der damaligen BRD. Ein 
Haltungswechsel des DFB blieb weiterhin aus. So ließ das DFB-Mitglied und 1. Vorsitzende 
des Schleswig-Holsteinischen Fußballverbandes, Dr. Curt Waßmund, 1958 verlauten:  
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„Mein besonderer Gruß gilt nochmal den Damen. Meine Damen, Sie wissen, dass wir 
im Deutschen Fußball-Bund im laufenden Jahr den Damen-Fußball oder besser den 
Frauen-Fußball abgelehnt haben. Ich möchte es bei dieser Gelegenheit ganz 
besonders betonen, dass ich mich in erster Linie dafür stark gemacht habe, dass der 
Fußballsport dem männlichen Geschlecht erhalten bleibt. Die Achtung und die Würde 
unserer Frauen und unserer Schwestern verpflichtet uns, sie von einer Sportart 
fernzuhalten, die leicht ins Gladiatorenhafte ausarten kann und die der Frau ihren 
Reiz und ihre Würde nimmt. Wollen Sie bitte diese Beschlüsse von diesem 
Gesichtspunkt aus betrachtet sehen und wollen Sie darin eine Huldigung an die 
Frauen ausgesprochen wissen.“ (Auszug aus dem Sitzungsprotokoll des 
Verbandstages des Schleswig-Holsteinischen Fußballverbandes 1958, zitiert nach 
Hofmann und Nendza 2011: 77) 
 
Die Aussagen des Fußballfunktionärs sind nicht etwa als Entschuldigung für den Ausschluss 
von Frauen zu deuten. Vielmehr wird die Ausgrenzung mit schutzorientierten Absichten 
gerechtfertigt. Frauen sollten demnach nicht enttäuscht, sondern dankbar dafür sein. Dieser 
eloquente Versuch der Legitimation geschlechterabhängiger Exklusion zeigt die 
Deutungshoheit in einer männlich geprägten Fußballsphäre. 
 
In den folgenden Jahren verringerte sich die Aktivität des Westdeutschen Damen-Fußball-
Verbands, sodass er in den 1960er Jahren aus dem Vereinsregister gestrichen wurde.  
Die Frauenbewegung, die sich im Zuge der sogenannten 68er-Revolution und der 
Studentenbewegung für die Gleichberechtigung einsetzte, verhalf dem weiblichen Fußball 
Anfang der 1970er Jahre zu einem Aufschwung (vgl. Pfister 2004: 135). So veränderte sich 
nicht nur die Einstellung gegenüber Frauen im Allgemeinen, sondern auch die Bedeutung des 
Frauensports für die Umsetzung der Emanzipation.  
1970 fand die inoffizielle Fußball-Weltmeisterschaft der Frauen in Italien statt. In das alte 
Muster zurückfallend berichtete die MÜNCHNER ABENDZEITUNG (zitiert nach faz.net 
vom 16. Juni 2005) unter dem Titel „Zum Siegen sind sie viel zu schön“ vom 
„Teutonencharme feiner und zerbrechlicher Waden“ der deutschen Spielerinnen, denen „die 
Oberweite im Weg“ stehe. Der Artikel vom 9. Juli 1970 (ebd.) schließt mit dem Fazit, dass 
„die schönere Elf“ verlor und fragt: „Scheiterten die Deutschen am eisernen Busen der 
Engländerinnen?“.  
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Im selben Jahr änderte der DFB nun doch seine Position gegenüber Frauenfußball und 
erklärte, dass er es  
 
„auf Grund der eingetretenen Entwicklungen und als Ergebnis seiner Beratungen vom 
21.3.1970 […] für erforderlich [hält], daß der Deutsche Fußball-Bund seine bisherige 
ablehnende Einstellung gegenüber dem Frauenfußball aufgibt.“ (Biese und Ratzeburg 
1995: 12, zitiert nach Hofmann und Nendza 2011: 95) 
 
Das offizielle Verbot wurde am 31. Oktober 1970 aufgehoben. Der zitierte Sinneswandel ist 
vor allem damit zu begründen, dass sich der DFB einerseits immer stärkerer Kritik ausgesetzt 
sah. Andererseits suchten mehrere Vereine aufgrund des Verbotes ihre Selbstständigkeit und 
forcierten die Gründung eines eigenen und damit konkurrierenden Verbandes (vgl. Hennies 
und Meuren 2003: 37).  
Von Gleichberechtigung konnte aber auch nach der Sanktionsaufhebung keine Rede sein, da 
Frauen ein gesondertes Regelwerk befolgen mussten. Damit wurde die Geschlechterdifferenz 
zusätzlich betont und unterstrichen, dass das Spiel der Frauen mit dem der Männer 
unvergleichbar sei. Die Spielzeit wurde auf zwei mal 30 Minuten verringert, die 
obligatorische Nutzung eines kleineren, leichteren Jugendballs, eine halbjährliche 
Winterpause vorgeschrieben und der für den Fußball typische und praktische Stollenschuh 
verboten (vgl. Novak 1999: 489). In der öffentlichen Diskussion wurde sogar ein Spezial-
Büstenhalter (BH) thematisiert und als Patent angemeldet. Im Patentantrag von 1974 war zu 
lesen, dass der  
 
„Brustpanzer […] die Brüste der Fußballerinnen schützen [soll]. Diese Aufgabe wird 
dadurch gelöst, daß die Körbchen aus stoß- und aufprallabfangendem Material 
bestehen. Als Material für die stoßelastische Auflage empfiehlt sich insbesondere 
Schaumgummi. Als stoß- und aufprallabfangendes Material für Körbchen und Rand 
sind Hartgummi, Kunststoff oder ähnliche Materialien vorgesehen. Die Körbchen sind 
zweckmäßigerweise innen mit einer weichen Einlage, z.B. Schaumgummi gefüttert. 
Um zusätzlich einen Schutz der oberen Magenpartie zu erreichen, sind die beiden 
Körbchen vorzugsweise über eine stoßabfangende Platte miteinander verbunden. 
Diese Platte ist zweckmäßigerweise aus halbelastischem Material – wie Hartgummi – 
und reicht, bei einer Breite bis zu etwa 20 cm, bis zu 15 cm unter den unteren Rand 
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der Körbchen hinab.“ (aus dem Patentantrag des Düsseldorfer Kaufmanns Hans 
Mehrbey 1974, zitiert nach Hoffmann und Nendza 2011: 97) 
 
Auch wenn der Auszug aus dem Patentantrag aus heutiger Perspektive mit einer gewissen 
Belustigung zu lesen ist, so zeigt die Ernsthaftigkeit solcher Maßnahmen doch die 
Wirkungsmacht damaliger Kategorisierungen von Frauen als »das schwache Geschlecht«. 
 
Die mangelnde Gleichbehandlung im Regelwert wurde auch in der Semantik deutlich. Man 
unterschied nicht etwa zwischen Männer- und Frauenfußball, sondern markierte nur den von 
Frauen gespielten Fußball geschlechtlich: „The official term ‚ladies football‘ […] indicates 
that football played by girls and women should have a different quality from the man’s game“ 
(Pfister 2004: 134). Die Aufhebung des Verbots war damit auch nicht als Re-Inklusion der 
Frauen in den Fußball zu verstehen, sondern als segregierte Inklusion: „Einführung des 
Frauenfußballs als andere Sportart“ (Wörner und Holsten 2011: 25) oder „Ausdifferenzierung 
der Sportart in Fußball und Frauenfußball“ (Müller 2007b: 132).  
Auch die Reaktionen vieler bekannter männlicher Spieler und Trainer fielen Anfang der 
1970er Jahre ablehnend aus:  
 
„Ich finde es nicht gerade ästhetisch. Die Frau ist von der Natur her nicht gerade für 
diesen Sport geeignet“ (Helmut Schön, damaliger Bundestrainer), „Bleibt lieber an 
euren Kochtöpfen“ (Manfred Manglitz, damaliger Profi-Fußballer des 1. FC 
[Fußball-Club] Köln) oder „Die sollen kochen, nicht kicken“ (Gerd Müller, damaliger 
Profi-Fußballer des FC Bayern München) (zitiert nach Hoffmann und Nendza 2011: 
98) 
 
Die Wortmeldungen der männlichen Fußballvertreter spiegeln traditionelle Rollverständnisse 
wider. Sport und Fußball werden dabei als ausschließlich männliche Sphären definiert, 
währenddessen Frauen auf die Rolle als Hausfrau und Mutter festgelegt bleiben. 
 
Obwohl Fußball spielende Frauen sich auch nach dem Ende des DFB-Verbotes vehementer 
Kritik und tradierten Vorurteilen ausgesetzt sahen, stieg ihre Zahl stetig an. Der DFB konnte 
im Jahr 1972 bereits 111.579 und zwei Jahre später schon 162.125 weibliche Mitglieder 
verzeichnen (vgl. Wörner und Holsten 2011: 26). In der Folge entstand in den 
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Landesverbänden ein kontinuierlicher Spielbetrieb, allerdings ohne nennenswerte 
Unterstützung durch den Dachverband.  
Mit der ersten Deutschen Meisterschaft wurde 1974 eine weitere wichtige Wegmarke in der 
Etablierung des Frauenfußballs absolviert, wenngleich die Anzeigen im zugehörigen 
Programmheft mit Fotos von barbusigen Frauen und dem Slogan „Nackt bis auf die Haut sind 
unsere jungen, attraktiven Mädchen, die Sie täglich ab 14.00 Uhr bedienen und in intimen 
Separees verwöhnen“ (Hoffmann und Nendza 2011: 104) für Striptease-Clubs und Bars 
warben.  
Das Jahr 1974 war fußballerisch ereignisreich. So wurde erstmals ein Treffer einer 
Fußballerin in der Sportschau der ARD (Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen 
Rundfunkanstalten der Bundesrepublik Deutschland) zum Tor des Monats gewählt, wodurch 
der Frauenfußball eine bisher neue Aufmerksamkeitsstufe erreichte
71
. Bekannte Begegnungen 
erfolgreicher Teams zogen zwischen 500 und 5.000 Zuschauer*innen an. Die Interessen der 
überwiegend männlichen Zuschauer galten nach Aussagen damaliger Spielerinnen jedoch 
nicht den sportlichen Leistungen. So erinnerte sich die ehemalige Fußballerin der SG 
(Sportgemeinschaft) Praunheim, Monika Staab, in einem Interview im Jahr 2010: „Es ging da 
eher darum, die großen Brüste zu sehen, wie die dann über den Sportplatz hievten und mehr 
die Belustigung, können wir mit euch duschen gehen und Trikottausch“ (deutschlandfunk.de 
vom 31. Oktober 2010). 
In Folge verstärkter Vereinsanmeldungen von Frauen gab der DFB dem Drängen der 
Fußballerinnen und Vereine nach und öffnete seinen Spielausschuss für die Belange des 
»Damenfußballs«.  
Anfang der 1980er Jahre entstanden Bestrebungen, eine deutsche Frauennationalelf 
aufzubauen. Am 10. November 1982 fand das erste offizielle Länderspiel statt, das sowohl ein 
positives Medienecho als auch anerkennende Reaktionen der männlichen Fußballprominenz 
hervorrief. Ein Jahr zuvor wurde der DFB-Pokal-Wettbewerb für Frauen ins Leben gerufen, 
was dazu führte, dass sich die Wettbewerbsstrukturen zwischen weiblichem und männlichem 
Fußball weiter anglichen (vgl. Galczynski 2010: 11).  
Mitte der 1980er Jahre erfuhr der Spielbetrieb im deutschen Vereinsfrauenfußball eine weitere 
nennenswerte Professionalisierung: der DFB führte Regional- und Oberligen ein. Diese 
 
                                                 
71
 Das Tor wurde von Bärbel Wohlleben vom TuS (Turn- und Sportverein ) Wörrstadt im Finale der 1. deutschen 
Frauenfußballmeisterschaft erzielt. 
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positive Entwicklung wurde durch verringerte Vermarktungspotenziale der Frauenteams 
getrübt. Der DFB verbot die übliche Trikotwerbung und begründete dies folgendermaßen:  
 
„Aufgrund der Verzerrungen durch die Anatomie kamen wir zu dem Entschluß, daß 
durch Werbung im Brustbereich der Trikots keine neuen Einnahmequellen für den 
Damenfußball liquiert werden können. Aufgrund dieser Erkenntnis wird die 
Trikotwerbung im Brustbereich bis auf weiteres untersagt.“ (11Freundinnen vom 6. 
Januar 2011, zitiert nach Hoffmann und Nendza 2011: 121) 
 
Das Argument der beeinträchtigten Lesbarkeit von Trikotwerbung durch die Form der 
weiblichen Brust ist bemerkenswert. Zu einer Zeit, in der das Vermarktungsprinzip »sex 
sells« noch nicht den Stellenwert hatte wie heute, liest sich der Einwand des DFB eher als 
bewusste Einschränkung des Entwicklungspotenzials des Frauenfußballs, denn als ernsthafter 
inhaltlicher Einwand
72
. 
 
In den 1970er und 1980er Jahren entdeckten viele lesbisch lebende Frauen den Fußballsport 
für sich als Nische, in der man unter sich sein und sich unbeobachtet ausprobieren konnte 
(vgl. Hennies und Meuren 2009: 194). Da die generelle Aufmerksamkeit gegenüber der 
Sportart nicht ausgeprägt war, spielte auch das Privatleben keine besondere Rolle. So schätzte 
die spätere Trainerin Tina Theune-Meyer (heute Theune) in ihrer Diplomarbeit 
„Einstellungen, Eigenschaften, sportliches Engagement im Damenfußball“ den Anteil an 
homosexuellen Spielerinnen auf 20 bis 40 Prozent, im Leistungsbereich sogar auf über 50 
Prozent (vgl. ebd.: 195). Diese Thematik wurde von Seiten des DFB und auch durch die 
Spielerinnen selbst lange tabuisiert.  
Die Mitgliederzahlen der Frauenteams des DFB entwickelten sich von 1985 bis 1990 
rückläufig: Waren 1985 noch 3.443 Frauenteams im DFB gemeldet, so gab es 1990 nur noch 
2.902 (vgl. Bisanz und Vieth 2000: 21). Einen Durchbruch erfuhr der deutsche Frauenfußball 
erst mit der in der BRD stattfindenden, dritten Fußball-Europameisterschaft der Frauen 1989. 
Das Halbfinalspiel der Frauennationalelf wurde als erstes Frauenfußballspiel überhaupt live 
im deutschen Fernsehen übertragen. Letztendlich gewannen die deutschen Frauen sogar das 
 
                                                 
72
 Darüber hinaus war die Trikotwerbung im Männerfußball bisher nie an bestimmte Körperideale gebunden. 
Wären etwaige Verzerrungen der Werbelogos oder -texte in jedem Fall zu vermeiden, dann müssten gerade in 
unterklassigen (Amateur-)Ligen Trikotwerbungen neu bewertet werden. 
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Finale und waren zum ersten Mal Europameister (vgl. Gundel 2011: 28). Davon abgesehen, 
dass die Europameisterinnen vom DFB ein Kaffee- und Tafelservice als Prämie erhielten, 
veränderte sich die allgemeine Wahrnehmung. Die mediale Berichterstattung wie auch die 
Zuschauer*innenzahlen und Vereinsanmeldungen wurden umfangreicher.  
 
Ganz anders stellte sich die Situation in der DDR dar. Die frauenfußballerischen Anfänge 
setzen Ende der 1950er Jahre ein (vgl. Pfister 2004: 138). Die mediale Resonanz unterschied 
sich nicht zu jener in der Bundesrepublik. So wurde die kämpferische Natur des Fußballsports 
unterstrichen, die mit dem weiblichen Wesen unvereinbar sei. Einige Jahre später begann sich 
die Wahrnehmung zu verändern, wenngleich sie sich nach wie vor auf stereotype 
Geschlechterkonstruktionen bezog. In der NEUEN FUSSBALLWOCHE vom 28. Juli 1959 
(zitiert nach Hoffmann und Nendza 2011: 128), einer wöchentlich erscheinenden 
Fachzeitschrift in der DDR, war folgende Spielberichterstattung zu lesen:  
 
„Fußball kann auch das Spiel der Frau sein! […] Alles wickelte sich leicht, 
beschwingt, typisch weiblich ab. Halbhohe Passbälle wurden gekonnt mit dem Körper 
oder Schenkel abgetötet, man sah gekonnte Stöße zum Ball mit dem Spann und nur 
vereinzelte ‚Spitzkicks‘. Nur in Kopfballszenen ließ sich die Sorge des weiblichen 
Instinktes um die Frisur in kein Risiko ein, begreiflich, wo doch Dauerwellen ziemlich 
teuer sind. Wie im Lehrbuch bauten die Amazonen von hinten auf, Kurzpaß war die 
Devise.“ 
 
In der Beschreibung der Kopfbälle drückt sich die Schablonenhaftigkeit des Denkens aus. 
Den Spielerinnen wird unterstellt, in der Ausübung der Sportart der äußeren Erscheinung die 
größte Bedeutung beizumessen. 
 
Die Funktionäre aus Sport und Politik standen dem Frauenfußball ablehnend gegenüber. Zum 
einen war er keine olympische Disziplin, zum anderen gab es zu diesem Zeitpunkt keine 
Welt- oder Europameisterschaften. Folglich bestanden keine Aussichten auf internationales 
Renommee durch Medaillen oder Titel (vgl. Pfister 2004: 145). Daher wurde der Frauen-
fußball nicht als Leistungssport gefördert und in den Freizeit- und Erholungsbereich gedrängt 
(vgl. Wörner und Holsten 2011: 25). Ende 1971 gab es in der DDR insgesamt 150 Frauen-
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Teams. Gespielt wurde zum Beispiel bei Dorf- und Volksfesten, wie ein damaliger Trainer 
berichtet:  
 
„Anfangs hatten wir es als Trainer sehr schwer. Die Kerle jubelten manchmal bei 
einer einzigen gelungenen Aktion. Viele Männer konnten sich nicht vorstellen, dass die 
Mädchen überhaupt den Ball treffen würden. Die wollten nur sehen, wie die Brüste 
wackeln. Natürlich wurde auch der Trikottausch auf dem Platz gefordert. […] Damals 
wurden wir oft zu Sport- und Gemeindefesten eingeladen. Wir waren gewissermaßen 
die Attraktion, mit der die Leute angelockt wurden.“ (Hennies und Meuren 2009: 167) 
 
Die Erinnerungen des Trainers spiegeln die mangelnde Anerkennung der Frauen als 
Sportlerinnen wider. Frauenfußball schien eher als voyeuristische Unterhaltungsveranstaltung 
denn als sportlicher Leistungswettbewerb wahrgenommen zu werden.  
 
Im selben Jahr nahm der Deutsche Fußball-Verband (DFV) die Frauen unter der Bezeichnung 
»Damen« in seine Spielordnung auf. Ebenso wie in der BRD wurden dafür gesonderte 
Bestimmungen erarbeitet. Der Verband verhinderte außerdem, dass der 
Wettbewerbsspielbetrieb über den Bezirksbereich hinausging. In der Presse entstand keine 
überregionale Berichterstattung (vgl. ebd.: 165). Eine Sportförderung erhielten die 
Fußballerinnen weiterhin nicht, sodass die Euphorie der Anfangsjahre verschwand und sich 
auch die Zuschauer*innenzahlen verringerten. Obwohl sich stetig zahlreiche neue 
Frauenteams gründeten, lösten sich viele nach kurzer Zeit wieder auf. Nach einem Bericht der 
ehemalige DDR-Nationalspielerin Doreen Meier waren die Ursachen folgende: die Tatsache, 
dass meist gegen dieselben Gegner gespielt werden musste, das zum Teil extrem breit 
gefächerte Altersspektrum innerhalb eines Teams, das Fehlen ausgebildeter Trainer*innen, 
Vorurteile in den eigenen Vereinen sowie differierende Ansprüche an körperliche Fitness und 
Trainingsbereitschaft (vgl. Meier 1993: 34).  
Ende der 1970er Jahre schien sich die Haltung der Funktionäre aus Sport und Politik zu 
verändern. Auf dem sechsten Verbandstag des DFV 1979 wurde dem Frauenfußball größere 
Aufmerksamkeit zuteil und festgelegt,  
 
„den Frauenfußball noch breiter auszuprägen; durch bewährte volkstümliche, aber 
auch neue Wettkampfformen, sowohl auf Klein- als auch Großfeld und durch 
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regelmäßiges Üben und Trainieren für Spiele zu sorgen. [Man beschloss schließlich,] 
zur weiteren Belebung und Förderung des Frauenfußballs […] Bezirksbestenermitt-
lungen durchzuführen und beginnend von 1979 an Turniere dieser Bezirksbesten bis 
zur Ermittlung der DDR-Besten-Frauenmannschaft zu organisieren.“ (ebd.: 35) 
 
Die fehlende finanzielle Förderung ließ es aber nicht zu, ein wettbewerbsfähiges 
internationales Spiel- und Leistungsniveau zu erreichen. Ein regelmäßiger Spielbetrieb 
entstand erst mit der Gründung der zweigleisigen DDR-Frauenfußball-Oberliga für die Saison 
1987/88. Erst im Jahr der Wiedervereinigung gewährte der DFV den Frauen die 
entsprechende Anerkennung, die nun mit einer Sportförderung verbunden war. Im November 
1990 löste sich der DDR-Fußballverband jedoch auf und trat als neu gegründeter Nord-
ostdeutscher Fußballverband (NOFV) dem DFB bei.  
 
Nach der Wiedervereinigung und dem Europameistertitel der BRD-Frauennationalelf erfuhr 
der gesamtdeutsche Frauenfußball einen merklichen Schub. Mit den Hoffnungen auf ein 
gleichbleibend hohes Zuschauer*innen- und Medieninteresse startete die erste 
Bundesligasaison im September 1990. Anfang der 1990er Jahren konnten sich die Vereine 
über gesteigerte Fanzahlen bei den Spielen freuen. Diese Freude war aber nur von kurzer 
Dauer, da es sich dabei nur um ein anfängliches Phänomen handelte. Die mediale 
Aufmerksamkeit verharrte auf einem niedrigen Niveau, sodass Live-Übertragungen und 
regelmäßige Sportberichterstattung die Ausnahmen blieben. 1993 wurde mit DIEDA das erste 
deutsche Frauenfußball-Magazin herausgegeben, das jedoch nie auf eine flächendeckende 
Nachfrage traf (vgl. Fechtig 1995: 120).  
Es änderte sich auch der offizielle Sprachgebrauch des DFB: Frauenfußball ersetzte den 
Ausdruck »Damenfußball«. In Angleichung an den Spielbetrieb der Männer durften Frauen 
ab 1993 auch über eine Spieldauer von zwei mal 45 Minuten kicken. 1994 entwickelte sich 
der erste DFB-Hallenpokal-Wettbewerb, der es den Spielerinnen ermöglichte, auch während 
der Winterpause zu spielen.  
Die sportlichen Erfolge der Frauennationalelf hielten an: in der ersten Jahreshälfte 1995 
feierte man den dritten Europameistertitel und bei der zweiten Fußball-Weltmeisterschaft der 
Frauen im selben Jahr immerhin den zweiten Platz. Im Vorfeld der WM ereignete sich jedoch 
ein bemerkenswerter Vorfall als einige Nationalspielerinnen beim Badminton-Turnier der 
schwul-lesbischen Euro-Games in Frankfurt mitspielen wollten. Der DFB verbot dies 
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kurzerhand mit der Drohung: „Wer an den Euro-Games teilnimmt, fliegt aus dem 
Nationalmannschaftskader“ (Hennies und Meuren 2009: 195). Der Verband befürchtete, dass 
das Ansehen der Nationalelf und damit des gesamten deutschen Frauenfußballs beschädigt 
werden könnte, wenn die homosexuellen Orientierungen einiger Spielerinnen publik würden 
(vgl. Hoffmann und Nendza 2011: 158). Dieser Vorfall markierte einen Wendepunkt im 
Umgang mit dem Thema Homosexualität im deutschen Frauenfußball, da der DFB fortan 
keine weiteren Vorschriften dieser Art erließ
73
. 
 
Weitere historische Meilensteine in der deutschen Frauenfußballgeschichte waren die 
Ernennung von Tina Theune-Meyer zur ersten Trainerin der Frauenfußball-Nationalelf 1996 
sowie die erste Wahl zur Fußballerin des Jahres
74
. Mitte der 1990er Jahre begann man mit 
einer kontinuierlichen und koordinierten Nachwuchs- und Talentförderung der Mädchen 
durch sogenanntes Stützpunkttraining, das vorher nur Jungen zugutekam (vgl. Düwel 2005: 
16). Ebenfalls in Angleichung an den männlichen Fußball wurde kurz darauf die eingleisige 
Frauen-Bundesliga eingeführt. Durch die Abwesenheit eines Ligasponsors konnte sich aber 
keine vergleichbare Professionalisierung entwickeln wie bei den Männern. Die gezahlten 
TV(Fernsehen)-Einnahmen für die Vereine, die in der ersten Frauenfußball-Bundesliga 
spielten, fielen gering aus und konnten nicht einmal die Reisekosten decken. Nur einige 
wenige Vereine schafften es, durch Sponsoren im Laufe der Zeit professionellere Strukturen 
auszubilden. Dennoch dauerte es lange, bis sich eine vollständig professionelle Ligastruktur 
mit regelmäßig hohen Zuschauer*innenzahlen etablierte.  
Erst in der Saison 2013/14 wurde mit einer durchschnittlich fünfstelligen Zahl an 
Zuschauern*innen pro Spiel der bis dato höchste Schnitt der Bundesligageschichte erreicht. 
Im April 2014 konnte das Unternehmen Allianz SE als Hauptsponsor gewonnen werden, 
sodass die Liga seit dem 1. Juli 2014 für zunächst fünf Jahre „Allianz Frauen-Bundesliga“ 
(Deutscher Fußball-Bund vom 10. April 2014) heißt. 
 
Hervorzuheben ist die Austragung der Europameisterschaft im Frauenfußball 2001 in 
Deutschland. Die Resonanz in den Stadien und vor den Fernsehgeräten erreichte ein bis dahin 
ungeahnt hohes Niveau. So verfolgten etwa fünf Millionen Fernsehzuschauer*innen das 
 
                                                 
73
 Über die Gründe lässt sich nur mutmaßen. Wahrscheinlich wurde das Risiko eines öffentlichen Aufschreis als 
zu groß eingeschätzt. 
74
 Ausgezeichnet wurde die Mittelfeldspielerin Martina Voss vom FC Rumeln-Kaldenhausen. 
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Finale. Nach dem erstmaligen Gewinn der Weltmeisterschaft 2003 wurden die deutschen 
Spielerinnen bei ihrer Ankunft in Frankfurt am Main von fast 10.000 Fans empfangen. Auch 
die mediale Aufmerksamkeit war groß. Öffentliche Auftritte der Nationalelf standen auf der 
Tagesordnung. Schließlich erhielten sie für ihre sportliche Leistung sogar den Medien- und 
Fernsehpreis BAMBI in der Kategorie Sport. In der Folge gelang es vielen 
Nationalspielerinnen, Sponsoren- und Werbeverträge zu vereinbaren und sich somit neue 
Einnahmequellen zu erschließen. Diese positiven Entwicklungen bezogen sich vorwiegend 
auf die Nationalelf. Medienaufmerksamkeit für den Ligaspielbetrieb war weiterhin eine 
Ausnahme. Dennoch kam der DFB 2004 einer bereits seit Langem geäußerten Forderung 
nach und führte die 2. Frauenfußball-Bundesliga ein. Auch die Mitgliederzahlen entwickelten 
sich positiv, sodass zum Ende des Jahres 2003 bereits 6.499 Frauenteams mit 850.534 aktiven 
Kickerinnen am Spielbetrieb des DFB teilnahmen (vgl. Düwel 2005: 14). 
 
Der langjährige DFB-Präsident Dr. Theo Zwanziger trat seit 2004 als Förderer des deutschen 
Frauenfußballs auf. Mit ihm reifte die Erkenntnis, dass der Frauenfußball in Deutschland ein 
großes Zuwachs- und Integrationspotenzial in sich trägt, dafür aber entsprechend gefördert 
werden muss. Unabhängig von dem medialen Aufmerksamkeitszuwachs blieb die Zahl der 
kickenden Frauen aus Sicht des DFB in der Breite unbefriedigend. Unter den 2004 beim DFB 
gemeldeten 170.000 Teams befanden sich lediglich 6.866 weibliche (Deutscher Fußball-Bund 
2004). Also initiierte der Verband mehrere Kampagnen in Schulen und Vereinen, nutzte 
verstärkt moderne Kommunikationskanäle und baute Fußballangebote für Frauen aus. Unter 
dem Motto „Die Zukunft des Fußballs ist weiblich“ (nach dem populären Zitat des 
ehemaligen Präsidenten der Fédération Internationale de Football Association [FIFA], Joseph 
Blatter) fand im Jahr 2005 der erste deutsche Frauen- und Mädchenfußball-Kongress statt. 
DFB-Präsident Dr. Theo Zwanziger zeigte sich bei der Eröffnung des Kongresses davon 
überzeugt,  
 
„dass die Zeit jetzt reif ist, um den Anteil der Mädchen im Fußball in unseren 
Vereinen deutlich zu erhöhen. Wir haben eigentlich von der Spitze her alles geschafft, 
um Aufmerksamkeit dafür zu gewinnen, dass Mädchen genauso gut Fußball spielen 
können, wie das Jungs auch können, wenn sie die notwendigen Voraussetzungen dafür 
finden.“ (Hoffmann und Nendza 2011: 187) 
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Dazu muss gesagt werden, dass die Förderung des Frauenfußballs auch mit ökonomischen 
Absichten verbunden war. Fußballinteressierte Frauen waren bis dahin keine Kernzielgruppe 
des DFB. Daher wurden hier große Mitglieder- und Vermarktungspotenziale gesehen. 
Im Jahr 2007 wurde mit Hannelore Ratzeburg erstmals eine Frau in das Präsidium des 
Deutschen Fußball-Bundes gewählt. Sie ist bis heute Vizepräsidentin für Frauen- und 
Mädchenfußball (vgl. Gundel 2011: 18). Im selben Jahr konnte die deutsche 
Frauennationalelf den Weltmeistertitel erfolgreich verteidigen. Der DFB belohnte diese 
Leistung mit einer Prämie in Höhe von 50.000 € pro Spielerin (vgl. ebd.: 45).  
2009 konnte der deutsche Frauenfußball einen weiteren Rekord vermelden, da fast 45.000 
Fans die Partie Deutschland gegen Brasilien im Stadion verfolgten und damit einen 
europäischen Zuschauer*innenrekord im Frauenfußball aufstellten (vgl. Hennies und Meuren 
2009: 71). Erstmals in seiner Geschichte erwirtschaftete der DFB mit einem 
Frauenfußballländerspiel einen Gewinn.  
 
Eine Zäsur in der Entwicklung des deutschen Frauenfußballs setzte die WM 2011 in 
Deutschland. Der DFB forcierte seine seit Anfang der 2000er Jahre begonnenen 
Vermarktungsbemühungen, um den deutschen Frauenfußball massenkompatibel zu machen. 
Hier wird Daniela Schaafs (2012: 140) These gefolgt, nach welcher der Dachverband die 
sportlichen Erfolge des Frauennationalteams 2011 erstmals erfolgreich kommerzialisiert und 
den gesamten deutschen Frauenfußball den „Spielregeln des Massenmarkts“ unterworfen hat. 
Eine gezielte marktstrategische Steuerung der Außendarstellung des Frauenfußballs konnte 
am offiziellen Slogan des Turniers „20ELF von seiner schönsten Seite“ abgelesen werden. 
Stellvertretend für den Verband sagte die damalige Chefin des deutschen 
Organisationskomitees und ehemalige Nationalspielerin, Steffi Jones, anlässlich der 
Präsentation des Slogans:  
 
„Die Emotionen des Fußballs generell, die besondere Ästhetik und Dynamik des 
Frauenfußballs und die einzigartige Atmosphäre einer WM – all’ diese Aspekte vereint 
unser Leitspruch. […] Jeder soll dabei sein, wenn im Jahr 2011 die besten Frauen der 
Welt die schönste (Neben)Sache der Welt zelebrieren. In der für Frauen typischen Art 
und Weise: elegant, dynamisch, technisch versiert, leicht und locker … kurzum: 
schön.“ (fifa.com vom 22. September 2011, zitiert nach Wörner und Holsten 2011: 
21) 
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Das Zitat zeigt, dass Frauenfußball als eine besondere/eigene Sportart dargestellt werden 
sollte, die nicht minderwertig ist, sondern »typisch« weibliche Attribute aufweist. Mit Erfolg 
versuchten die Verbandsverantwortlichen durch die Betonung von stereotyper Weiblichkeit, 
die öffentliche Wahrnehmung des Frauenfußballs als Nischensport von »Mannweibern« zu 
verändern. Mit Rückgriff auf heteronormative Weiblichkeitsvorstellungen wurde dem 
tradierten Widerspruch zwischen Weiblich-Sein und Fußballspielen entgegengewirkt. Die den 
Frauen auf dem Fußballplatz in der Regel abgesprochene Weiblichkeit sollte durch 
genderkonformes Verhalten und Präsentieren kompensiert werden. Schaaf (2012: 139) spricht 
von einer „Feminisierung des Frauenfußballs“, die sich mit zahlreichen Beispielen belegen 
lässt. Neben Beauty- und Modefotos in Publikumszeitschriften können das eigens entwickelte 
WM-Maskottchen, das Kätzchen Karla Kick, eine offizielle DFB-Barbie und spezielle 
Werbespots angeführt werden. So trug eine Kampagne des Sportartikelherstellers Nike mit 
der ehemaligen Nationalspielerin Fatmire Alushi (damals Bajramaj) den Slogan „Wer scharf 
aussieht, schießt auch schärfer“ (Selmer 2013: 53).  
Dass aus heterosexueller Perspektive als attraktiv geltende Frauen Fußball spielen, wurde zum 
konstituierenden Merkmal der Vermarktung des Frauenfußballs erhoben, die sich vor allem 
auf die Präsentation und die Inszenierung körperlicher Attraktivität konzentrierte und 
teilweise auch Verknüpfungen mit fußballfremden Bereichen vornahm. In diesem Sinne 
zeigte ein Werbespot des Elektronikfachhändlers Expert Fatmire Alushi, Simone Laudehr, 
Kim Kulig und Célia Šašić (damals Okoyino da Mbabi) unter dem Motto „Die schönste WM 
aller Zeiten“ auf dem Fußballplatz mit Lippenstift und Rougepinsel. Die Annäherung an ein 
heteronormatives Körperideal erfolgte durch den gezielten Einsatz von Genderattributen: „Die 
Fußballspielerinnen strahlen über dieses System von Signalen ihre Weiblichkeit aus und 
‚beweisen‘ eine heterosexuelle Orientierung“ (Schaaf 2012: 143). Neben der oben 
angeführten offiziellen DFB-Barbie wurde auch eine Barbie-Version von einer der 
erfolgreichsten deutschen Fußballerinnen herausgegeben: Birgit Prinz. Dabei ist es 
bezeichnend, dass zwischen Vor- und Abbild keine Ähnlichkeiten bestanden. Die Barbie-
Version mit „Rehaugen, Stupsnase, Schmollmund, Wespentaille und den dünnen Beinen“ 
(Gugutzer 2011: 48) erfüllte nahezu alle gängigen Weiblichkeitsideale und passte nicht zur 
physisch starken und dynamischen Stürmerin. Die Reaktionen auf diese Werbeaktion waren 
unterschiedlich. Die als zurückhaltend geltende Birgit Prinz war der Präsentation aus 
Krankheitsgründen fern geblieben, so zumindest die offizielle Begründung. Die BASLER 
ZEITUNG kommentierte unter der Überschrift „Die magersüchtige Fußball-Barbie“ am 1. 
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April 2011 (zitiert nach Hoffmann und Nendza 2011: 212): „Wenn die deutsche 
Spitzenfußballerin Birgit Prinz ihr vermeintliches Ebenbild aus Plastik betrachtet, dürfte sie 
sich wie im falschen Film vorkommen“. Eine konträre Position bezog die damalige 
Nationalelf-Managerin Doris Fitschen in einem Artikel im TAGESSPIEGEL vom 31. März 
2011 (zitiert nach ebd.) und beschrieb den Werbeartikel als „echtes Frauenprodukt“, der für 
die Zielgruppe wie geschaffen sei.  
 
Das Vermarktungshandeln des DFB trug Früchte. Die Spiele der deutschen Nationalelf waren 
alle ausverkauft. Beim Eröffnungsspiel im Berliner Olympiastadion konnte mit 75.000 
Zuschauer*innen erneut ein europäischer Rekord aufgestellt werden. Erstmals organisierte der 
DFB sogenannte Marketingtage, an denen die Spielerinnen ausschließlich für Fotoshootings 
und Aufnahmen von Werbespots zur Verfügung standen. In einem Beitrag in DIE ZEIT vom 
26. Januar 2011 äußerte sich Managerin Doris Fitschen dazu folgendermaßen:  
 
„Bislang kennt man die Spielerinnen nur als Fußballerinnen. Aber dahinter stecken 
interessante Persönlichkeiten. Die wollen wir mehr herausstellen, die Spots und 
Fotoshootings tragen einen großen Teil dazu bei.“ (zeit.de vom 26. Januar 2011) 
 
Die Aussagen der ehemaligen Managerin zeigen das Ziel hinter der Geschlechtskonstruktion 
des DFB. Die Spielerinnen sollten nicht nur über den Sport, sondern über ihre Konformität 
mit akzeptierten Weiblichkeitsvorstellungen definiert werden. Die Betonung der weiblichen 
Komponente erfolgt jedoch einseitig über die äußere Erscheinung (einschließlich des 
Körpers). „Aus den kämpfenden Kickerinnen dürfen gerne schillernde Schönheiten werden“, 
schrieb die RHEINISCHE POST am 3. Januar 2011 (rp-online.de vom 3. Januar 2011) und 
zitierte die damalige Chefin des Organisationskomitees der Weltmeisterschaft Steffi Jones: 
„Wenn eine Frau sportlich erfolgreich ist und gut aussieht, dann steht das doch für unseren 
WM-Slogan“. Die Nationalelf wurde zum Marketinginstrument, mit dem ein Imagewandel 
vollzogen werden sollte, der stereotype Weiblichkeitskonstruktionen in den Mittelpunkt rückt. 
Zur Betonung des Femininen passte auch der neu konzipierte Trikotsatz der deutschen 
Nationalelf, der durch eine stärkere Körperbetonung die „feminine Eleganz in Verbindung mit 
Fußball“ (welt.de vom 18. März 2011) unterstreichen sollte.  
Auch die Spielerinnen transportierten diesen Wandel. Nationalspielerin Simone Laudehr (rp-
online.de vom 3. Januar 2011) verriet zum Beispiel:  
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„Vor Spielen fahren wir meist frühzeitig ins Stadion, denn unsere Trainerin gibt uns 
dort nochmal die Chance, uns zurechtzumachen. In der Kabine stehen dann viele von 
uns mit Mascara, Eyeliner und Haarspray vor dem Spiegel.“ 
 
Die stereotype Definition von Weiblichkeit ausschließlich über Äußerlichkeiten erfolgte vor 
allem durch den Bezug zu geschlechtlich codierten Inszenierungsmitteln. Die Einbeziehung 
populärer Fußballerinnen zielte darauf ab, die mediale Aufmerksamkeit zu steigern und 
möglichst viele Rezipientinnen anzusprechen.  
 
Die Vermarktungshaltung des DFB soll noch einmal mit den Worten der damaligen 
Teammanagerin verdeutlicht werden. Auf die Nachfrage, was passieren würde, wenn 
Spielerinnen beabsichtigten, sich im Männer-Magazin PLAYBOY freizügig fotografieren zu 
lassen, antwortete Doris Fitschen in der Ausgabe von DIE ZEIT vom 26. Januar 2011 (vgl. 
zeit.de vom 26. Januar 2011), dass dies ja eine ganz persönliche Entscheidung sei, der sie 
keine Steine in den Weg legen würde. 
Es ist daher nicht verwunderlich, dass sich in der Juli-Ausgabe des PLAYBOY (Playboy 
Deutschland Publishing GmbH [Gesellschaft mit beschränkter Haftung] 2011) fünf 
Bundesliga- beziehungsweise Jugendnationalspielerinnen
75
 freizügig präsentierten, um mit 
dem Vorurteil der Fußball-»Mannweiber« aufzuräumen. Bemerkenswert an dem Beitrag war 
nicht nur, dass das Konstrukt des »Mannweibes« unhinterfragt zur historischen Tatsache 
stilisiert wurde, sondern auch, dass die Relevanz der fußballbezogenen Leistungen der 
Spielerinnen in den Hintergrund rückte. Dem Stil der Zeitschrift entsprechend stand der 
sexuell als begehrenswert inszenierte Körper der Spielerinnen im Mittelpunkt.  
Aus sportlicher Hinsicht wurde die WM 2011 jedoch als Enttäuschung wahrgenommen. Das 
Nationalteam schied als Titelverteidiger bereits im Viertelfinale aus. Im darauffolgenden 
internationalen Turnier in Schweden 2013 konnte an die Erfolge der Vergangenheit 
angeknüpft und der bereits achte Europameistertitel errungen werden. Mit einem vierten Platz 
verlief die WM 2015 in Kanada sportlich weniger erfolgreich. Immerhin gelang damit die 
Qualifikation für die Olympischen Spiele 2016 in Rio de Janeiro, bei denen das deutsche 
Nationalteam sogar Olympiasieger wurde. Im selben Jahr beerbte Steffi Jones, ehemalige 
Nationalspielerin, ehemalige Präsidentin des Organisationskomitees der WM 2011 und 
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ehemalige DFB-Direktorin für Frauen-, Mädchen- und Schulfußball, die langjährige 
Bundestrainerin Silvia Neid. Nach ausbleibenden sportlichen Erfolgen wurde Steffi Jones 
interimistisch durch Horst Hrubesch ersetzt. Er führte die Nationalelf durch die 
Qualifikationsspiele der WM 2019. Aktuell ist die ehemalige deutsche Nationalspielerin 
Martina Voss-Tecklenburg Trainerin des deutschen Frauennationalteams. 
Einhergehend mit den Erfolgen des Nationalteams steigerten sich auch die Zahlen kickender 
Frauen kontinuierlich. Konnten 2011 noch 1.058.990 Spielerinnen gezählt werden, waren es 
2013 schon 1.083.901 (Deutscher Fußball-Bund 2011; 2013). Im Jahr 2018 verfügt der DFB 
über 1.106.104 weibliche Mitglieder, die in 11.312 Teams (im Vergleich dazu die Zahlen der 
im DFB organisierten Männer: 5.984.003 Kicker in 133.565 Teams) aktiv und regelmäßig 
Fußball spielen (Deutscher Fußball-Bund 2018).  
 
Der dargestellte historische Überblick hat gezeigt, dass sich Frauenfußball in Deutschland 
trotz aller Widrigkeiten von einer zunächst gesellschaftlich nicht akzeptierten, dann 
belächelten Randsportart hin zu einem gesellschaftlich anerkannten Sport entwickelte. Dabei 
wird gemeinhin angenommen, Frauen wären seit Aufkommen des Fußballs zunächst 
ausgeschlossen gewesen. Jedoch war die Geschichte des Spiels in ihren Anfängen mit der 
Beteiligung von Frauen verknüpft. So finden sich zahlreiche Belege für die aktive weibliche 
Beteiligung bei vormodernen Spielformen wie beim Folk Football in England und Frankreich. 
Frauen spielten hier unter sich, gegen, aber auch in gemischten Teams mit Männern 
zusammen (vgl. Giulianotti 1999: 152; Williamson 1991: 1).  
Während der deutschen Teilung sahen sich Frauen in beiden deutschen Staaten mit ähnlichen 
Schwierigkeiten konfrontiert, wenngleich es nur in der BRD ein offizielles Verbot gab. Die 
verbandsseitige und gesellschaftliche Ablehnung begann erst in den 1970er Jahren zu 
bröckeln. Es waren die jeweiligen Verbände, welche die wirksamsten Zugangs- und 
Entfaltungshemmnisse für Frauen errichteten. Erst als diese institutionelle Diskriminierung 
endete und DFV wie DFB ihre ablehnenden Positionen änderten, konnte sich Frauenfußball in 
Deutschland etablieren und professionelle Strukturen ausbilden. Die Ausgrenzung von Frauen 
ist also nicht »natürlich«, sondern von den Institutionen des Sports gesteuert. Durch die 
Wiedervereinigung und das Aufgehen des DFV im DFB spielt letztere Institution die 
prägendste Rolle.  
Mit Beginn der 2000er und durch die sportlichen Erfolge des Frauennationalteams steigerte 
sich die mediale und gesellschaftliche Aufmerksamkeit mit der Folge, dass sich die Zahl 
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aktiver Spielerinnen stetig vergrößerte. Auch wenn Frauen innerhalb des DFB 
unterrepräsentiert sind, nehmen sie inzwischen einen nicht mehr zu übersehenden Stellenwert 
ein. Als Spielerinnen, Funktionärinnen, Schiedsrichterinnen, Trainerinnen und Fans haben 
sich für sie strukturelle Einflussmöglichkeiten entwickelt. Sie können sich nicht nur auf 
institutioneller Ebene in Verbänden und Vereinen engagieren, in Zeiten gesteigerter medialer 
Aufmerksamkeit sind sie auch an der Konstruktion der gesellschaftlichen Wahrnehmung 
beteiligt. Diese Möglichkeiten werden auf Basis des historischen Vergleichs als 
emanzipatorische Potenziale bezeichnet. 
 
4.2. Vom »Mannweib« zur »Barbie« 
 
Mit der historischen Entwicklung einhergehend haben sich die sozialen Kategorisierungen 
von Fußballerinnen gewandelt
76
. Anhand der Geschichte des deutschen Frauenfußballs 
können drei verschiedene Phasen der gesellschaftlichen Wahrnehmung von Spielerinnen 
identifiziert werden. Die erste setzt zu Beginn des 20. Jahrhunderts an und führt bis in die 
1970er Jahre hinein. Hier wurden Frauen in Deutschland ausgegrenzt und sogar institutionell 
ausgeschlossen. Danach etablierte sich der deutsche Frauenfußball zunehmend, sodass von 
einer zweiten Phase gesprochen werden kann. Sie umfasst den Zeitraum von den 1970er bis 
Anfang der 2000er Jahre. Danach schließt sich eine dritte Periode an, die bis heute andauert. 
Sie ist durch eine im Vergleich zu den anderen Phasen gegensätzliche 
Geschlechtskonstruktion gekennzeichnet und wurde durch den DFB initiiert. 
Die Kategorisierungen der ersten beiden Wahrnehmungsphasen werden auf Basis des 
historischen Überblicks aus den Gegenargumenten und Vorurteilen abgeleitet, die jeweils am 
beständigsten vorgebracht wurden. 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts bauten die Kategorisierungen auf einem Verständnis auf, das 
Frauen als Mängelwesen darstellte. Auf Basis der ihnen unterstellten körperlichen 
Fähigkeiten wurden sie prinzipiell als das „schwache Geschlecht, […] als kleiner, schwächer 
und langsamer“ (Trip 2009: 97) eingestuft. Demzufolge wurde auch der von ihnen gespielte 
Fußball als nicht dynamisch, nicht kämpferisch und als unästhetisch wahrgenommen. 
Frauenfußball wurde ignoriert oder als lächerliches und kurioses Unterhaltungsformat im 
Sinne einer „Zirkusveranstaltung“ (Linne 2011: 254) abqualifiziert, das maximal zu 
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 Im Wandel der Kategorisierungen zeigt sich die Kontingenz von Geschlechtskonstruktionen, die wiederum auf 
die Kontingenz diskursiver Wissensproduktion zurückzuführen ist.  
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voyeuristischen Absichten taugte. Folglich fanden die sportlichen Leistungen keine 
Würdigung. Vielmehr wurde den Spielerinnen die fußballsportliche Kompetenz abgesprochen 
(vgl. Brändle und Koller 2002: 23).  
Die Argumente gegen ihre Spielbeteiligung lassen auf bestimmte Kategorisierungen 
schließen. So wurde Frauen unterstellt, sie hätten ein spezielles Wesen und eine 
Körperkonstitution, die mit dem männlich attribuierten Sport und seiner anstrengenden, 
aggressiven und kämpferischen Ausübung unvereinbar wären. Der weibliche Körper galt als 
wettbewerbsuntauglicher Geschlechtskörper. Spielten Frauen dennoch Fußball, verstießen sie 
gegen die akzeptierte Geschlechtskonstruktion, sodass man sie pauschal als »unweiblich« 
kategorisierte. Basierend auf einer binären Geschlechterordnung, die nur zwischen »Frau = 
weiblich« und »Mann = männlich« trennt, ist Weiblichkeit eine Zusammenstellung von 
Normen und Vorstellungen, die ein Gemeinwesen für Frauen festlegt und erwartet. Sie 
betreffen die äußere Erscheinung, Verhalten, Fähigkeiten, Bedürfnisse, Rechte und 
Funktionen. In diesem Sinne kann Weiblichkeit auch als die Frauen betreffende 
Geschlechtskonstruktion der Gesellschaft bezeichnet werden. 
Alle Argumente, seien es medizinische, psychische, physische oder ästhetische, betrafen das 
Verständnis von Weiblichkeit beziehungsweise von weiblicher Geschlechtskonstruktion. 
Fußball war zu dieser Zeit absolut männlich besetzt und sollte ausschließlich dem männlichen 
Geschlecht vorbehalten bleiben. Kickende Frauen wurden mit einer negativen Konnotation 
als »vermännlicht«, als »Mannweiber« und »Emanzen« kategorisiert. Das Absprechen von 
Weiblichkeit bedeutete, nicht mehr als Frau wahrgenommen zu werden und damit den Verlust 
von Attraktivität und die Infragestellung der Eignung als Mutter. Fußballspielen und 
Weiblich-Sein wurden als Widersprüche konstruiert – man war entweder Frau oder 
Fußballerin. Von der binär strukturierten Geschlechterordnung ausgehend verloren 
Fußballerinnen durch das Absprechen von Weiblichkeit mit den Worten Judith Butlers (2001: 
15) auch ihren Status als Subjekte. 
Die verbreitetsten diskursiven Strategien waren die Verleugnung des Weiblich-Seins und die 
Entsportlichung (vgl. Kugelmann 1996: 95). Wie die gesellschaftlichen Verhältnisse war auch 
der Fußballsport stärker männlich dominiert als heute. Frauen sollten gemäß der traditionellen 
Geschlechtskonstruktion ihrer Rolle als Hausfrau, Mutter und Ehefrau nachkommen und 
deren Ausfüllung nicht durch sportliche Betätigung »gefährden«. Diese Sichtweise wurde 
durch die frühe Sportfotografie unterstützt, die Frauenteams weniger im aktiven Sportkontext, 
sondern in der Nähe von häuslichen Umgebungen oder zusammen mit Kleinkindern zeigte 
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(vgl. Langen 2013: 292). Wenn Spielszenen überhaupt festgehalten wurden, dann wirkten 
diese befremdlich, wurden nicht eindeutig dargestellt und vermittelten den Eindruck von Hilf- 
und Ziellosigkeit (vgl. ebd.: 297).  
Die Kategorisierungen adressierten aktive sowie potenzielle Spielerinnen und zielten darauf 
ab, Frauen auf die tradierten gesellschaftlichen Rollen festzulegen und sie aus der 
Fußballsphäre auszuschließen. Diese Exklusion wurde durch ein vielschichtiges System aus 
Verbands- und Vereinsstrukturen, von Seiten der Fans, aber auch durch Väter und Mütter 
gestützt. Die Pressebeispiele aus Punkt 4.1. dieses Kapitels zeigen, dass die seinerzeit 
durchweg männlichen Sportjournalisten insofern Einfluss ausübten, als dass sie kontemporäre 
Kategorisierungen gegenüber Fußballerinnen gesellschaftlich verbreiteten und damit 
perpetuierten. Wenngleich es auch Belege für anerkennende und ermutigende Beiträge gab, 
war der Grundtenor kritisch und im Ergebnis exkludierend. Die Haltung der Verbände war 
konstant ablehnend. Dies zeigen nicht nur die formalen Verhinderungsmaßnahmen, sondern 
auch die offiziellen Äußerungen von Funktionären. Die institutionellen Verbote bekräftigten 
die unterstellte Unvereinbarkeit von Weiblich-Sein und Fußballspielen und legitimierten 
dahingehende Kategorisierungen.  
Betrachtet man die Entwicklung des deutschen Frauenfußballs, seiner Vereine und der Zahl 
der Aktiven, so scheinen die identifizierten Kategorisierungsziele erreicht worden zu sein. Die 
Mehrheit der Frauen wurde davon abgehalten, weiter Fußball zu spielen oder überhaupt erst 
damit anzufangen. Für eine Minderheit bedeutete Fußball andererseits eine Nische, um der 
gängigen Geschlechtskonstruktion bewusst entgegenzutreten.  
 
Die Veränderungen in den Kategorisierungen von der ersten zur zweiten Phase waren nicht 
erheblich. In den 1970er Jahren begannen die medizinischen und jene Argumente zu 
verschwinden, welche die »Wesensunvereinbarkeit« von Frauen und Fußball thematisierten. 
Die auf die körperliche Unterlegenheit von Spielerinnen abstellenden Kategorisierungen 
bestanden fort. Daraus und durch die Einführung unterschiedlicher Spielregeln für Frauen und 
Männer entwickelte sich ein gesellschaftliches Verständnis, das den von Frauen gespielten 
Fußball dem von Männern unterordnete. Der historisch bedingte, strukturelle 
Entwicklungsvorteil des Männerfußballs nährte eine Sichtweise, die Frauen- und 
Männerfußball als unterschiedliche Sportarten konstruierte. Den sportlichen Leistungen von 
Fußballerinnen und Fußballern wurde eine Unvergleichbarkeit unterstellt, die auf der 
Annahme einer unüberwindbaren Leistungskluft zwischen beiden Geschlechtern basierte. 
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Folglich wurden Frauen nicht als Fußballerinnen oder direkte Konkurrentinnen akzeptiert 
(vgl. Müller 2009: 300 f.).  
Die strikt ablehnende Haltung gegenüber Fußballerinnen begann durch deren steigende Zahl 
langsam zu bröckeln. Die mediale Berichterstattung wurde neutraler und betonte zunehmend 
die sportlichen Leistungen. Trotz der im Vergleich zur ersten Phase positiven 
Entwicklungstendenzen, die sich auch in der Gründung zahlreicher weiblicher Teams und 
Fußballabteilungen zeigten, wurde Frauenfußball weiterhin als eine der männlichen Variante 
unterlegene Randsportart wahrgenommen. In diese Richtung können auch die damaligen 
Kategorisierungen gedeutet werden, die nicht mehr auf einen generellen Ausschluss des 
weiblichen Geschlechts abzielten. Trotzdem wurden Frauen als »die Anderen« markiert und 
folglich marginalisiert. 
Hauptbezugspunkt diskursiver Strategien blieb Weiblichkeit. Hinzutrat eine neue 
Komponente: Sexualität. Fußballerinnen wurden nicht mehr nur als »unweiblich« und 
»vermännlicht«, sondern gleichzeitig als homosexuell kategorisiert. Gleichgeschlechtliche 
sexuelle Orientierung bedeutete einen Verstoß gegen die gesellschaftlich und insbesondere im 
Fußball ausgeprägte Heteronormativität. Der Begriff der „Kampflesbe“ (Pfister 2011: 57) 
steht paradigmatisch für diese Entwicklung, im Zuge derer Homosexualität mit Unattraktivität 
und »Unweiblich-Sein« gleichgesetzt wurde. Entgegen der für Frauen akzeptierten 
Geschlechtskonstruktion wurden lesbische Spielerinnen mit einem männlichen Kleidungsstil, 
Kurzhaarfrisuren und einem burschikosen Auftreten assoziiert. Büßten Fußballerinnen in der 
ersten Phase ihren Status als handlungsfähige, das heißt am Diskurs teilnehmende, Subjekte 
durch das Absprechen von Weiblichkeit ein, kommt in der zweiten Phase ein weiterer 
Exklusionsfaktor hinzu: die in der „heterosexuellen Matrix“ (Butler 1991: 21) verankerte 
Heteronormativität. In der Tat nutzten viele Frauen den Fußball als Nische für sich, um ihre 
Homosexualität auszuleben. So wurde der Prozentsatz von homosexuellen Kickerinnen in den 
frühen 1980er Jahren auf bis zu 40 Prozent (im Hochleistungsbereich noch höher) geschätzt 
(vgl. Hennies und Meuren 2009: 195). Hier zeigt sich, dass soziale Kategorisierungen nicht 
losgelöst von den betroffenen Individuen entstehen und wirken.  
 
Anfang der 2000er Jahre beginnt eine dritte Phase, die bis heute andauert und im Zuge derer 
sich ein qualitativer Wandel der Kategorisierungsmuster vollzog, der plakativ »vom 
Mannweib zur Barbie« bezeichnet werden kann. Die internationalen Erfolge des deutschen 
Frauennationalteams (Gewinn der Europameisterschaft 2001 in Deutschland und der 
Weltmeisterschaft 2003 in den USA) führten dazu, dass Frauenfußball von der deutschen 
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Öffentlichkeit »entdeckt« wurde
77
. Diese gesteigerte mediale Aufmerksamkeit ging mit einem 
Vermarktungshandeln des DFB einher, durch das sich der deutsche Frauenfußball zu einem 
„marktwirtschaftlich orientierten Mediensport“ (Schwier [ohne Jahresangabe]: 6, zitiert nach 
Rautenberg 2008: 175) entwickelte.  
Kern der Vermarktungspraktiken des DFB ist eine Geschlechtskonstruktion von Frauen, die 
sich vom Kategorisierungsschema des »Mannweibes« abgrenzen soll. Fußballerinnen werden 
stereotyp-heteronormativen Weiblichkeitsidealen unterworfen, also vor allem über ihr 
Äußeres kategorisiert sowie sexualisiert. Weiblich-Sein und Fußballspielen werden nicht 
mehr als Widersprüche konstruiert. Man kann nun Frau und Fußballerin sein – fraglich ist zu 
welchem Preis. Hier wird die These vertreten, dass durch die neue Geschlechtskonstruktion 
eine zweifache Ausgrenzung entstanden ist. Zum einen bleiben jene Frauen außen vor, die 
dieser Konstruktion nicht entsprechen. Zum anderen werden Spielerinnen nicht primär als 
leistungsfähige und -erbringende Sportlerinnen wahrgenommen. Diese Entsportlichung wie 
auch die Ausblendung der Vielfältigkeit weiblicher Geschlechtsidentität werden gemessen an 
den Verhältnissen des deutschen Frauenfußballs vor 1970 nicht als offene, sondern als 
indirekte Ausgrenzung betrachtet. Sowohl die offene als auch die indirekte Ausgrenzung sind 
institutionellen Ursprungs. 
 
 
                                                 
77
 Auch wenn die Berichterstattung zunahm, verbleibt die Medienpräsenz des deutschen Frauenfußballs und 
seiner Akteurinnen bis heute im Vergleich zum Männerfußball auf einem niedrigeren Niveau. Trotz gesteigerter 
Partizipation und sportlicher Erfolge sind Fußballerinnen (und Sportlerinnen im Allgemeinen) in den Medien 
nach wie vor unterrepräsentiert (siehe dazu zum Beispiel Hartmann-Tews und Rulofs 2003; Rulofs und 
Hartmann-Tews 2011). Lediglich zu Großveranstaltungen wie internationalen Turnieren oder Endspielen wird 
verstärkt berichtet. 
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5. Kapitel: Einwechslung – die »Präsentationssportlerin« 
 
Die analytische Betrachtung erfolgt in dieser Arbeit aus zwei unterschiedlichen Perspektiven. 
Judith Butler sieht in der Inszenierung und Aufrechterhaltung der binären 
Geschlechterordnung die Ursachen für geschlechtlich markierte Ungleichbehandlungen. Um 
diese zu beseitigen, sollten einerseits Rahmenbedingungen dekonstruiert und andererseits 
Auswirkungen auf Individuen aufgezeigt werden (vgl. Funk 2018: 85-87). Aus diesem Grund 
umfasst die vorliegende Dissertation sowohl die Betrachtung der Struktur- als auch die der 
Individualebene. Folglich werden zwei, aufeinander aufbauende Analysemethoden 
verwendet
78
.  
Da Gesellschaft und ihre Teilbereiche als diskursiv konstituiert begriffen werden, erfolgt die 
in diesem Kapitel zusammengefasste Untersuchung der Strukturebene durch eine kritische 
Diskursanalyse nach Siegfried Jäger (2012 sowie Jäger, Margarete und Siegfried Jäger 2007). 
Diskursanalysen bieten Werkzeuge zur Dekonstruktion und Untersuchung von 
»Wahrheitsregimen«, durch die Individuen normiert/normalisiert/diszipliniert und konstituiert 
werden (vgl. Clarke 2012: 189). Das Ziel der hier durchgeführten Diskursanalyse ist es, 
jeweils gültiges Wissen über Fußballerinnen zu ermitteln und damit die entsprechende 
diskursive (beziehungsweise gesellschaftliche) Geschlechtskonstruktion zu dekonstruieren. 
Durch die Auswertung der Berichterstattung ausgewählter Online-Medien über die Fußball-
Europameisterschaft der Frauen in Schweden (2013) werden die entsprechenden 
Kategorisierungen identifiziert und in einem Idealtypus zusammengefasst. Anhand dieses 
Typus wird die indirekte Ausgrenzung von Spielerinnen näher erläutert. 
 
Die zentralen Feststellungen des Kapitels lauten: 
1. Durch die institutionell gesteuerte Vermarktung hat sich seit den 2000er Jahren ein 
neues Kategorisierungsschema entwickelt: die »Präsentationssportlerin«. 
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 An dieser Stelle wird an Adele E. Clarke (2012: 184) angeknüpft: „In anderen Worten: ich sehe die 
qualitative Analyse nach dem postmodern turn [Hervorhebung im Original] als regelrechte Bastelarbeit […]. 
[Forschende] stellen aus einem breiten Repertoire an verfügbaren Ansätzen und Konzeptionen projektspezifische 
Werkzeugsätze zusammen – indem sie das auswählen, was sie für ‚die richtigen Werkzeuge für diese Aufgabe‘ 
halten. Natürlich müssen wir uns dabei im Hinterkopf behalten, dass die ‚Werkzeuge‘, die ‚Aufgabe‘ und die 
‚Richtigkeit‘ immer schon emergente und veränderliche Konstruktionen sind. Es gibt keinen ‚einzig richtigen 
Weg‘ […]“. 
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2. Dieser Typus bedient stereotype79 Vorstellungen über weibliche Attraktivität und 
ist über die Inszenierung der äußeren Erscheinung definiert. 
3. Medial präsente Fußballerinnen, insbesondere Nationalspielerinnen, tragen dazu 
bei, dass sich dieser Typus perpetuiert. 
 
Innerhalb der Literatur lassen sich Ansätze darüber finden, wie Fußballerinnen kategorisiert 
werden. Hier ist die Rede von „emotionalen Schönen“ (Wörner und Holsten 2011: 21), der 
„jungen ‚Girlie‘-Generation […] ‚schwarz-rot-gelb und sexy‘“ (Schaaf 2012: 139) oder von 
„Fußball-Models“ (Pfister 2011: 57).  
Ob und inwieweit die gegenwärtigen Kategorisierungen diesen Einschätzungen wirklich 
entsprechen, wird durch eine kritische Diskursanalyse (KDA)
80
 überprüft. Die Notwendigkeit 
ergibt sich daraus, dass die oben beschriebenen Einschätzungen als Grundlage für die 
Erarbeitung eines Interviewleitfadens (zur Untersuchung der Individualebene) zu unpräzise 
sind. Außerdem soll die Frage beantwortet werden, ob und welchen Einfluss medial präsente 
Fußballerinnen auf die identifizierten Kategorisierungen nehmen. 
 
Man könnte einwenden, dass der Erhebungszeitraum für die Diskursanalyse (2013) zu weit 
zurückliegt. Folglich würde die Aktualität der herausgearbeiteten Ergebnisse infrage stehen. 
Mit Blick auf die diskursiven/medialen Kategorisierungen in darauffolgenden Turnieren kann 
dem Einwand entgegengetreten werden – denn diese haben sich nicht grundlegend verändert. 
Belege finden sich in der Berichterstattung über die Fußball-Europameisterschaft der Frauen 
in den Niederlanden 2017. Die folgenden Beispiele stammen aus denselben Medien, die auch 
in der vorliegenden Diskursanalyse untersucht werden. Im Beitrag „Steffi gibt unseren Frauen 
Comic-Namen“ (bild.de vom 20. Juli 2017) werden die Spielerinnen mit fiktiven Figuren 
gleichgesetzt und als „Bambi – Sie ist unser unschuldiges Reh“, als „Cinderella – Lena ist 
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 Das Adjektiv »stereotyp« bedeutet hier die Reduktion auf die äußere Erscheinung, der ein bestimmtes 
Verständnis von Weiblich-Sein zugrunde liegt. Dieses Konstrukt, das auch als Schönheitsideal bezeichnet 
werden kann, funktioniert über geschlechtlich markierte/codierte Inszenierungsmittel wie zum Beispiel schlanker 
Körper, lange Haare, körperbetonende Kleidung und Schminke. 
80
 Der Terminologie von Siegfried Jäger folgend könnte die in dieser Arbeit vorgenommene Analyse auch als 
kritische Diskursstranganalyse bezeichnet werden. Diskursstränge sind „in ihrer historischen Dimension […] 
Abfolgen von Mengen thematisch einheitlicher Diskursfragmente, oder anders: Thematisch einheitliche 
Wissensflüsse durch Zeit und Raum“ (Jäger 2012: 81). 
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unsere Prinzessin“ und als „Tinker Bell – Mandy hat etwas feenhaftes an sich“ (ebd.) 
beschrieben. In den beiden Online-Artikeln über die italienische Nationalelf „Grazie, Signora 
Flutschi“ (bild.de vom 21. Juli 2017 a) und „Achtung! Jetzt kommen die Italien-Treterinnen“ 
(bild.de vom 21. Juli 2017 b) werden zum einen die Fehler der italienischen Torfrau ins 
Lächerliche gezogen, zum anderen die „Schönheit“ und das „hübsche Lächeln“ (ebd.) der 
Spielerinnen herausgestellt. Die Abwertung des Frauenfußballs beziehungsweise der 
sportlichen Leistungen der Spielerinnen findet sich in „Kritik am EM-Niveau – 
Zwischenbilanz von Silvia Neid“ (sueddeutsche.de vom 28. Juli 2017), in „Alle mögen Steffi 
– fast alle“ (taz.de vom 31. Juli 2017) und in „Schwache Torfrauen: Reihenweise Slapstick-
Aussetzer“ (sueddeutsche.de vom 01. August 2017). Die hier aufgelisteten Beispiele zeigen, 
dass die grundlegenden Merkmale der vermittelten Geschlechtskonstruktion (Infantilisierung, 
Feminisierung, Sexualisierung, Ausgrenzung/Abwertung und Heteronormativität) 
unverändert sind. Interessant ist auch, dass die MITTELDEUTSCHE ZEITUNG in der 
Sportrubrik ihres Online-Angebots (zuletzt abgerufen am 19. Januar 2019), den Reiter 
»Damenbundesliga« führt, obwohl die offizielle (und zeitgemäßere) Bezeichnung »Frauen-
Bundesliga« ist. Ein letztes Indiz für die Aktualität der in dieser Dissertation vorgestellten 
Ergebnisse findet sich im Stadionmagazin der deutschen Frauennationalelf vom 7. April 
2018. Es handelt sich um einen Hinweis auf Heteronormativität. Das Magazin zeigt auf Seite 
4 ein ganzseitiges Foto für die Kampagne »United by Football. Vereint im Herzen Europas« 
zur deutschen Bewerbung für die Ausrichtung der Fußball-Europameisterschaft der Männer 
2024. Auf dem Bild sind eine Frau im Brautkleid und ein Mann im Anzug zu sehen. Die 
Bildunterschrift informiert darüber, dass sich beide auf der »Fanmeile« der Fußball-
Weltmeisterschaft der Männer 2006 kennengelernt haben.  
 
5.1. Kritische Diskursanalyse 
 
Unter der Annahme, dass Sprache und vor allem Texte Formen sozialen Handelns sind, wird 
eine diskursive Methode angewendet. Mit ihr kann jeweils akzeptiertes Wissen ermittelt 
werden. Die durchgeführte Untersuchung orientiert sich am Konzept der kritischen 
Diskursanalyse von Siegried Jäger (2012, auch Jäger, Margarete und Siegfried Jäger 2007). 
Sein Ansatz ermöglicht es, ein bestimmtes historisch und örtlich gültiges Wissen zu 
identifizieren und es in Bezug auf eine normative Basis zu bewerten. Ausgehend von der 
Prämisse, dass es keine objektiven »Wahrheiten«, sondern lediglich unter bestimmten 
Bedingungen geltende, als »Wahrheiten« gedeutete Wissensbestände gibt, kann KDA zeigen, 
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mit welchen Mitteln und für welche »Wahrheiten« gesellschaftliche Akzeptanz geschaffen 
wird. In der Folge können die damit verbundenen Prozesse und das Wissen selbst als nicht 
selbstverständlich dargestellt und hinterfragt werden. Durch das Aufzeigen von „Sagbarkeits- 
[und Machbarkeits-]feldern“ (Jäger, Margarete und Siegfried Jäger 2007: 15) werden nicht 
nur deren Grenzen, sondern auch etwaige Widersprüche und verschwiegene Sachverhalte 
offenbar. Schließlich ist es möglich, konkrete Zusammenhänge zwischen Wissen und Macht 
(Machtstrukturen und -mechanismen) offenzulegen und zu problematisieren. KDA kann 
deutlich machen, „dass nicht alles so ist, wie es scheint und dass nicht alles so sein muss, wie 
es ist“ (Freikamp/Leanza/Mende/Müller/Ullrich und Voß 2008: 7).  
Trotz dieser Analysepotenziale birgt die Methode der kritischen Diskursanalyse auch Risiken. 
So besteht die Gefahr, dass die kritische Beurteilung durch Forschende selbst den Eindruck 
erweckt, objektiv »wahr« zu sein. Um dem zu entgehen, ist offenzulegen, auf welcher 
normativen Basis die Einschätzung erfolgt. Damit wird die bezogene Position reflektiert und 
unterstrichen, dass es sich um eine von mehreren möglichen Sichtweisen handelt, die 
vorläufig und prinzipiell veränderbar ist. Problematisch wäre es auch, wenn Forschende die 
eigene Position auf die zu untersuchenden Materialien projizierten. Eine kritische 
Selbstreflektion während des gesamten Forschungsprozesses – in der Auswahl der 
Beobachtungsobjekte, der Beobachtungsfelder, der methodischen Herangehensweise sowie 
innerhalb der Erhebung, der Auswertung und der Interpretation der Ergebnisse – minimiert 
dieses Risiko und ermöglicht es, eigene Haltungen zu modifizieren oder zu revidieren.  
 
Diskurse verfügen über eine wirklichkeitsprägende Wirkung. Durch die stetige Wiederholung 
von eingängigen Argumenten, Bildern und Deutungsangeboten formen sie Sicht-, Denk- und 
Handlungsweisen von Individuen (vgl. Jäger, Margarete und Siegfried Jäger 2007: 32). 
Obwohl diese Prämissen nachvollziehbar erscheinen, kann nicht ohne Weiteres von 
Diskursanalyseergebnissen auf die Wirkung von Diskursen geschlossen werden. Der Grund 
liegt in den möglichen Diskrepanzen zwischen diskursiven und subjektiven 
Deutungsperspektiven, durch welche spezifische Äußerungen individuell verschieden 
gedeutet werden (vgl. Freikamp/Leanza/Mende/Müller/Ullrich und Voß 2008: 71). 
Diskursfragmente können vor diesem Hintergrund Reaktionen hervorrufen, die nicht 
intendiert waren. Möchte man Aussagen über die Wirkung von Diskursen tätigen, bedarf es 
zusätzlich einer Rezeptionsanalyse. Aus diesem Grund wurde der durchgeführten KDA eine 
qualitative Befragung angeschlossen, auf die im nächsten Kapitel ausführlich eingegangen 
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wird. Zunächst stehen die Konzeption und die Ergebnisse der diskursanalytischen Erhebung 
im Mittelpunkt.  
 
Anknüpfend an Siegfried Jäger geht es darum, jeweils gültiges Wissen über Fußballerinnen 
zu ermitteln. Konkretes Ziel der KDA ist es, jene Kategorisierungen aus den Online-
Angeboten verschiedener Printmedien herauszuarbeiten, mit denen sich deutsche 
Fußballerinnen konfrontiert sehen. Dem liegt die Annahme zugrunde, dass die Selektion 
bestimmter „lexikalischer und syntaktischer Konstruktionen im Rahmen sprachlicher 
Handlungen“ (Pollak 2002: 35) nicht zufällig, sondern bewusst erfolgt: „Jede Äußerung lässt 
sich daher mit dem vergleichen, was nicht gesagt worden ist, aber was auch hätte gesagt 
werden können“ (ebd.). Um die gesellschaftliche/diskursive Geschlechtskonstruktion von 
Fußballerinnen zu dekonstruieren, wird nach akzeptierten Kategorisierungen gesucht. Im 
Ergebnis soll sich zeigen, welche Wahrnehmungen diskursiv transportiert und 
aufrechterhalten werden und welche nicht.  
Dazu wurden mit Juni bis August jene Monate um die Europameisterschaft der Frauen in 
Schweden untersucht, in denen die Kernberichterstattung stattfand. Dabei erfolgte die 
Analyse der erschienenen Artikel folgender Online-Medien, die unter dem Suchbegriff 
»Frauenfußball«
81
 veröffentlicht wurden:  
 
- 11freunde.de 
- bild.de 
- sueddeutsche.de 
- taz.de 
- neues-deutschland.de 
- mz-web.de 
- kicker.de 
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 Die Nutzung eines konkreten Suchbegriffs ergibt sich aus dem Anspruch, zwischen den Medien eine 
vergleichbare Erhebung zu gewährleisten. Da alle Online-Angebote eine Suchfunktion aufweisen, bot sich die 
Festlegung eines Suchbegriffs als vergleichbares Erhebungskriterium an. Die Wahl fiel auf den allgemeinen 
Begriff »Frauenfußball«, da mit ihm die Recherche von möglichst vielen themenverwandten Artikeln als 
wahrscheinlich angesehen wurde. Daneben wurde die über die Suchfunktion der jeweiligen Medien 
durchgeführte Recherche durch die Erscheinungsdaten der Artikel (angepasst an den festgelegten 
Erhebungszeitraum) eingegrenzt. 
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- sportbild.bild.de 
- welt.de 
 
Insgesamt soll die auf Heterogenität angelegte Medienauswahl eine große räumliche und 
inhaltliche Bandbreite abbilden. Die Online-Angebote von BILD, DIE WELT und der 
SÜDDEUTSCHEN ZEITUNG wurden herausgegriffen, da sie zu den auflagenstärksten 
überregionalen Tageszeitungen Deutschlands gehören. Sie beeinflussen die öffentliche 
Meinungsbildung maßgeblich und spiegeln gleichzeitig gesellschaftliche Stimmungs- und 
Wahrnehmungsbilder. Möchte man die Medien im politischen Spektrum verorten, so gelten 
BILD und DIE WELT als konservativ, die SÜDDEUTSCHE ZEITUNG als links-liberal. Die 
im Vergleich auflagenschwächeren TAZ (Die Tageszeitung) und NEUES DEUTSCHLAND 
wurden gewählt, um auch das links-alternative Spektrum abzubilden. Da sich der 
Forschungsraum vorwiegend auf den mitteldeutschen Raum beschränkt, wurde mit der 
MITTELDEUTSCHEN ZEITUNG zusätzlich zu den überregionalen auch ein Online-
Angebot einer regionalen Tageszeitung untersucht. Die auf Sport und Fußball spezialisierten 
Medien KICKER, 11FREUNDE und SPORT BILD ermöglichen einen Blick auf die 
Sportberichterstattung. SPORT BILD gilt als die auflagenstärkste Sportzeitschrift Europas, 
KICKER und 11FREUNDE sind die bekanntesten fußballbezogenen Medien Deutschlands. 
11FREUNDE ist darüber hinaus in seiner Ausrichtung besonders. Das Medium beschäftigt 
sich mit Aspekten der deutschen und internationalen Fußballkultur abseits der Spielergebnisse 
und berichtet regelmäßig über Geschichten rund um den Fußball. Dieser Umstand wird für die 
Analyse von diskursiven Kategorisierungen als aufschlussreich eingeschätzt.  
Neben diesen drei Medien wäre es auch von Interesse gewesen, das Augenmerk auf 
Sportmagazine zu legen, die sich ausschließlich auf Frauenfußball konzentrieren. Leider gab 
es im untersuchten Zeitraum in Deutschland keine repräsentativen Printmedien mit einem 
zugehörigen Online-Angebot dieser Art. Das Frauenfußballmagazin FFUSSBALL wurde erst 
nach der durchgeführten Erhebung neu etabliert. 
 
Untersucht man Diskurse respektive Diskursstränge
82
 kann das entsprechende Datenmaterial 
für die zur Verfügung stehenden Ressourcen zu komplex werden. Es bietet sich daher nicht 
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 Diskursstränge sind „in ihrer historischen Dimension […] Abfolgen von Mengen thematisch einheitlicher 
Diskursfragmente, oder anders: Thematisch einheitliche Wissensflüsse durch Zeit und Raum“ (Jäger 2012: 81). 
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nur an, Kompromisse innerhalb der Erhebung (zum Beispiel durch die Begrenzung des 
Analysezeitraums) einzugehen, sondern auch die Fragestellung soweit zu schärfen, dass ein 
Dossier entsteht. Darunter wird ein „begründet reduziertes Korpus“ (Jäger 2012: 131) 
verstanden, das nicht alle, sondern nur jene Diskursfragmente enthält, die das inhaltliche 
Spektrum abbilden. Aus diesem Grund umfasst der Untersuchungszeitraum die drei Monate 
des Jahres 2013 (Juni bis August), in denen hauptsächlich über das medial viel beachtete 
Sportereignis, die Fußball-Europameisterschaft der Frauen in Schweden, berichtet wurde. 
Dabei wird angenommen, dass der jeweils um einen Monat vor und nach dem Turnier
83
 
erweiterte Erhebungszeitraum nicht nur die Kernberichterstattung, sondern auch das 
inhaltliche Spektrum erfasst. An das Problem der Gewinnung aussagekräftiger 
Materialgrundlagen schließen sich weitere Einschränkungen an. So besteht die Gefahr, 
Diskurse oder bestimmte Diskursstränge nicht vollständig zu erfassen und damit nur eine 
begrenzte Aussagekraft der Analyseergebnisse zu erzielen. Da dieses Risiko nicht völlig 
auszuschließen ist, kann die vorliegende Untersuchung nur als Bestandteil/Ausschnitt eines 
Gesamtbildes betrachtet werden. Dennoch besteht der Anspruch, die als akzeptiert geltenden 
Wissensbestände zumindest in ihrer qualitativen Bandbreite ausfindig zu machen. 
Für die Analyse von jeweils gültigem Wissen ist es wesentlich, den Kontext zu beleuchten. 
Da auch hier das Problem der vollständigen Erfassung besteht, wird sich auf die Ermittlung 
des unmittelbaren Kontextes beschränkt. Dabei sind verschiedene Kontextebenen relevant: 
die historische Entwicklung der jeweils gültigen Wissensbestände und das 
Geschlechterverhältnis innerhalb des Untersuchungsfeldes. Beide wurden bereits in den 
Ausführungen zum Untersuchungsfeld (Kapitel 3) und zur Geschichte des deutschen 
Frauenfußballs (Kapitel 4) beleuchtet.  
 
Da sie die diskursiven Kategorisierungen von Fußballerinnen fokussieren, wurden für die 
Auswertung der Online-Artikel folgende Fragen aus Siegfried Jägers (ebd.: 104-107) 
umfassendem Katalog herausgegriffen: 
 
- Mit welchen Zuschreibungen werden Fußballerinnen belegt und welcher strategische 
Nutzen könnte dahinter stehen?  
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 Die Europameisterschaft fand vom 10. bis 28. Juli 2013 statt. 
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- Gibt es signifikante Häufungen von Wortkonstellationen, die mit bestimmten 
Bedeutungszuschreibungen einhergehen?  
- Werden bestimmte kategoriale Sichtweisen und Vorstellungen relativiert, legitimiert 
und wenn ja, auf welche Art und Weise?  
 
Diskursanalytisch geht es mit anderen Worten um die Suche nach Prädikationen. Sie sind als 
Zuschreibungen von spezifischen Eigenschaften zu bestimmten sozialen Akteur*innen 
definiert (vgl. Pollak 2002: 42) und treffen die Kernfrage des Kapitels: Wie werden 
Fußballerinnen gegenwärtig kategorisiert?  
Neben Prädikationen wurde nach Präsuppositionen, Kollokationen und Implikaturen gesucht. 
Unter Präsuppositionen werden Annahmen verstanden, die bestimmten Aussagen inhärent 
sind (vgl. ebd.: 43) Damit wird analysierbar, welches Wissen als vorausgesetzt und welches 
als erläuterungsbedürftig gilt. Kollokationen beschreiben häufig auftretende Verknüpfung von 
Wörtern und Wendungen. Unter der Prämisse, dass Autor*innen immer auch eine Vorstellung 
von potenziellen Leser*innen besitzen, enthalten Implikaturen die Annahmen der 
Autor*innen über ihre Rezipient*innen (vgl. ebd.). Aufgrund ihres Einflusses auf die 
Textwirkung wurden schließlich auch bildliche Gestaltungselemente betrachtet (siehe Punkt 
5.2.2.). 
 
Die Online-Recherche ergab medienübergreifend eine Gesamtartikelzahl von 163. Solche 
themengleichen Texte, die hier auch als Diskursfragmente bezeichnet werden, bilden den 
Diskursstrang. Diskursstränge haben eine synchrone und eine diachrone Dimension (vgl. 
Jäger 2012: 80 f.). Gegenstand dieser KDA ist ein synchroner Schnitt. Es soll herausgearbeitet 
werden, welches konkrete Wissen zu einer konkreten Zeit über eine konkrete Zielgruppe als 
gesellschaftlich akzeptiert gilt.  
In Anlehnung an Siegfried Jägers Terminologie ist noch das diskursive Ereignis zu 
bestimmen, das medial aufgegriffen wird und die Richtung und die Qualität des 
Diskursstrangs bestimmt (vgl. Jäger 2012: 82). Die Fußball-Europameisterschaft der Frauen 
in Schweden ist dieses diskursive Ereignis.  
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Die KDA wurde hermeneutisch
84
 in drei Schritten durchgeführt. Zunächst wurden alle 
Diskursfragmente einer Strukturanalyse unterzogen. Anschließend rückte das Bildmaterial 
aller Artikel in den Fokus. Auf Grundlage beider Betrachtungen entstand eine Auswahl von 
sechs Diskursfragmenten, die schließlich feinanalysiert wurden.  
 
5.2. Ergebnispräsentation 
5.2.1. Strukturanalyse 
 
Innerhalb dieses Untersuchungsschrittes wird die Beschaffenheit des Diskursstrangs 
identifiziert. Im Fokus stehen zentrale Perspektiven und übergreifende, dominante Formen der 
sprachlichen Realisierung, die sich in der Konstruktion von Akteur*innen manifestieren (vgl. 
Pollak 2002: 45). Schließlich soll die Strukturanalyse helfen, jene (für einen Diskursstrang 
»typischen«) Artikel zu identifizieren, die später der Feinanalyse unterzogen werden.  
Die strukturelle Betrachtung der 163 Diskursfragmente erfolgte mit einem speziellen Raster, 
das folgende Analysekategorien beinhaltete und in Anlehnung an Jägers (2012: 96) „Legende 
zur Erfassung der Aussagen und der ihnen entsprechenden sprachlichen Äußerungen im 
Mediendiskurs“ entstand:  
 
- Geschlecht Autor*in 
- Titel 
- Untertitel/Teaser 
- Anlass des Artikels 
- Themen 
- Unterthemen 
- Bebilderung 
- Präsuppositionen und Aussagen 
- besondere Auffälligkeiten 
- Kollokationen und Implikaturen 
- Diskursposition 
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 Damit ist ein systematisiertes, praktisches Verfahren gemeint, um Texte oder auch Bilder auf reflektierte 
Weise verstehen und auslegen zu können. 
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Jäger (ebd.) folgend, der seine Auswahl an Analysekategorien explizit nicht als 
allgemeingültiges Rezept versteht, wurden dabei nur jene ausgewählt, die mit Blick auf das 
Erkenntnisinteresse als zielführend erschienen. Nichtsdestotrotz bedurfte es rein ordnender 
Kategorien wie Medium, Datum und Eignung für Feinanalyse, die innerhalb der folgenden 
Ergebnispräsentation nicht weiter thematisiert werden. Das Raster wurde als Excel-Tabelle 
aufbereitet, sodass für jeden einzelnen der 163 Artikel eine eigene Übersicht entstehen 
konnte.  
Bevor auf die Ergebnispräsentation der jeweiligen Analysekategorien eingegangen wird, ist in 
Tabelle 1 der jeweilige Anteil der Artikel zum Suchbegriff »Frauenfußball« an der 
Gesamtzahl derer zu dem übergreifenden Suchbegriff »Fußball« veranschaulicht. 
Medienspezifisch ergibt sich folgende Verteilung: 
 
Tabelle 1 – Anteil frauenfußballspezifischer Artikel an Gesamtartikelzahl zum Thema 
Fußball (eigene Tabelle) 
 
Medium 
Gesamtartikelzahl 
zum Suchbegriff 
»Fußball« 
Artikelzahl zum 
Suchbegriff 
»Frauenfußball« 
Anteil an der 
Gesamtartikelzahl 
in Prozent 
11FREUNDE 22 8 36,40 % 
BILD 6.725 49 0,73 % 
KICKER 1.125 12 1,07 % 
MITTELDEUTSCHE 
ZEITUNG 
200 30 15,00 % 
NEUES 
DEUTSCHLAND 
93 10 10,75 % 
SPORT BILD 580 9 1,55 % 
SÜDDEUTSCHE 
ZEITUNG 
153 10 6,54 % 
TAZ 94 18 19,15 % 
DIE WELT 1.370 17 1,24 % 
 
Tabelle 1 zeigt zunächst, dass die Anzahl der im Erhebungszeitraum veröffentlichten Artikel 
zum Oberthema Fußball zwischen den Medien stark divergiert. Die Spanne reicht von 6.725 
(BILD) veröffentlichten Online-Beiträgen bis hin zu 22 (11FREUNDE). Betrachtet man 
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ausschließlich die Tageszeitungen, so ergeben sich auch hier deutliche Unterschiede. 
Auffällig ist dabei, dass die als konservativ geltenden BILD und DIE WELT wesentlich mehr 
fußballbezogene Artikel online stellten als die links-liberale SÜDDEUTSCHE ZEITUNG, die 
links-alternativen TAZ und NEUES DEUTSCHLAND oder als die regionale 
MITTELDEUTSCHE ZEITUNG. Die beiden als links-alternativ geltenden Medien haben die 
wenigsten Fußballartikel veröffentlicht. Betrachtet man die sport- und fußballbezogenen 
Medien, so sind die Veröffentlichungsraten ebenfalls nicht einheitlich. Hier reicht das 
Spektrum von 1.125 (KICKER) bis hin zu 22 (11FREUNDE). Zwischen diesen beiden 
fußballbezogenen Medien liegt die sportartenübergreifend berichtende SPORT BILD (580).  
Über die Gründe für die differierenden Beitragszahlen kann an dieser Stelle nur gemutmaßt 
werden. Einer liegt wahrscheinlich in den unterschiedlichen Artikelkonzeptionen. Während 
beispielsweise 11FREUNDE ausführlich über Hintergrundgeschichten abseits von 
Spielergebnissen berichtet, sind in BILD, KICKER und DIE WELT zahlreiche Beiträge zu 
Spielergebnissen und Vereinswechseln einzelner Spieler*innen zu finden. Das heißt 
einerseits, dass durch eine Vielzahl an Fußballspielen und -wettbewerben mehr Anlässe zur 
Berichterstattung bestehen und Medien wie 11FREUNDE einfach geringere 
Veröffentlichungsraten haben. Andererseits sind die entsprechenden Beiträge in den Medien 
mit hohen Artikelzahlen in der Regel kürzer. Schließlich könnten BILD und DIE WELT auch 
von einem höheren Fußballinteresse ihrer Leser*innen ausgehen als die anderen 
Tageszeitungen. 
Auf die Tageszeitungen bezogen liegt es nahe, die Veröffentlichung von vielen Artikeln zum 
Thema Fußball mit einer entsprechend hohen Bedeutungszuweisung gleichzusetzen. Setzt 
man dazu die Anzahl der Beiträge zum Thema Frauenfußball ins Verhältnis, scheint sich 
diese Schlussfolgerung nur auf den von Männern gespielten Fußball zu beziehen. Das zeigen 
die geringen Anteile von BILD (49 Artikel entsprechen einem Anteil von 0,73%) und DIE 
WELT (17 Artikel entsprechen einen Anteil von 1,24%). Angesichts der 
Veröffentlichungszahlen zum Oberthema Fußball sind Berichte zum Frauenfußball in den 
konservativen Tageszeitungen marginal. Demgegenüber haben die links-liberale 
SÜDDEUTSCHE ZEITUNG, die links-alternativen TAZ und NEUES DEUTSCHLAND und 
die regionale MITTELDEUTSCHE ZEITUNG deutlich höhere Quoten. Obwohl hier 
geschlechterausgewogener berichtet wird, sind die entsprechenden Prozentzahlen noch weit 
von einer Parität entfernt. Bei den Sportmedien zeigen KICKER und SPORT BILD 
vergleichbar geringe Anteile an Berichterstattung über Frauenfußball wie die konservativen 
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Tageszeitungen. 11FREUNDE verfügt medienübergreifend zwar über die wenigsten Artikel, 
weist mit 36,4% aber den größten Prozentsatz frauenfußballspezifischer Berichterstattung 
aller Medien auf. 
Insgesamt verfügt kein einziges Medium über ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
Artikeln über Frauen- und Männerfußball. Im Durschnitt ist der Anteil sowohl in den 
Tageszeitungen wie auch in den sportspezifischen Medien gering. Diese Befunde deuten auf 
ein Bedeutungsgefälle zwischen Männer- und Frauenfußball hin, das sich in einer 
mangelnden medialen Aufmerksamkeit gegenüber der weiblichen Variante niederschlägt. Da 
sich die Medienberichterstattung in der Regel an den Interessen der Rezipient*innen 
orientiert, kann in der Folge von einer geringeren gesellschaftlichen Aufmerksamkeit 
ausgegangen werden. 
 
Analysekategorie Geschlechter der Autor*innen: 
Ein weiterer, diskursstruktureller Analyseaspekt ist das Geschlecht der Autor*innen. Die 
Angabe fehlt bei den meisten Diskursfragmenten. Bei den angegebenen Autor*innen ergibt 
sich folgende Geschlechterverteilung: 
 
Tabelle 2 – Geschlechterverteilung Autor*innen (eigene Tabelle) 
 
Medium Artikelzahl Autorin Autor keine Angabe 
11FREUNDE 8 - 2 6 
BILD 49 11 12 26 
KICKER 12 - 1 11 
MITTELDEUTSCHE 
ZEITUNG 
30 - 19 11 
NEUES 
DEUTSCHLAND 
10 2 7 1 
SPORT BILD 9 - 1 8 
SÜDDEUTSCHE 
ZEITUNG 
10 3 1 6 
TAZ 18 - - 18 
DIE WELT 17 1 7 9 
SUMME 163 17 50 96 
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Durch die große Zahl der unbekannten Autor*innen können keine Schlussfolgerungen 
bezüglich eines Einflusses des Geschlechts auf die Kategorisierungsmuster gezogen werden. 
In Bezug auf die bekannten Autor*innen kann medienübergreifend festgestellt werden, dass 
die Mehrheit männlichen Geschlechts ist. Dieser Umstand deutet daraufhin, dass die 
männliche Prägung der Fußballsphäre auch die entsprechende Sportberichterstattung umfasst.  
 
Analysekategorie Diskurspositionen: 
Die Diskurspositionen konnten erst nach der Auswertung aller oben genannten 
Analysekategorien bestimmt werden. Innerhalb der Ergebnispräsentation werden sie jedoch 
vorgezogen. Der Grund liegt in der zentralen Erkenntnis, dass die Kategorisierungen von 
Fußballerinnen medienunabhängig erfolgen. Diese Schlussfolgerung wirkt sich auf die Art 
und Weise der weiteren Ergebnispräsentation aus – sie erfolgt nach der Vorstellung der 
Diskurspositionen nicht mehr medienspezifisch, sondern medienübergreifend. 
Die Diskurspositionen wurden anhand des Rasters der Analysekategorien zunächst für jedes 
Diskursfragment einzeln bestimmt. Danach erfolgte die Zusammenfassung aller 
Diskursfragmente eines Mediums, sodass im Ergebnis eine übergreifende Position je Medium 
entstand. Die Bestimmung der Diskursposition ist insgesamt schwer zu operationalisieren. Es 
wurde bereits gesagt, dass sie sich aus der Gesamtschau der anderen Analysekategorien 
ergibt. Es handelt sich dabei um ein subjektives Urteil des Autors. Dabei „geht es nicht in 
erster Linie um das vom Autor/der Autorin Gemeinte, sondern auch um das, was beim 
Leser/Hörer des Textes »ankommt«, also um die [vermeintliche] Wirkung“ (Jäger 2012: 108). 
Folglich können sich Forscher*innenurteil und Leser*innenwahrnehmung unterscheiden. Die 
Bewertung eines Diskursfragments oder der Berichterstattung eines Mediums erfolgt im 
Verhältnis zum gesamten Diskurs/Diskursstrang. Aufgrund der beschriebenen Fallstricke 
wurden nur allgemeine Diskurspositionen (mit jeweils drei theoretisch möglichen 
Ausprägungen) unterschieden. Bezogen auf das Erkenntnisinteresse, nach diskursiven 
Kategorisierungen von Fußballerinnen zu suchen, wurden medienspezifisch zwei 
unterschiedliche Bewertungen vorgenommen: Beurteilung der Berichterstattung über 
Frauenfußball in »negativ«, »neutral« oder »positiv« und Beurteilung des vermittelten 
Verhältnisses zwischen Spielerinnen und Spielern in »unterlegen«, »gleichwertig« oder 
»überlegen«. Zur Beurteilung wurde in der Textauslegung abstrahiert, welche Botschaften je 
Kriterium vermittelt werden. Nun könnte man einwenden, dass eine als negativ bewertete 
Berichterstattung automatisch ein untergeordnetes Verhältnis von Fußballerinnen zu 
5. Kapitel: Einwechslung – die »Präsentationssportlerin« 
 
Seite 89 von 423 
 
Fußballern vermitteln wird, sodass eine Unterteilung nicht sinnvoll ist. Auch wenn diese 
Verbindung wahrscheinlich ist, zeigen sich in der Gegenüberstellung unerwartete Ergebnisse 
wie eine als neutral bewertete Berichterstattung, in der aber Spielerinnen Spielern 
untergeordnet werden. Diese Besonderheiten haben dazu bewogen, beide Bewertungen 
getrennt voneinander vorzunehmen und sie in einem vereinfachten Koordinatensystem 
gegenüberzustellen (Abbildung 1). Für eine Trennung spricht außerdem, dass die Beurteilung 
der Berichterstattung als Ganzes hier als übergeordnet, die Beurteilung des 
Geschlechterverhältnisses als speziell aufgefasst wird. 
Bevor die zusammenfassenden Übersichten gezeigt und erläutert werden, sind zunächst 
medienspezifische Kurzbeurteilungen aufgeführt. Sie sollen die späteren Verortungen im 
Koordinatensystem begründen. 
 
11FREUNDE 
Obwohl das Fußballmagazin mehrfach die sportlichen Erfolge des Frauennationalteams und 
die damit einhergehende positive Resonanz thematisiert, wird in sechs von acht 
Diskursfragmenten indirekt ein hierarchisiertes Verhältnis zwischen Spielerinnen und 
Spielern skizziert. So kommen in einem Artikel (11Freunde.de vom 28. Juli 2013) zur 
Würdigung der EM-Leistung der Frauen ausschließlich männliche Fußballvertreter zu Wort. 
Das Fehlen einer weiblichen Bewertung deutet auf eine männliche Deutungshoheit und eine 
entsprechende Prägung der Fußballsphäre hin. Zwei andere Beiträge (11freunde.de vom 22. 
Juli 2013 und vom 25. Juli 2013) stellen die vergleichsweise hohen TV-
Zuschauer*innenzahlen beim Viertel- und Halbfinalspiel des deutschen Frauenteams heraus. 
Verglichen werden diese Zahlen aber mit den zeitgleich stattfindenden Spielen der 
Männermannschaft des FC Bayern München beim Telekom- und beim Uli-Hoeneß-Cup. Bei 
beiden Turnieren handelte es sich um wenig prestigeträchtige und sportlich nicht relevante 
Ausscheide, die einzig der Generierung von Werbeeinnahmen dienen. Der Vergleich von 
entscheidenden Länderspielen der Frauen mit Vorbereitungsspielen eines Klubs hinkt also. 
Zusammengefasst wirkt die Berichterstattung überwiegend neutral (sechs von acht Artikeln). 
Demgegenüber finden sich in sechs Fragmenten Indizien für die Vermittlung eines 
untergeordneten Verhältnisses von Spielerinnen zu Spielern. 
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BILD 
Die auf der Online-Präsenz der BILD erschienenen Beiträge zum Thema Frauenfußball 
thematisieren die EM, die Leistungen des Nationalteams und Hintergründe zu 
Frauenfußballklubs (zum Beispiel bild.de vom 4. August 2013 oder vom 5. August 2013). 
Darüber hinaus wird über einzelne Spielerinnen wie Simone Laudehr (bild.de vom 22. Juli 
2013), Nadine Angerer (bild.de vom 16. Juli 2013) oder Lena Lotzen (bild.de vom 15. Juli 
2013) berichtet. Dabei spielen Themen wie äußere Erscheinung, Sexualität und das 
Privatleben der Spielerinnen häufig eine Rolle. Weiterhin wird über strukturelle Probleme des 
Frauenfußballs wie den Mangel an Nachwuchsspielerinnen (bild.de vom 21. Juni 2013) oder 
die schwierige Gewinnung von Sponsoren (bild.de vom 25. Juni 2013) berichtet. Der 
anlässlich der EM vom Zweiten Deutschen Fernsehen (ZDF) produzierte TV-Werbespot ist 
Gegenstand von acht Diskursfragmenten, von denen sich sechs kritisch von ihm abgrenzen 
(zum Beispiel bild.de vom 12. Juli 2013 a und b). Dieser Spot zeigt eine Fußballerin, die in 
einer sterilen Wohnung mit weißer Einbauküche kickt. Die Frau, die lediglich von den 
Schultern abwärts zu sehen ist, schießt einen dreckigen Ball schließlich in die 
Waschmaschine und stellt den „Leder-Waschgang“ an. Der zugehörige Slogan lautete: 
„Ballsauber in Schweden“. Die mehrheitlich kritische Positionierung gegenüber dem Spot ist 
vor dem Hintergrund interessant, dass die Berichterstattung auf dem Online-Angebot der 
BILD sieben Fragmente beinhaltet, in denen Frauenfußball abqualifiziert wird. So kommen 
zum Beispiel ehemalige männliche Fußball-Profis wie Mario Basler: „Frauen-EM ist 
schlimmer als Sommerpause“ (bild.de vom 8. Juni 2013) oder Thomas Bertold: „Ich sah noch 
kein Frauenspiel im Stadion“ (bild.de 8. Juli 2013) zu Wort. Letztere Aussage ist insofern 
heikel, da Thomas Berthold vom TV-Sender Eurosport eigens für die Frauen-EM als 
Fernsehkommentator eingestellt wurde. Schließlich muss auf den Beitrag „Der ‚Grand 
Schlamm‘ von Wöllnau – Sachsens sexiest Fußball-Mat(s)ch“ (bild.de vom 4. August 2013 b) 
hingewiesen werden. Er thematisiert ein erotisch konnotiertes Matsch-Fußball-Turnier in 
Sachsen und nimmt nur indirekt Bezug zur EM in Schweden. In Summe ist die 
Berichterstattung in der BILD mehrheitlich neutral (38 von 49 Artikeln). Mit Blick auf das 
dargestellte Verhältnis zwischen Spielerinnen und Spielern fällt das Urteil nicht eindeutig aus. 
Aus 26 Artikeln konnte ein gleichwertiges Verständnis, aus 23 ein hierarchisiertes (zulasten 
von Fußballerinnen) abgeleitet werden.  
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KICKER 
Das Sportmedium KICKER veröffentlichte zwölf Artikel, die neben den Spielergebnissen 
und -berichten der EM Hintergründe zu einzelnen Spielerinnen wie Nadine Angerer 
(kicker.de vom 31. Juli 2013) oder Fatmire Alushi (kicker.de vom 1. Juni 2013) beinhalten. 
Letzterer ist sogar eine eigene Bilderserie zugeordnet, auf die in der Bildanalyse näher 
eingegangen wird. Die Beurteilung der Berichterstattung in KICKER reicht von neutral (zehn 
Beiträge) bis positiv (zwei Beiträge). Da auf Geschlechtervergleiche verzichtet und der rein 
sportliche Nachrichtenwert im Vordergrund steht, lassen die Artikel insgesamt auf ein 
gleichwertiges Verständnis von Kickerinnen und Kickern (zehn Fragmente) schließen. 
 
MITTELDEUTSCHE ZEITUNG 
Auf mz-web.de wurden im Untersuchungszeitraum 30 Diskursfragmente zum Thema 
Frauenfußball online gestellt. Im Gegensatz zu den bundesweiten Medien besitzt die 
MITTELDEUTSCHE ZEITUNG eine regionale Ausrichtung, sodass hier neben Berichten 
über die EM auch Meldungen zum Amateurfrauenfußball der Region veröffentlicht sind (zum 
Beispiel mz-web.de vom 20. August 2013 oder vom 27. August 2013). Die Beiträge über die 
EM fokussieren häufig einzelne deutsche Spielerinnen: Nadine Angerer, Leonie Meier, 
Dzsenifer Marozsán oder Fatmire Alushi. Die schwierige finanzielle Situation von 
Frauenfußballvereinen (zum Beispiel mz-web.de vom 25. Juli 2013) und die vergleichsweise 
niedrigen Zuschauer*innenzahlen sind weitere Themen. Zusammenfassend wird die 
Berichterstattung als einheitlich neutral bewertet (29 von 30 Artikeln). Schließlich vermitteln 
16 Beiträge ein gleichwertiges, 14 Beiträge ein untergeordnetes Verhältnis von Spielerinnen 
zu Spielern. 
 
NEUES DEUTSCHLAND 
Auf der Online-Präsenz von NEUES DEUTSCHLAND wurden zehn Artikel veröffentlicht, 
von denen sechs die EM in Schweden behandeln. Darin sind einzelne Spielerinnen wie 
Simone Laudehr oder Dzsenifer Marozsán thematisiert. Insgesamt lässt sich eine Haltung 
feststellen, die Frauenfußball als Sportart anerkennt und verteidigt. Hervorzuheben ist der 
Beitrag „Pink für die Mädchen, blau für die Jungs“ (neues-deutschland.de vom 19. August 
2013), der sich kritisch mit Sexismus in der Werbung auseinandersetzt und auch Bezug zur 
Frauen-EM nimmt. Die Berichterstattung wird resümierend als neutral bis positiv bezeichnet. 
Belegen lässt sich das auch mit dem Artikel „Prächtige Aussichten“ (neues-deutschland.de 
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vom 27. Juli 2013 b), der die Entwicklungen des Frauenfußballs in Norwegen und 
Deutschland behandelt und herausstellt, dass beide erfolgreich verlaufen seien. Das in den 
Beiträgen von NEUES DEUTSCHLAND zutage tretende Verständnis von Spielerinnen zu 
Spielern reicht von gleichwertig (sechs Beiträge) bis unterlegen (vier Beiträge). 
 
SPORT BILD 
Das sportbezogene Medium SPORT BILD veröffentlichte Beiträge, in denen der EM-Verlauf, 
die Leistungen des Nationalteams und Strukturprobleme im Frauenfußball thematisiert 
werden. Frauenfußballkritische Botschaften vermitteln die Artikel nicht. Im Gegensatz dazu 
deuten die Inhalte der meisten Beiträge (sieben) auf ein Verständnis hin, das Spielerinnen 
ihren männlichen Kollegen unterordnet. Beispielhaft dafür ist der Artikel „Alle Triple-Sieger: 
Nur diese zehn Klubs waren je so dominant wie Bayern“ (sportbild.bild.de vom 1. Juni 2013). 
In ihm geht es um jene Fußballklubs, die es bis dato schafften, in einem Jahr sowohl die 
nationale Meisterschaft, den nationalen Pokal als auch auf europäischer Ebene die Champions 
League zu gewinnen (»Triple«). Nachdem der FC Bayern München hervorgehoben und 
nahezu alle restlichen männlichen Teams thematisiert werden, erfolgt im letzten Absatz nur 
eine kurze Nennung der zwei Frauenfußballteams, die diese Leistung ebenfalls vollbracht 
haben. Obwohl es bereits zwei deutschen Frauenfußballvereinen gelungen ist, ein »Triple« zu 
gewinnen, scheint die Leistung männlicher Teams stärker anerkannt. 
 
SÜDDEUTSCHE ZEITUNG 
Die SÜDDEUTSCHE ZEITUNG stellte zehn Beiträge zum Thema Frauenfußball online, von 
denen acht das EM-Turnier aufgreifen. Daneben werden die Strukturen des deutschen 
Frauenfußballs und dortige Probleme (zum Beispiel sueddeutsche.de vom 29. Juli 2013) 
thematisiert. Insgesamt kann die Berichterstattung der SÜDDEUTSCHEN ZEITUNG mit der 
von NEUES DEUTSCHLAND verglichen werden. Es wurden keine Artikel veröffentlicht, 
die frauenfußballkritische Botschaften vermitteln. Die Berichterstattung wird daher als neutral 
bis positiv gedeutet. In diesem Sinne wenden sich die Autor*innen von vier Beiträgen gegen 
Missstände im Frauenfußball und setzen sich für einen gleichbehandelten Sport ein: „Welches 
Klischee hätten’s denn gern?“ (sueddeutsche.de vom 12. Juli 2013); „Mühseliger Kampf um 
die Geldtöpfe“ (sueddeutsche.de vom 24. Juli 2013); „Es geht ums Geld, nicht ums 
Geschlecht“ (sueddeutsche.de vom 29. Juli 2013 a) und „Aufbautraining mit Tücken“ 
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(sueddeutsche.de vom 16. August 2013). In Summe wird aus den Artikeln ein Verständnis 
abgeleitet, das Spielerinnen und Spieler als gleichwertig einstuft (sieben Beiträge). 
 
TAZ 
Die auf taz.de veröffentlichten Diskursfragmente behandeln nicht nur die erzielten 
Spielergebnisse und Leistungen des Nationalteams, es geht auch um den allgemeinen 
Stellenwert des deutschen Frauenfußballs, um Strukturvergleiche zwischen Frauen- und 
Männerfußball und um den Werbespot des ZDF. Die Beurteilung der Berichterstattung wird 
als überwiegend neutral eingeschätzt (14 Diskursfragmente). Die Inhalte von zehn 
Diskursfragmenten vermitteln die Botschaft eines hierarchisierten Verhältnisses zulasten von 
Fußballerinnen (zum Beispiel taz.de vom 26. Juli 2013). Demgegenüber stehen acht Beiträge, 
aus denen ein gleichwertiges Verhältnis abgeleitet werden kann. 
 
DIE WELT 
Hauptinhalte der auf der Web-Präsenz welt.de veröffentlichten Artikel sind die Leistungen 
des deutschen Nationalteams, der Verlauf des Turniers und Human Interest-Storys über 
Spielerinnen. In der Mehrheit der Beiträge (13) kann eine neutrale Berichterstattung 
identifiziert werden. Demgegenüber definieren die Inhalte männliche Fußballer als Norm (12 
Artikel). Belegen lässt sich das zum Beispiel damit, dass die Vorstellung der 
Nationalspielerinnen nicht ohne die Nennung ihrer männlichen Idole auskommt. Weiterhin 
wird herausgestellt, wie erfolgreich sich jene Spielerinnen entwickelt hätten, die früher mit 
Jungen trainierten (welt.de vom 28. Juli 2013 a).  
 
In Tabelle 3 sind die Bewertungen der beiden Kriterien (Beurteilung der Berichterstattung 
und des vermittelten Verhältnisses von Spielerinnen zu Spielern) nummerisch 
zusammengefasst. An dieser Stelle wird noch einmal betont, dass es sich um subjektive 
Urteile des Autors handelt, die im Verhältnis zum gesamten Diskurs/Diskursstrang 
entstanden. Dazu wurde abstrahiert, welche Botschaften je Text vermittelt werden. Tabelle 3 
dient der besseren Übersicht und Zusammenfassung der medienspezifischen 
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Kurzbeurteilungen. Auf diese Weise wird die Verortung der Medien in der darauf folgenden 
Abbildung 1 nachvollziehbar
85
.  
 
Tabelle 3 – Beurteilung der Diskursposition (eigene Tabelle) 
 
Kriterium 
Beurteilung der 
Berichterstattung 
Beurteilung des vermittelten 
Verhältnisses von Spielerinnen zu 
Spielern 
Medium negativ neutral positiv 
unter-
geordnet 
gleich-
wertig 
über-
geordnet 
11FREUNDE 2 6 0 6 2 0 
BILD 7 38 4 23 26 0 
KICKER 0 10 2 2 10 0 
MITTELDEUTSCHE 
ZEITUNG 
0 29 1 14 16 0 
NEUES 
DEUTSCHLAND 
0 6 4 4 6 0 
SPORT BILD 0 8 1 7 2 0 
SÜDDEUTSCHE 
ZEITUNG 
0 6 4 3 7 0 
TAZ 0 14 4 10 8 0 
DIE WELT 2 13 2 12 5 0 
 
Die nun folgenden Diskurspositionen sind aus der Gesamtschau aller Diskursfragmente eines 
Mediums abstrahiert. Abbildung 1 soll diese veranschaulichen und vergleichbar machen. 
Dabei handelt es sich um eine vereinfachte Darstellung, die nur einen allgemeinen Eindruck 
vermitteln kann. Die Idee zur Visualisierung entstand in Anlehnung an Adele E. Clarkes 
(2012: 165-176) Ansatz zum Mapping von Diskurspositionen durch sogenannte abstrakte 
„Positions-Maps“. 
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 Tabelle 2 wird an dieser Stelle nicht eingehender erläutert. Der Grund liegt in ihrem direkten Zusammenhang 
mit Abbildung 1, deren sich anschließende Erläuterung für beide gilt.  
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Abbildung 1 – Diskurspositionen (eigene Abbildung) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
a) 11FREUNDE    f) SPORT BILD 
b) BILD     g) SÜDDEUTSCHE ZEITUNG 
c) KICKER     h) TAZ 
d) MITTELDEUTSCHE ZEITUNG  i) DIE WELT 
e) NEUES DEUTSCHLAND 
 
Die x-Achse ordnet die Beurteilung der Berichterstattung über Fußballerinnen durch den 
Autor in »negativ«, »neutral« und »positiv« ein. Vermitteln die Artikel eines Mediums 
mehrheitlich frauenfußballkritische oder gar ablehnende Botschaften, dann wird die 
Berichterstattung als »negativ« beurteilt. »Positiv« bewertete Berichterstattungen enthalten 
überwiegend Botschaften, die Frauenfußball explizit gegen kritische und ablehnende 
Haltungen verteidigen. Werden weder kritische noch ausdrücklich befürwortende Botschaften 
vermittelt, dann ist die Berichterstattung als »neutral« zu beurteilen. Die Einschätzung bezieht 
sich also auf die Art und Weise der Berichterstattung, nicht auf ein positives oder negatives 
Urteil über sportliche Leistungen. So bewertet zum Beispiel der Artikel „DFB-Frauen 
verlieren erstmals seit 20 Jahren“ (mz-web.de vom 17. Juli 2013) zwar die fußballerische 
Beurteilung der 
Berichterstattung 
Beurteilung des vermittelten Verhältnisses von Spielerinnen zu Spielern 
negativ neutral positiv 
überlegen 
gleichwertig 
unterlegen 
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Leistung des Nationalteams äußerst kritisch, die Berichterstattung an sich kann aber als 
neutral bewertet werden. 
Das vermittelte Verhältnis von Spielerinnen zu Spielern ist in der y-Achse abzulesen. Sie ist 
in sportlich »unterlegen«, »gleichwertig« und »überlegen« unterteilt. Das Verhältnis wird als 
»unterlegen« beurteilt, wenn ein Medium mehrheitlich die Botschaft vermittelt, Fußballer 
wären geschlechterübergreifend die (anzustrebende) Norm. Hierunter fallen auch 
unpassende/ungerechtfertigte Vergleiche und die Ironisierung einer strukturellen 
Unterlegenheit des Frauenfußballs. Würden Spielerinnen als Norm definiert, dann wäre das 
vermittelte Verhältnis von Spielerinnen zu Spielerin als »überlegen« zu bewerten. Erfolgt 
keine Hierarchisierung zwischen den Geschlechtern gilt das vermittelte Verhältnis als 
»gleichwertig«. 
 
Abbildung 1 verdeutlicht, dass die Berichterstattung durchschnittlich neutral erfolgt. Auf die 
Tageszeitungen bezogen zeigt sich, dass die konservativen Medien DIE WELT und BILD im 
Bereich von neutral zu negativ, die links-liberale SÜDDEUTSCHE und die links-alternativen 
TAZ und NEUES DEUTSCHLAND im Bereich von neutral zu positiv verortet sind. Die 
regionale MITTELDEUTSCHE ZEITUNG befindet sich dazwischen. Die Sportmedien sind 
ausgewogen neutral verortet.  
Schaut man sich die Beurteilung des vermittelten Verhältnisses von Spielerinnen zu Spielern 
an, bewegen sich alle Positionierungen zwischen gleichwertig und unterlegen. Kein Medium 
definiert Frauenfußballerinnen mehrheitlich als (anzustrebende) Norm. Insgesamt ergibt sich 
ein ausgewogenes Verhältnis zwischen den Medien, die eher eine gleichwertige 
Wahrnehmung vermitteln (links-liberale SÜDDEUTSCHE ZEITUNG, links-alternative 
NEUES DEUTSCHLAND sowie KICKER) und jenen, die eine Hierarchisierung zulasten 
von Spielerinnen konstruieren (11FREUNDE, SPORT BILD, links-alternative TAZ und die 
konservative DIE WELT)
86
. Interessant ist, dass eine als neutral eingeschätzte 
Berichterstattung nicht unbedingt mit einem geschlechtergleichwertigen Verständnis 
einhergeht. Hier zeigt sich der Grund für die Gegenüberstellung beider Beurteilungskriterien 
in einem Koordinatensystem. Obwohl die Berichterstattung bei DIE WELT und SPORT 
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 BILD und MITTELDEUTSCHE ZEITUNG befinden sich dazwischen. Bei beiden vermittelt nahezu ebenso 
viele Artikel ein gleichwertiges Verhältnis wie ein untergeordnetes. 
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BILD als überwiegend neutral, bei der TAZ sogar neutral bis positiv beurteilt wurde, 
vermitteln sie mehrheitlich Botschaften einer Unterordnung von Spielerinnen.  
Im Vergleich mit Tabelle 1 ist außerdem interessant, dass kein Zusammenhang zwischen der 
Häufigkeit frauenfußballbezogener Berichterstattung und der Diskursposition besteht. 
Augenfällig wird das an 11FREUNDE, KICKER und TAZ. 11FREUNDE verfügt über den 
größten, TAZ über den zweitgrößten Anteil frauenfußballbezogener Berichterstattung. Nun 
würde man vermuten, dass damit ein als gleichwertig zu beurteilendes 
Geschlechterverständnis von Fußballspielenden einhergeht. Bei beiden Medien ist das nicht 
der Fall. Umgekehrt vermittelt KICKER trotz eines geringen Anteils frauenfußballbezogener 
Berichterstattung überwiegend Botschaften eines gleichwertigen Geschlechterverständnisses.  
Die Befunde zeigen in ihrer Gesamtheit, dass eindeutige Unterschiede, die auf die 
unterschiedliche thematische Ausrichtung, politische Verortung oder Reichweite zwischen 
den Medien zurückzuführen wären, nicht ersichtlich sind.  
Die Beurteilung der Diskurspositionen weist insgesamt auf eine neutrale Berichterstattung mit 
einem Geschlechterverhältnis hin, das sich zwischen Gleichwertigkeit und Unterordnung von 
Fußballerinnen bewegt. Dieser Umstand ist ein Argument für die im Folgenden 
medienübergreifende Ergebnispräsentation. Die Bestimmung des Verhältnisses von 
Spielerinnen zu ihren männlichen Pendants ist nur ein Aspekt ihrer Kategorisierung. 
Innerhalb der Erstellung der Rasterübersichten zu den Analysekategorien wurde aber deutlich, 
dass zentrale Kategorisierungsmuster (Konstruktion als Normabweichung [als »die 
Anderen«], Infantilisierung, stereotype Feminisierung und heteronormative Sexualisierung)
87
 
unabhängig von thematischer Ausrichtung, politischer Verortung oder Reichweite der Medien 
erfolgen. Das zeigen die im Weiteren verwendeten Belege, die je Analysekategorie in der 
Regel aus unterschiedlichen Medien entnommen sind. Aus Perspektive des Autors besteht 
insgesamt eine als unreflektiert zu bezeichnende, diskursive Geschlechtskonstruktion. Aus 
diesem Grund erfolgt die Ergebnispräsentation der weiteren Analysekategorien 
medienübergreifend. 
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 Das bedeutet nicht, dass immer alle Aspekte in jedem Medium zu identifizieren sind. Die Beschreibung der 
Kategorisierungsmuster als »zentral« ist hier im Sinne von »querschnittlich im Diskurs vorkommend« gemeint. 
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Analysekategorien Titel – Untertitel/Teaser – Anlass – Themen – Unterthemen: 
Die Analysekategorien Titel und Untertitel dienen in erster Linie der Artikel-Strukturierung. 
Spezielle Formulierungen finden unter dem Aspekt besondere Auffälligkeiten Erwähnung. 
Die Europameisterschaft in Schweden ist Ausgangspunkt und Thema für die Mehrheit der 
Diskursfragmente. Neben den konkreten Spielergebnissen und Leistungen des deutschen 
Nationalteams werden auch fußballferne Themen und Unterthemen aufgegriffen, die der 
Rubrik Human Interest Stories zuzuordnen sind: äußere Erscheinung, Hobbys, 
Beziehungsstatus und sexuelle Orientierung. Weiterhin werden in allen Medien die 
strukturellen Unterschiede zwischen Frauen- und Männerfußball thematisiert. Diese zum Teil 
direkten, zum Teil indirekten Hinweise stützen eine Wahrnehmung, nach der ein 
hierarchisiertes Verhältnis zwischen Spielern und Spielerinnen besteht, zulasten letzterer. 
Diese Hierarchisierung kategorisiert Spielerinnen als sportlich unterlegen und damit als »die 
Anderen« im Fußball. Die Berichterstattung über die EM ist häufig über Beiträge zu 
einzelnen Nationalspielerinnen vermittelt. In der Regel sind es Leistungsträgerinnen. Dass 
auch einer Spielerin wie Fatmire Alushi mehrere Beiträge gewidmet sind, ist deswegen 
interessant, weil sie während der EM rein sportlich eine Nebenrolle spielte. Auf diesen 
Aspekt wird im Zuge der Bildanalyse noch einmal gesondert eingegangen.  
 
Analysekategorie Bebilderung: 
Die Auswertung der Bebilderung wird in der Bildanalyse präsentiert.  
 
Analysekategorien Präsuppositionen und Aussagen: 
Präsuppositionen sind hier Annahmen, die bestimmten Aussagen inhärent sind (vgl. Pollak 
2002: 43). Es geht also um vorausgesetztes Wissen, das nicht mehr erläuterungsbedürftig ist. 
Aussagen sind dabei nicht als bloße Sätze zu verstehen, „sondern immer nur als so etwas wie 
der inhaltlich gemeinsame Nenner, der unter der Berücksichtigung der jeweiligen Kontexte 
aus Sätzen und Texten gezogen werden kann“ (Jäger 2012: 95). Da Präsuppositionen in 
Aussagen integriert sein können, ist es eine Herausforderung, zwischen beiden eindeutig zu 
unterscheiden. Im Folgenden sind die zentralen Präsuppositionen und Aussagen der 
Strukturanalyse aufgeführt, jeweils mit eindrücklichen Beispielen: 
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Präsupposition 1: Fußballerinnen spielen weniger aggressiv und weniger 
emotionsgeladen. Im Ergebnis ist Frauenfußball nicht so interessant und unterhaltend 
wie der der Männer. 
„Das ist doch kein Frauen-Fußball hier“ (bild.de vom 1. August 2013) – mit diesem Zitat 
steigt ein Artikel der BILD ein, der einen handgreiflichen Trainingszwischenfall bei dem 
ersten Profi-Männerteam des SV (Sportverein) Werder Bremen beschrieb. Einer der 
Streitenden relativiert die Auseinandersetzung mit dem obigen Zitat und suggeriert, dass 
derartige Emotionen nur bei Männern vorkämen. In einem anderen Artikel auf der 
Webpräsenz von BILD (bild.de vom 8. Juli 2013 b) äußert sich der ehemalige Profi-Fußballer 
Mario Basler zum Unterhaltungswert der Europameisterschaft in Schweden folgendermaßen: 
„Ach du Schande!!! Ich sehe grad beim Frühstück: im Juli ist Frauen-EM! Das ist ja noch 
schlimmer als einfach nur eine normale Sommerpause...“. Dass darauf verzichtet wird, diese 
Einzelmeinung einzuordnen oder ihr eine konträre Position gegenüberzustellen, deutet auf 
eine als akzeptiert geltende Meinung hin.  
 
Präsupposition 2: Fußballerinnen sind keine Fußballexpertinnen. 
Zwar wird über die sportlichen Leistungen der Spielerinnen berichtet, die Bewertung des 
Erreichten obliegt aber meist aktuellen oder ehemaligen männlichen »Fußballgrößen«. So 
beinhalten mehrere Artikel über den EM-Sieg des deutschen Teams ausschließlich die 
Glückwünsche von männlichen Gratulanten wie Franz Beckenbauer, Joachim Löw oder 
Oliver Bierhoff. Beispielhaft ist in einem Artikel in DIE WELT (welt.de vom 29. Juli 2013 a) 
zu lesen:  
 
„Beim Empfang im Rathaus unter anderem mit dem hessischen Ministerpräsidenten 
Volker Bouffier und Oberbürgermeister Peter Feldmann ließ sich ausgerechnet im 
Kaisersaal Franz Beckenbauer telefonisch zuschalten und gratulierte zum ‚tollen 
Erfolg‘“.  
 
In einem Beitrag der SPORT BILD (sportbild.bild.de vom 29. Juli 2013) werden anlässlich 
des EM-Erfolges insgesamt 16 Gratulant*innen zitiert – darunter sind Angela Merkel und 
Claudia Roth die einzigen Frauen. Aus der Sphäre Fußball sind es sieben Personen, darunter 
der Bundestrainer, der Teammanager, verschiedene DFB-Funktionäre und aktuelle Profi-
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Spieler. Das Zitat einer aktuellen oder ehemaligen Trainerin oder Spielerin findet man 
darunter nicht. 
 
Präsupposition 3: Frauen- ist dem Männerfußball strukturell und sportlich unterlegen. 
Diese Präsupposition betrifft zwei Felder: die Organisationsstrukturen und die sportliche 
Qualität. Unter dem Aspekt der Strukturen werden in zahlreichen Beiträgen Schwierigkeiten 
von Frauenteams thematisiert, Sponsoren (bild.de vom 25. Juni 2013) und 
Nachwuchsspielerinnen (zum Beispiel bild.de vom 21. Juni 2013 oder bild.de vom 20. August 
2013) zu finden. Eine im Vergleich zum Männerfußball nicht so stark ausgeprägte 
Professionalisierung (zum Beispiel sueddeutsche.de vom 29. Juli 2013 a) führt noch heute 
dazu, dass im Gegensatz zu den Männern Profi-Spielerinnen meist noch einem weiteren Beruf 
nachgehen müssen. Diesen Hintergrund und die jeweiligen Berufe der Nationalspielerinnen 
erfahren Leser*innen der BILD in einem Artikel vom 22. Juli 2013. Ein möglicher kritischer 
Hinweis, dass Frauen nicht allein von ihrem Sport leben können, fehlt. Es scheint sogar so, als 
sollten Leser*innen eher noch davon abgelenkt werden: „Dafür haben unsere Fußball-Mädels 
auch richtig was in der Birne. Psychologin, Studentin, Bürokauffrau“ (bild.de vom 22. Juli 
2013 b). Die strukturelle Ungleichheit zwischen Spielerinnen und Spielern lässt sich darüber 
hinaus an der Prämie für den EM-Sieg festmachen: 
 
„Es wäre der sechste EM-Triumph in Folge und der achte insgesamt! Versüßt würde 
der Titel mit der Rekordprämie von 22 500 Euro pro Kopf, für das Halbfinale sind es 
immerhin noch 15 000 Euro. Bei einem Scheitern im Halbfinale gibt es eine Prämie in 
Höhe von 10 000 Euro, beim Viertelfinal-Aus 5 000 Euro. Vor vier Jahren hatte jede 
Spielerin nur 12 000 Euro erhalten - für den Titel. Kein Vergleich zu den Männern! 
Die hätten für den Triumph im letzten Sommer 300 000 Euro kassiert.“ (bild.de vom 
11. Juli 2013 a) 
 
Dass die Beträge für die Männer derart hoch ausfallen, liegt auch an den größeren 
Vermarkungspotenzialen. Ausgeschüttete Erfolgsprämien sind im Fußball auch von zu 
erwartenden Einnahmen abhängig. Das gesellschaftliche Interesse an medial übertragenen 
Sportveranstaltungen ist bei den Männern ungleich größer als bei den Frauen. 
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Die Urteile über die sportliche Qualität der Fußballerinnen bei schlechten Leistungen 
erscheinen drastisch. So wird die erste Niederlage bei einer EM nach 20 Jahren pauschal als 
„Bankrotterklärung für den deutschen Frauenfußball“ (welt.de vom 18. Juli 2013) 
beschrieben. Interessant ist dabei nicht nur, dass ein nicht entscheidendes EM-Gruppenspiel 
den sportlichen Erfolg vieler Teamgenerationen der zurückliegenden Jahre aufzuheben 
scheint, sondern dass dabei der deutsche Frauenfußball als Ganzes bewertet wird. 
In einem anderen Artikel in DIE WELT (welt.de vom 23. Juli 2013 a) ist zu lesen, dass die 
Spielerinnen sich noch daran gewöhnen müssten, dass ein Spiel nur mit einer guten 
Ballannahme und -mitnahme erfolgreich zu bestreiten sei. Dieser Hinweis betrifft die 
Grundlagen des Fußballspiels und suggeriert, dass selbst Nationalspielerinnen nicht immer 
imstande wären, »richtig« Fußball zu spielen. Die Leistungen von Spielern unterliegen 
ebenfalls harten Urteilen, eine Infragestellung der fußballerischen Befähigung ist mit hoher 
Wahrscheinlichkeit nicht zu erwarten.  
Der bereits zitierte Beitrag von Mario Basler kann auch hier noch einmal zur 
Veranschaulichung herangezogen werden. Der ehemalige Profi-Spieler schlägt darin 
„frauenfreundliche Regeländerungen“ vor: „Jede Spielerin darf den Ball fangen und ihn sich 
in Ruhe vor die Füße legen. Vernünftig stoppen können da ja sonst nur wenige...“ (bild.de 
vom 8. Juli 2013 b).  
 
Bisher sind zahlreiche Beispiele aus Online-Artikeln der BILD genutzt worden
88
. Aber auch 
andere Medien enthalten die identifizierten Präsuppositionen. In einem Beitrag des Mediums 
NEUES DEUTSCHLAND (neues-deutschland.de vom 26. Juli 2013 a) ist zum Beispiel 
folgende Formulierung zu finden: „Auch bei den Fußballerinnen geht es mitunter so schnell, 
dass trotz mehrerer Zeitlupen schwer zu klären ist, warum letztlich solch ein goldenes 
Schüsschen entsteht […]“. Das Diminutiv „Schüsschen“ (ebd.) trivialisiert dabei den 
sportlichen Wert, der indirekte Vergleich zur Spielgeschwindigkeit lässt auf ein 
Vorverständnis von Frauenfußball schließen, nach dem dieser nicht so dynamisch sei wie der 
der Männer.  
 
                                                 
88
 Das liegt auch darin begründet, dass im Untersuchungszeitraum in diesem Medium die meisten Beiträge 
veröffentlicht wurden. 
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Im Beitrag „Lästige Sehgewohnheiten“ der TAZ (taz.de vom 29. Juli 2013 b) wird versucht, 
die Stärken des Frauenfußballspiels herauszustellen. Ausgangspunkt dieses Artikels ist jedoch 
folgende Analyse:  
 
„[…] wenn man sich als Fernsehzuschauer auf ein anderes Tempo und technisches 
Niveau eingroovt, kann man auch hier Welten erkennen […]. Um die Sehgewohnheit 
anzupassen, braucht es allerdings ein paar Spiele.“ (ebd.) 
 
Der zitierte Absatz thematisiert Unterschiede in der Spielqualität zwischen Frauen- und 
Männerfußball, insbesondere in der Dynamik. Der Tenor ist dabei nicht neutral, sondern 
abwertend gegenüber Fußballerinnen.  
 
Präsupposition 4: Fußballerinnen betreiben eine Nischensportart. 
Ein weiterer akzeptierter Vorwissensbestand ist die Einschätzung, dass Frauenfußball ein 
Nischensport ist. Dies wird beispielsweise im Beitrag „Unbeachtet zur WM“ (neues-
deutschland.de vom 14. Juni 2013) direkt angesprochen: „Den Frauen der sportlichen Leitung 
ist die Nischenrolle irgendwie lieber“. Im Artikel „Schonwaschgang mit Weichspüler“ (taz.de 
vom 12. Juli 2013 b) ist der Nischensport-Status positiv besetzt: 
 
„Sechs Millionen haben dem Treiben in Växjö am Donnerstagabend zugeschaut. Eine 
gute Quote. Das kennt man von der Frauen-WM in Deutschland. Damals versuchte 
man das ganz große Ding aus dem Nischensport zu machen. Alles sollte so sein wie 
bei den Männern: Überschwang, Autofähnchen und so. Es kam anders. Fast schien es, 
als hätte das fußballerische Unbewusste den Spielerinnen befohlen, die Erwartungen 
zu enttäuschen. Jetzt haben sie es schnuckelig im schönen Schweden.“  
 
Hier wird einerseits Bezug zur WM 2011 in Deutschland genommen, andererseits der 
Vergleich zum Männerfußball gezogen, der als anzustrebende Norm definiert ist. In 
Abgrenzung zur massiven medialen Vermarktung aus 2011 enthält der Auszug zwei 
Botschaften: »Frauenfußball bleibt ein Nischensport und das ist auch gut so«. Durch die 
unterschiedliche Kategorisierung von Frauenfußball als Nischensport und Männerfußball als 
Massensport entsteht eine Hierarchisierung. Aus der positiven Bewertung im letzten Satz lässt 
sich außerdem die Tendenz einer Zementierung bestehender Verhältnisse herauslesen. 
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Präsupposition 4 verfügt über Überschneidungspunkte mit den zuvor benannten und ergibt 
sich dadurch auch aus ihnen.  
 
Aussage a: Für Spielerinnen führen als männlich geltende Verhaltens- und 
Wesenseigenschaften zum sportlichen Erfolg. 
Werden die Leistungen des deutschen Nationalteams in Schweden positiv thematisiert, so 
geschieht dies mit bestimmten Attribuierungen. In 11FREUNDE (11freunde.de vom 29. Juli 
2013) ist von „leidenschaftliche[r] und kämpferische[r] Spielweise“, „unbändigem 
Siegeswillen und Teamgeist“ zu lesen, in DIE WELT (welt.de vom 25. Juli 2013) von 
„Kampfgeist und Zusammenhalt“. In einem Diskursfragment im KICKER (kicker.de vom 31. 
Juli 2013) ist die Turnierleistung einer Spielerin folgendermaßen beschrieben:  
 
Sie […] machte keine Fehler und hatte keinerlei Schwächen. Sie zeigte sich […] 
souverän […]. Aber, und das ist vielleicht das Wichtigste, sie strahlte auch ein großes 
Selbstbewusstsein aus […].“ 
 
Souveränität und Selbstbewusstsein sind Wesenseigenschaften, die im Fußballsport meist mit 
Männern verbunden werden. Sind Spielerinnen sportlich erfolgreich, scheinen sie ihren häufig 
mitschwingenden Status als »schwaches Geschlecht« abzulegen. Man könnte dies als 
»diskursive Maskulinisierung« bezeichnen. 
Der gesellschaftliche Teilbereich des Fußballs wurde in Kapitel 3 als männlich geprägt 
beschrieben. Demzufolge gilt auch das Fußballspiel selbst als männliche Sportart. Daher 
verwundert es nicht, wenn sportlicher Erfolg mit maskulin konnotierten Eigenschaften wie 
Kampfstärke, Willenskraft, Einsatzwillen und Leidensfähigkeit begründet wird. Vor diesem 
Hintergrund erscheint Aussage a nicht bemerkenswert. Die Frage ist aber, wie Spielerinnen 
darüber hinaus, insbesondere in Bezug auf ihr Weiblich-Sein kategorisiert werden. Bis zur 
Jahrtausendwende galten die Vorstellungen von Weiblich-Sein und die Erfordernisse des 
Fußballspiels nicht als vereinbar. Dass dieser Widerspruch diskursiv nicht mehr konstruiert 
wird, zeigen die beiden nächsten Aussagen. 
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Aussage b: Fußballerinnen sind »typische« Frauen, die den gängigen Vorstellungen 
über Weiblich-Sein entsprechen. 
In Kapitel 4 wurde ein grundlegender Wandel in den Kategorisierungsmustern beschrieben. 
Er lässt sich auch in der vorliegenden Diskursanalyse nachweisen. Weiblich-Sein und 
Fußballspielen werden nicht als Gegensätze konstruiert. Fußballerinnen sind als »typische« 
Frauen kategorisiert, die den gängigen Weiblichkeitsvorstellungen entsprechen. Die 
entsprechenden Zuschreibungen betreffen die äußere Erscheinung, die sexuelle Orientierung, 
das Alter und klischeehafte Vorlieben: „Frauen-EM: Neid schwärmt vom Lotzen-Body. […] 
Schweinsteiger-Fan und noch Single: Lena Lotzen bejubelt ihr EM-Tor […] Neid: ‚Lena hat 
einen sehr guten, robusten Body‘“ (bild.de vom 15. Juli 2013 a). Die Nationalspielerin Lena 
Lotzen wird gleichzeitig als sportlich erfolgreich und als weiblich kategorisiert. Ihr Körper 
wird als attraktiv und als durchtrainiert beschrieben. Hier zeigt sich ein neues Körperideal, 
nach dem man als Frau nicht mehr entweder weiblich oder sportlich leistungsfähig ist. 
Weiterhin wird suggeriert, dass die Spielerin auf Partner*innensuche ist. Der Gesamteindruck 
des Artikels lässt eher auf einen heteronormen Bezug schließen. 
 
„Aktuell bereitet sich die Teenie-Truppe im südschwedischen Växjö vor. […] Bei 
vielen Spielerinnen dürften die schwedischen Astrid-Lindgren-Klassiker um ‚Pippi 
Langstrumpf‘, ‚Michel aus Löneberga‘ & Co. gerade erst aus dem Bücherregal 
verschwunden sein... […] Schicke Ansporn-Accessoires, ein hungriges junges Team 
[…].“ (bild.de vom 9. Juli 2013 b) 
 
Im zitierten BILD-Artikel „Frauen-EM in Schweden: Glücksarmbänder für den Titel“ (ebd.) 
werden die Spielerinnen nicht nur infantilisiert. Durch die Bezeichnung der Glücksarmbänder 
als „Ansporn-Accessoires“ (ebd.) lässt sich auch die Verbindung von Mode und 
gegenwärtiger weiblicher Geschlechtskonstruktion ableiten.  
Weitere Beispiele für klischeebeladene Zuschreibungen wie eine Shoppingaffinität und einen 
Mangel an Orientierungsvermögen fanden sich hier: 
 
„MISS EUROPA – Morgen kann Silvia Neid ihren 8. EM-Titel holen“: „Den 
Vormittag nutzten unsere Mädels gestern noch für eine Shoppingtour in Stockholm, 
heute wird es ernst.“ (bild.de vom 26. Juli 2013) 
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„Starke Schwedinnen treffen auf verwirrte Deutsche“: „Auf dem Weg ins EM-Finale 
hatten die deutschen Fußballerinnen kurz die Orientierung verloren […] Im Internet 
veröffentlichten sie in den sozialen Netzwerken versehentlich Fotos vom falschen 
Göteborger Stadion. Es war ihnen ziemlich peinlich.“ (welt.de vom 24. Juli 2013 b) 
 
Auch im regionalen Medium MITTELDEUTSCHE ZEITUNG sind vergleichbare 
Kategorisierungen zu finden. Im Online-Beitrag „Acht Trainer und 94 Frauen“ (mz-web.de 
vom 19. Juni 2013 a), in dem es eigentlich um das 20-jährige Jubiläum eines Frauenteams 
geht, muss explizit darauf hingewiesen werden, dass bereits „acht Trainer versuchten oder 
versuchen, den Spielerinnen die Geheimnisse des Fußballspiels [...] näher zu bringen“ (ebd.). 
Wem dieser Umstand zu verdanken ist, lässt folgender Satz vermuten: „Am längsten hielt es 
Ralf Reitmann mit den Fortuna-Fußballerinnen aus“ (ebd.). 
 
Aussage c: Nadine Angerer ist keine »typische« Frau. 
Aussage b trifft nicht auf Nadine Angerer zu. Da die Nationaltorhüterin medienübergreifend 
nicht stereotyp-heteronormativ kategorisiert wird, bildet sie eine Ausnahme. Ihr sportlicher 
Erfolg wird herausgestellt und mit männlich konnotierten Wesenseigenschaften und 
Verhaltensweisen begründet. Im Artikel der BILD „Torfrau Angerer: Unsere Elf ist ein toller 
Kindergarten“ (bild.de vom 9. Juli 2013 a) wird Angerer in Abgrenzung zum restlichen Team 
als erfahren und ruhig dargestellt. Der bereits oben herangezogene Online-Beitrag im 
KICKER (kicker.de vom 31. Juli 2013) beschreibt die Torhüterin als fehlerlose, souveräne, 
organisierte und selbstbewusste Führungsspielerin. In der TAZ (taz.de vom 10. Juli 2013) 
wird sie als „gereifte Taktgeberin“ bezeichnet, die es  
 
„sich zum Ziel gesetzt [hat], diese Mannschaft durchs Turnier zu führen. […] Niemand 
sonst im blutjungen Aufgebot, das die Bürde von fünf EM-Titeln in Folge und 26 EM-
Spielen ohne Niederlage schultern soll, vereint so viel Erfahrung wie die 34-Jährige. 
[…] Die Kapitänin leitet das Team auf ihre Art: unangepasst, unaufgeregt, 
unkonventionell. […] Niemand wird Angerer in ein Schema pressen können.“ 
 
Der zitierte Absatz thematisiert Nadine Angerer als Führungspersönlichkeit, die belastbar und 
souverän ist. Sie wird indirekt als Kontrapunkt zu den restlichen Spielerinnen des Teams 
5. Kapitel: Einwechslung – die »Präsentationssportlerin« 
 
Seite 106 von 423 
 
eingestuft und diskursiv »maskulinisiert«. Die besondere Kategorisierung Angerers wird in 
der Bildanalyse noch einmal aufgegriffen. 
 
Aussage d: Spieler stellen für Spielerinnen die maßgebende Norm dar. 
Die letzte Aussage betrifft das Verhältnis von Spielerinnen zu Spielern. Diskursiv wird ein 
Verständnis vermittelt, das Fußballer als die Norm definiert, an der Fußballerinnen gemessen 
werden und an der sie sich orientieren sollten. Diese Einschätzung korreliert mit Aussage a 
und kann mit folgendem Beispiel belegt werden:  
 
Schweinsteiger-Fan […]Man sieht ihrem Körper an, dass sie lange mit Jungs gespielt 
hat. […] Noch vor drei Jahren spielte Lena ausschließlich mit Jungs zusammen, sogar 
beim DFB-Stützpunkttraining. […] Das prägt.“ (bild.de vom 15. Juli 2013 a) 
 
Dabei wird eine förderliche Wirkung des Trainings mit männlichen Spielern für die 
fußballerische Entwicklung von Spielerinnen herausgestellt. In diesem Sinne ist auch dieser 
Absatz der TAZ (taz.de vom 30. Juni 2013) zu deuten: 
 
„Der Schlafwagenfußball, den die zwei vorherigen Testspielgegner Schottland und 
Kanada gezeigt haben, hat ihr wohl nicht so gut gefallen. Sie will ihre Schützlinge 
rennen sehen. Sie will, dass sie gefordert werden. Deshalb lässt sie die jungen Frauen 
in Trainingsspielen auch so gerne gegen Jungs antreten. Ein letzter Test vor dem 
Abflug nach Schweden wird ein Spiel gegen eine männliche Jugendmannschaft sein. 
Das soll ihrem Team zur nötigen Turnierhärte verhelfen.“ 
 
Im Auszug wird angedeutet, dass Fußballerinnen ihren männlichen Kollegen fußballerisch 
unterlegen seien. Leistungssteigerungen könnten demnach in der sportlichen 
Auseinandersetzung mit männlichen Spielern erreicht werden. Der Eindruck weiblicher 
Unterlegenheit wird durch die Information verstärkt, dass das A-Nationalteam der Frauen 
dabei gegen männliche Teams des Juniorenbereichs spielt.  
 
Zwei Beiträge auf der Online-Präsenz des KICKER thematisieren die TV-Übertragungsrechte 
von Fußballspielen. Im Artikel „FIFA und UEFA [Union des Associations Européennes de 
Football] blitzen vor Gericht ab“ (kicker.de vom 18. Juli 2013) wird Frauenfußball in einem 
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Atemzug mit Amateurfußball genannt und das nur kurz gegen Ende des Beitrags als es um 
notwendige finanzielle Unterstützung geht. Vier von fünf Absätzen behandeln dagegen 
ausführlich die Aufteilung von Fußballspielen und Turnieren männlicher Kicker zwischen 
Pay-TV und öffentlich-rechtlichem Fernsehen.  
Im zweiten KICKER-Artikel (kicker.de vom 28. August 2013 a) ist folgender Satz zu lesen:  
 
„Der VfL [Verein für Leibesübungen] Wolfsburg hat es in diesem Jahr dem FC 
Bayern München vorgemacht und feierte das Triple schon vor den Münchnern – 
allerdings im Frauenfußball“.  
 
Der Zusatz „allerdings im Frauenfußball“ (ebd.) lässt ein Verständnis vermuten, nach dem ein 
Triple-Gewinn
89
 im Frauenfußball nicht gleichwertig angesehen ist.  
Auch in der MITTELDEUTSCHEN ZEITUNG (mz-web.de vom 28. Juli 2013 b) wird ein 
hierarchisiertes Verhältnis vermittelt: 
 
„Auch Karen Espelund, Vorsitzende des UEFA-Frauenfußball-Komitees, zog eine 
durchweg positive Bilanz. Das Niveau der Spiele sei deutlich gestiegen. ‚Alle 
Mannschaften spielen schneller als je zuvor.‘ [...] Bei der Nachbereitung der Frauen-
WM 2011 in Deutschland hatte sich herausgestellt, dass Mittelfeldspielerinnen 
deutlich mehr als zehn Kilometer pro Spiel zurücklegen. ‚Das ist fast genauso viel wie 
die Männer‘, lobte Espelund.“ 
 
Dabei kommt zum Ausdruck, dass der Bewertungsmaßstab am Männerfußball ausgerichtet 
ist. Trotz unterschiedlicher körperlicher Voraussetzungen werden Fußballerinnen stets an den 
Leistungen ihrer männlichen Kollegen gemessen. 
Mit Aussage d wird Insgesamt ein hierarchisiertes Verhältnis zwischen Spielerinnen und 
Spielern vermittelt, in dem Frauen marginalisiert sind. 
 
  
 
                                                 
89
 Der Ausdruck Triple bezeichnet im Fußball einen dreifachen Erfolg innerhalb einer Saison. Er bezieht sich auf 
den Gewinn der nationalen Meisterschaft, des nationalen Pokalwettbewerbs und eines Europapokals. 
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Analysekategorie besondere Auffälligkeiten: 
Innerhalb der Betrachtung dieser Analysekategorie standen bemerkenswerte sprachliche 
Konstruktionen im Fokus, insbesondere die Bezeichnungen der Spielerinnen. In den 
seltensten Fällen werden sie als Spielerinnen oder Frauen benannt. Mit Abstand am 
häufigsten findet sich die Betitelung „Mädels“ (zum Beispiel sportbild.bild.de vom 24. Juli 
2013). Weitere Formen sind „Fußball-Ladys“ (bild.de vom 8. Juli 2013 b), „DFB-Damen“ 
(welt.de vom 22. Juli 2013) oder „Hausdamen“ (mz-web.de vom 20. Juni 2013 b). Die 
genannten Bezeichnungen sind nicht neutral und bringen Infantilisierung und Feminisierung 
zum Ausdruck. Die Infantilisierung der Spielerinnen ist ein Muster, das häufig identifiziert 
werden konnte: „Unterirdisch! – Neid schimpft mit ihren Mädels“ (bild.de vom 17. Juli 2013 
b). Hervorzuheben ist auch der Begriff »Damen«, gilt er doch seit Anfang der 1990er Jahre 
als überholt und nicht mehr als Teil des offiziellen Sprachgebrauchs im deutschen Fußball.  
Außerdem sind Spielerinnen lediglich mit ihrem Vor- oder Spitznamen aufgeführt, was 
wahrscheinlich den persönlichen Bezug der Rezipient*innen erhöhen soll:  
 
- „Halbfinale gegen Schweden – Mach’s noch einmal, Simone“ (bild.de vom 22. 
Juli 2013 a) 
- „Schon fünf EM-Tore. Schweden-Lotta trifft ihren hübschen Albtraum“ (bild.de 
vom 23. Juli 2013 a) 
- „1:0-Sieg gegen Norwegen. ‚Wir können uns alle bei ‚Natze‘90 bedanken‘“ 
(sportbild.bild.de vom 28. Juli 2013) 
- „Supernatze, Supernatze, hey, hey“ (sueddeutsche.de vom 29. Juli 2013 b) 
 
Weiterhin sind sprachliche Konstruktionen auffällig, die Assoziationen mit gängigen 
Vorstellungen von Weiblichkeit erzeugen: „FINALE! Deutschland steht Zopf!“ (bild.de vom 
24. Juli 2013 b). Bezüge zu den Themen Körper und Heterosexualität lassen sich vielfach 
nachweisen. Zu gleich beiden Themen passt der Beitrag zum Werbefilm des ZDF „Profi-
Fußballerin Aylin Yaren – Ich bin die Kickerin aus dem EM-Spot“ (bild.de vom 15. Juli 2013 
c). Der Körperbezug wird mit „Über DIESE [Hervorhebung im Original] Beine diskutiert 
 
                                                 
90
 »Natze« lautet der Spitzname von Torhüterin Nadine Angerer. Er setzt sich aus ihrem Vornamen und dem 
Wort Katze zusammen. Der Vergleich mit einer Katze ist bei Torhüter*innen im Fußball üblich. Man stellt hier 
auf die Sprungkraft und Geschmeidigkeit des Tieres ab. 
5. Kapitel: Einwechslung – die »Präsentationssportlerin« 
 
Seite 109 von 423 
 
Deutschland…“ hergestellt, die Verbindung zur Heterosexualität mit „Nach den ganzen 
Erfolgen fehlt Aylin nur eines zum Glück: Ein Freund“ (ebd.).  
Das Diskursfragment „Halbfinale gegen Schweden – Mach’s noch einmal, Simone“ (bild.de 
vom 22. Juli 2013 a) ist ebenfalls beispielhaft. Darin wird der Wunsch zum Ausdruck 
gebracht, Simone Laudehr möge im Zuge eines Torjubels erneut ihr Trikot hochziehen und 
ihren Körper präsentieren. Der Körperbezug erscheint aus heteronormativer Perspektive. 
 
Analysekategorien Kollokationen und Implikaturen: 
Kollokationen sind häufig auftretende Verknüpfungen bestimmter Wörter und Wendungen. 
Davon ausgehend, dass Autor*innen immer auch die Interessen potenzieller Leser*innen 
berücksichtigen, enthalten Implikaturen Annahmen über Rezipient*innen (vgl. Pollak 2002: 
43). 
Eindeutige Kollokationen konnten nicht identifiziert werden. Einzig die überdurchschnittlich 
häufige Bezeichnung der Spielerinnen als »Mädels« ist hier anzuführen. Sie zeigt eine 
Infantilisierung von Spielerinnen.  
In Bezug auf die impliziten Annahmen über die Rezipient*innen kommen zwei 
Adressat*innengruppen infrage: weibliche und männliche Fußball-Interessierte. Dadurch dass 
Sportberichterstattung vor allem von männlichen Rezipienten nachgefragt wird, gelten sie als 
Hauptzielgruppe. Mehrheitlich scheinen sie sich dann angesprochen zu fühlen, wenn 
Frauenfußball heteronormativ erotisiert und sexualisiert vermittelt wird. Leserinnen sind 
demgegenüber entweder zahlenmäßig so gering, dass ihre Bedürfnisse aus Medienperspektive 
irrelevant sind oder sie stellen die Kategorisierungen zumindest nicht infrage. 
 
Bevor auf Bild- und Feinanalyse eingegangen wird, sind die zentralen Ergebnisse der 
Strukturanalyse zusammenzufassen. 
Zunächst hat die Analyse gezeigt, dass medienübergreifend eine als unreflektiert zu 
bezeichnende, diskursive Geschlechtskonstruktion erfolgt. Unabhängig von thematischer 
Ausrichtung, politischer Verortung oder Reichweite sind folgende Kategorisierungen 
querschnittlich diskursiv nachweisbar: Konstruktion als »die Anderen«, Infantilisierung, 
stereotype Feminisierung, heteronormative Sexualisierung.  
Im Ergebnis erfolgt eine doppelte Marginalisierung. Zum einen wird über Fußballerinnen und 
ihre Sportart wesentlich weniger berichtet als über Themen des Männerfußballs. Neben dieser 
medialen Unterrepräsentation sind sie im Vergleich zu Fußballern als eine Normabweichung 
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kategorisiert. Dadurch, dass ihnen sportliche Unterlegenheit unterstellt und Fußballspieler als 
maßgebende Norm definiert werden, perpetuiert sich eine hierarchisierte Wahrnehmung 
zulasten von Spielerinnen. Infantilisierende Tendenzen zeigen sich in den Bezeichnungen der 
Spielerinnen und in einem verniedlichenden Sprachgebrauch. Die diskursive 
Geschlechtskonstruktion erfolgt darüber hinaus durch die Betonung stereotyper 
Weiblichkeitsvorstellungen, das heißt durch bestimmte geschlechtlich codierte 
Inszenierungsmittel. Spielerinnen werden über ihr Weiblich-Sein hinaus heteronorm 
sexualisiert und damit objektifiziert. Der Bedeutungsfokus auf Weiblich-Sein und sexuelle 
Attraktivität bedeutet eine Entsportlichung. Der Befund, nach dem die sportlichen Leistungen 
der Frauen nicht trivialisiert oder tabuisiert werden
91
, spricht auf den ersten Blick gegen die 
Einschätzung einer Entsportlichung. Auf den zweiten Blick zeigt sich, dass den Leistungen 
eine Unvergleichbarkeit mit denen der Männer unterstellt wird, die sich aus der sportlichen 
Unterlegenheit von Frauen ergibt. Der Mangel an Anerkennung und die Abwertung 
sportlicher Leistungserbringung sind wiederum Aspekte einer Entsportlichung. 
 
5.2.2. Bildanalyse 
 
Mindestens ebenso stark, wie soziale Kategorisierung von Individuen und Gruppen über 
Sprache stattfindet, wirken bildliche Stilmittel. Häufig verstärken und kanalisieren sie 
textliche Aussagen:  
 
„Fotos sind ein eindrückliches Medium bei der Vermittlung von Sport, denn bei der 
Rezeption von Medien werden Bilder auf eine unmittelbare Weise verarbeitet. Sie 
lenken die Aufmerksamkeit der [Rezipient*innen] in höherem Maße als Text oder Ton 
dies vermögen und verschaffen einen direkten visuellen Eindruck von Ereignissen. Die 
in den Medien enthaltenen Bilder sind aus diesen Gründen von besonderer Wichtigkeit 
für [die] Wahrnehmungsweise von Sportlerinnen und Sportlern.“ (Hartmann-Tews 
und Rulofs 2003: 48) 
 
                                                 
91
 Diese Erkenntnis steht im Gegensatz zu Ergebnissen früherer Studien (zum Beispiel Klein 1988, Dorer 2007, 
Pfister 2011), nach denen die sportlichen Leistungen von Frauen medial trivialisiert und marginalisiert werden. 
Gestützt wird die hier gewonnene Erkenntnis durch Studien zu anderen Sportarten wie zum Beispiel: Hartmann-
Tews und Rulofs 2010; Higgs/Weiller und Martin 2003 oder Rulofs 2003. 
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Das heißt, dass durch Bilder
92
 ebenfalls Wissen produziert wird: „Bilder bilden Realität nicht 
einfach ab, sondern beteiligen sich an der Konstruktion von gesellschaftlicher Realität“ 
(Holert 2000: 19). Begreift man sie als Diskursbestandteile lässt sich fragen, „wovon sich wer 
auf welche Weise zu welchem Zeitpunkt an welchem Ort (k)ein Bild machen kann“ 
(Maasen/Mayerhauser und Renggli 2006: 8). Dabei wird Siegfried Jäger (2012: 65) folgend 
angenommen, dass das in Bildern enthaltene Wissen immer auch das akzeptierte Wissen der 
Betrachter*innen spiegelt. Bilder funktionieren als „Kommunikationsbeschleuniger“ (ebd.: 
67), die bestimmte Wissensformen durchsetzen und andere marginalisieren oder ablehnen. 
Mayerhauser (2006: 83) entsprechend werden sie als Oberflächen innerhalb von Feldern und 
Ordnungen des Sichtbaren betrachtet: 
 
„Analog der Feststellung, dass nicht alles zu jeder Zeit und an jedem Ort sagbar ist, 
lässt sich mit Blick auf die Bilder fragen, unter welchen Bedingungen etwas zu einer 
bestimmten Zeit und an einem bestimmten Ort durch Bildproduzenten sichtbar 
[Hervorhebungen im Original] gemacht werden kann“ (Jäger 2012: 67). 
 
Die Sichtbarkeit ist also nicht umstandslos gegeben, sondern produziert (vgl. Holert 2000: 
20). Indem Bilder Orientierungs- und Wahrnehmungsmöglichkeiten vermitteln, zeigen sie 
Normalität und Normalisierungsbedarfe (vgl. Mayerhauser 2006: 85-91).  
Aus den genannten Gründen gelten Bilder neben Texten in dieser Arbeit als gleichberechtigte 
Ansatzpunkte für die Analyse. Es geht darum zu erforschen, welches Wissen durch die Bilder 
produziert beziehungsweise zur Produktion bei den Rezipient*innen angeregt wird (vgl. Jäger 
2012: 66). An Siegfried Jäger (ebd.: 102) anknüpfend sind folgende Fragestellungen von 
Interesse: 
 
- Welche Bildmotive werden genutzt? 
- In welchem Kontext werden sie gezeigt? 
- Welche Spielerinnen sind häufig abgebildet? 
- In welcher Art und Weise sind die Spielerinnen dargestellt – gibt es besondere 
Auffälligkeiten? 
 
                                                 
92
 Darunter werden hier bildliche Visualisierungen verstanden. Daneben können in Texten auch sprachliche 
Visualisierungen enthalten sein (vgl. Link 2006). 
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Die Fragen sollen Rückschlüsse auf die diskursiven Kategorisierungen von Fußballerinnen 
ermöglichen. Dabei gilt es zu analysieren, ob sich aus den Abbildungen von Spielerinnen 
Aussagen/Botschaften über deren gesellschaftliche Wahrnehmung ableiten lassen. So spielt es 
beispielsweise eine Rolle, ob sie in Spielsituationen, das heißt in ihrem sportlichen oder im 
privaten Umfeld gezeigt werden. Es kommt auch darauf an, welche Spielerinnen besonders 
oft abgebildet sind. Eventuell werden darüber Merkmale einer bestimmten äußeren 
Erscheinung akzentuiert. 
Die Bildanalyse bestand im Wesentlichen aus zwei Schritten
93
. Als erstes wurde die 
Bildoberfläche untersucht. Hier ist es von Interesse, wer oder welche Sachverhalte auf welche 
Art und Weise dargestellt sind. Daran anschließend stehen die vermittelten Botschaften im 
Fokus. Dabei handelt es sich um eine Interpretation, welche Wirkungen die Bilder bei den 
Rezipient*innen erzeugen könnten.  
 
Tabelle 3 fasst zunächst die sich im Untersuchungsfeld ergebende Bildanzahl und deren 
medienbezogene Verteilung zusammen.  
 
  
 
                                                 
93
 Die Analyse der Bilder orientiert sich an Stefan Meiers (2009: 6f.) Ansatz, der auf drei „semiotischen 
Funktionen“ von Bildern aufsetzt: repräsentativ, interaktional und kompositorisch. Er bezieht sich dabei auf die 
entsprechenden Bedeutungsebenen von Bildern: „Phänomensinn, Bedeutungssinn, ikonologischer Sinn“ (ebd.). 
Meier leitet daraus drei Schritte der Bildanalyse ab, die in dieser Arbeit auf zwei reduziert sind. Der Grund liegt 
in den inhaltlichen Überschneidungen zwischen der Betrachtung der Bildoberfläche (repräsentative Funktion) 
und der Bildkomposition (kompositorische Funktion) bei »einfachen« Bildformen wie den hier verwendeten 
Fotos der Sportberichterstattung. Eine separate Betrachtung erscheint nur bei komplexeren Bildformen (zum 
Beispiel gemalte Kunstwerke) angemessen. 
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Tabelle 3 – Artikel-Bild-Übersicht (eigene Tabelle) 
Medium Anzahl Artikel Anzahl Bilder 
11FREUNDE 8 0 
BILD 49 52 
KICKER 12 33 
MITTELDEUTSCHE ZEITUNG 30 26 
NEUES DEUTSCHLAND 10 0 
SPORT BILD 9 10 
SÜDDEUTSCHE ZEITUNG 10 20 
TAZ 18 18 
DIE WELT 17 7 
SUMME 163 166 
 
Tabelle 3 zeigt, dass der Einsatz bildlicher Stilmittel unterschiedlich erfolgt. Das 
Sportmedium 11FREUNDE und die Tageszeitung NEUES DEUTSCHLAND verzichten 
gänzlich darauf. Bei DIE WELT und der MITTELDEUTSCHE ZEITUNG überwiegt die 
Zahl der Artikel die der Bilder, bei SPORT BILD und TAZ liegt ein ausgewogenes Verhältnis 
vor. Bei BILD, SÜDDEUTSCHE ZEITUNG und KICKER übersteigt die Anzahl an Bildern 
die der Artikel. Gemeinsamkeiten zwischen Medien einer thematischen Ausrichtung, 
politischen Verortung oder Reichweite lassen sich nicht erkennen. Von den medienbezogenen 
Unterschieden geht folglich erneut kein Erklärungspotenzial aus. Das in Tabelle 3 ersichtliche 
medienübergreifende Gesamtverhältnis zwischen Artikeln und bildlichen Stilmitteln ist 
jedoch ein Argument für die Daseinsberechtigung einer Analyse, die neben Texten auch auf 
Bilder fokussiert. 
Aus Tabelle 4 wird ersichtlich, in welchem Kontext die Abbildungen stehen und welche 
Motive genutzt werden: 
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Tabelle 4 – Bild-Motiv-Übersicht (eigene Tabelle) 
Kriterium 
Bild-
anzahl 
Kontext Motive 
Medium 
kein 
Sport-
kontext 
Kontext 
Fußball 
Abbildungen 
von 
Akteurinnen 
Spielszenen 
11FREUNDE 0 - - - - 
BILD 52 15 37 31 26 von 37 
KICKER 33 3 30 32 12 von 30 
MITTELDEUTSCHE 
ZEITUNG 
26 4 22 21 17 von 22 
NEUES 
DEUTSCHLAND 
0 - - - - 
SPORT BILD 10 1 9 8 6 von 9 
SÜDDEUTSCHE 
ZEITUNG 
20 6 14 14 14 von 14 
TAZ 18 0 18 14 9 von 18 
DIE WELT 7 0 7 7 5 von 7 
SUMME 166 
29  
(17,5%)  
137 
(82,5%) 
127  
(76,5%) 
 
89 von 137 
(65,0%) 
 
 
Die Auswahl der Analysekategorien Bildkontext und -motive orientiert sich an Ergebnissen 
früherer Erhebungen (zum Beispiel Klein 1988, Dorer 2007, Pfister 2011). Dabei äußerte sich 
eine Marginalisierung von Sportlerinnen darin, dass sie entweder nur selten oder gar nicht in 
sportlichen Kontexten abgebildet sind. Diese Erkenntnis zeigte sich bereits in der frühen 
Sportfotografie im 20. Jahrhundert. Frauenteams wurden weniger im aktiven Sportkontext, 
sondern in der Nähe von häuslichen Umgebungen oder zusammen mit Kleinkindern gezeigt 
(vgl. Langen 2013: 292). Wenn Spielszenen abgebildet waren, dann wirkten sie befremdlich, 
wurden nicht eindeutig dargestellt und vermittelten den Eindruck von Hilf- und Ziellosigkeit 
(vgl. ebd.: 297). 
Tabelle 4 zeigt, dass die Abbildungen mehrheitlich im sportlich-fußballerischen Kontext 
stehen. Das heißt, dass die Bildinhalte beziehungsweise -kompositionen direkte (Spielszenen) 
oder indirekte Bezüge (zum Beispiel Pressekonferenz vor einem Spiel) zum Fußballsport 
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herstellen. In allen Medien überwiegt die Zahl von Bildern mit sportlichem Kontext. Der 
medienübergreifende Prozentsatz von Abbildungen mit sportlichem Kontext in Höhe von 
82,5 Prozent steht im Gegensatz zu den oben benannten Befunden früherer Studien.  
Die Spalte »Abbildungen von Akteurinnen« des Frauenfußballs bezieht sich wieder auf die 
Gesamtzahl an Abbildungen je Medium. Auch hier zeigt sich keine Marginalisierung. 
Medienübergreifend beträgt der Prozentsatz von Abbildungen, auf denen Spielerinnen und 
Trainerinnen zu sehen sind
94
, 76,5 Prozent. Darüber hinaus ist der Anteil an Spielszenen 
(bezogen auf die Abbildungen im Kontext Fußball) mit insgesamt 65,0 Prozent 
vergleichsweise hoch. Frauen werden heute also verstärkt in aktiver Ausübung ihrer Sportart 
und nicht mehr in sportfernen Umfeldern gezeigt.  
Diese Befunde deuten zunächst auf sportfokussierte Kategorisierungen hin. Der erste 
Eindruck bestätigte sich bei der Analyse einzelner Motive, insbesondere in Bezug auf die 
potenziellen Botschaften für Rezipient*innen, jedoch nicht mehr.  
Tabelle 3 und 4 legen nahe, dass eine medienspezifische Ergebnispräsentation keine 
Erkenntnisgewinne verspricht. Da sich innerhalb der Bildanalyse gezeigt hat, dass sich auch 
die verwendeten Bildinhalte medienübergreifend gleichen (zum Teil werden sogar dieselben 
Fotos/Abbildungen von unterschiedlichen Medien genutzt
95
), erfolgt die Ergebnispräsentation 
wie schon in der Strukturanalyse nicht mehr medienspezifisch, sondern 
medienübergreifenden. 
 
Bestimmte Bildinhalte wiederholten sich. Dabei sind Bilder aus dem ZDF-Werbespot zur 
Frauen-EM, bestimmte Spiel- und Jubelszenen und ausgewählte Spielerinnen in 
Großaufnahmen die verbreitetsten Motive.  
 
  
 
                                                 
94
 In den anderen Fällen sind die Motive männliche Spieler und Funktionäre, aber auch Fußballstadien und 
Fußballplätze. 
95
 So nutzt die regionale MITTELDEUTSCHEN ZEITUNG in gleicher Weise Abbildungen wie Medien mit 
bundesweiter Verbreitung, in den meisten Fällen sogar dieselben Bilder. 
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ZDF-Werbespot:  
 
 
 
Das Bild zum ZDF-Werbespot
96
 wird in dieser Form medienübergreifend verwendet. 
Auffällig ist die erkennbare äußere Erscheinung der Spielerin. Obwohl sie nur von den 
Schultern abwärts abgebildet ist, entsprechen die sichtbaren Körperregionen vorherrschenden 
Vorstellungen weiblicher Attraktivität: schlanke Figur, glatte und gebräunte Haut. Der 
Körperfokus wird durch den Umstand verstärkt, dass das Gesicht der Spielerin nicht gezeigt 
wird. Es geht also nicht darum, wer zu sehen ist, sondern wie die Person aussieht 
(beziehungsweise für was sie symbolhaft steht). Darüber hinaus bedient das Bild traditionelle 
Geschlechtsklischees. So ist die Spielerin nicht auf dem Fußballplatz, sondern im häuslichen 
Umfeld dargestellt. Durch die Waschmaschine wird die Verbindung zur Rolle als Hausfrau 
geknüpft. 
 
  
 
                                                 
96
 Der anlässlich der EM vom Zweiten Deutschen Fernsehen produzierte TV-Werbespot zeigte eine Fußballerin, 
die in einer sterilen Wohnung mit weißer Einbauküche kickt. Die Frau, die lediglich von den Schultern abwärts 
zu sehen ist, schießt den verdreckten Ball schließlich in die Waschmaschine und stellt den „Leder-Waschgang“ 
an. Der zugehörige Slogan lautete: „Ballsauber in Schweden“ (zum Beispiel bild.de vom 12. Juli 2013 a und b). 
taz.de vom 12. Juli 2013 b 
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Spielszenen: 
 
 
 
 
 
 
Bei allen dargestellten Spielszenen sind Motive bemerkenswert, welche die Erkenntnisse der 
oben angeführten Sportfotografie des 20. Jahrhunderts bestätigen. Die zwei Beispiele aus der 
MITTELDEUTSCHEN ZEITUNG und der TAZ wirken unvorteilhaft und sind geeignet, bei 
Rezipient*innen einen unprofessionellen Eindruck zu hinterlassen. Obwohl es sich um 
sporttypische Zweikampfsituationen handelt, ist die Nutzung der Motive für 
Sportberichterstattung unüblich. Sie deutet im Sinne einer »qualitativen Entsportlichung« auf 
eine Abwertung der sportlichen Befähigung/Leistungsfähigkeit von Frauen hin. 
 
mz-web.de vom 30. August 2013 
taz.de vom 12. Juli 2013 a 
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Jubelszenen: 
 
 
 
 
 
 sportbild.bild.de vom 24. Juli 2013 
bild.de vom 15. Juli 2013 d  
  
 
bild.de vom 24. Juli 2013 b  
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Die drei Spielszenen aus der BILD und der SPORT BILD zeigen sogenannte »Jubeltrauben«, 
die im Fußball nach einem Torerfolg üblich sind. Auffällig ist bei diesen Abbildungen, dass 
der Bildfokus auf sexuell konnotierten Körperregionen wie zum Beispiel auf das Gesäß 
gerichtet ist. Die Sexualisierung der Darstellung wird durch die liegende Position der 
Spielerinnen verstärkt, in der sie sich gegenseitig umarmen.  
In einigen Artikeln wurde zwar inhaltlich Bezug zur Frauen-EM genommen, 
Berichtsgegenstände waren jedoch andere Veranstaltungsformate. Mag die Sexualisierung der 
»Jubeltrauben« für manche Interpretationssache sein, adressieren die beiden folgenden 
Abbildungen direkt sexuelle Vorstellungen von Rezipient*innen: 
 
„Erotische Fußball-EM“ der Frauen in Berlin:  
 
 
 
Die Sexualisierung ist bei diesem Bild deutlich wahrnehmbar. Zu sehen sind professionelle 
Erotikdarstellerinnen, die eine eigene Fußball-Europameisterschaft nachahmen. Der sportliche 
Wettstreit steht dabei nicht im Vordergrund. Vielmehr geht es um erotische Unterhaltung. 
Offensichtlich wird dies an der Spielkleidung. Die Trikots sind nur aufgemalt, die vom 
Fußballregelwerk vorgeschriebenen Schienbeinschoner und Fußballschuhe werden nicht 
getragen. 
 
  
taz.de vom 6. Juni 2013  
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Matsch-Fußball-Meisterschaft in Sachsen: 
 
 
 
Die sexuelle Konnotation des Fotos von der Matsch-Meisterschaft ist im Vergleich zur 
Erotischen Fußball-EM in Berlin weniger deutlich. Dennoch geht es auch bei dieser 
Turniervariante nicht primär um Frauenfußball. Das konzeptionell an Schlammringen, einer 
erotischen Show-Kampf-Variante, angelehnte Turnier dient Unterhaltungszwecken. Dabei 
soll der ausgiebig gewässerte Erduntergrund besonderen Reiz hervorrufen. Er führt zu 
unkontrollierten Bewegungen und Stürzen, bei denen die Spielerinnen dreckig und durchnässt 
werden. Die Teilnehmerinnen solcher Formate tragen in der Regel verhältnismäßig wenig und 
kurze Kleidung. 
 
Die letzte Gruppe erwähnenswerter, medienübergreifender Bildmotive sind 
Einzelabbildungen. Folgende deutsche Spielerinnen werden auffallend häufig dargestellt: 
 
- Fatmire Alushi  – 23 Abbildungen 
- Nadine Angerer  – 18 Abbildungen 
- Célia Šašić   – 13 Abbildungen 
- Lena Lotzen   – 6 Abbildungen 
- Lena Goeßling  – 6 Abbildungen 
bild.de vom 4. August 2013 b 
5. Kapitel: Einwechslung – die »Präsentationssportlerin« 
 
Seite 121 von 423 
 
Bis auf Nadine Angerer entsprechen alle genannten Spielerinnen gängigen Vorstellung über 
weibliche Attraktivität: jung, schlank, lange Haare. Betrachtet man die Abbildungen der 
Spielerinnen aller an der EM teilnehmenden Länder insgesamt, so ist auffällig, dass 
überdurchschnittlich viele Kickerinnen (49 von 127 Bildern) gezeigt werden, die lange blonde 
Haare haben. Das entspricht 38,6 Prozent und könnte angesichts der natürlichen Verteilung 
der Haarfarbe in der menschlichen Population auf eine intendierte Bildauswahl im Sinne 
normalisierender Sichtbarmachung hindeuten.  
 
Auf die deutschen Spielerinnen bezogen ist die ausgiebige Darstellung Fatmire Alushis 
interessant. Sie spielte zur EM in Schweden als Ergänzungsspielerin sportlich nur eine 
untergeordnete Rolle. Dennoch ist sie am häufigsten in Einzelaufnahmen abgebildet. Im 
KICKER findet sich sogar eine eigene Bilderserie: 
 
F. Alushi: 
   
 
kicker.de vom 1. Juni 2013  
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Von links nach rechts nimmt der sportliche Kontext der Abbildungen ab. Wird die Spielerin 
zunächst bei einer Jubelszene in Spielkleidung und auf dem Fußballplatz gezeigt, trägt sie im 
mittigen Motiv Freizeitkleidung. Der Bezug zur Sportsphäre wird nur noch durch den Pokal 
hergestellt. Im letzten Motiv wird Fatmire Alushi dann in einem sportfernen Kontext 
abgebildet. Auch wenn zwei von drei Motiven den sportlichen Erfolg der Spielerin zeigen, 
scheint der Fokus auf ihrer äußeren Erscheinung zu liegen. 
 
F. Alushi, A. Mittag, L. Goeßling (v.l.n.r): 
 
 
 
Das zweite Abbildungsbeispiel zeigt Fatmire Alushi zusammen mit den Spielerinnen Anja 
Mittag und Lena Goeßling. Nur die beiden Medaillen erinnern an einen sportlichen 
Hintergrund. Dass mit Fatmire Alushi eine Spielerin überdurchschnittlich oft abgebildet 
wurde, deren äußere Erscheinung den gängigen Vorstellungen von weiblicher Attraktivität 
entspricht, legt die Vermutung nahe, dass diese Konformität und nicht ihre sportlichen 
Leistungen (sie trägt auf der Abbildung als einzige keine Medaille) ausschlaggebend für ihre 
Medienpräsenz war.  
kicker.de vom 31. Juli 2013 
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Nadine Angerer ist ein ebenso beliebtes Fotomotiv, das aber ganz anders dargestellt wird. 
Wie in der Strukturanalyse bereits beschrieben, erfolgt die Kategorisierung die Torhüterin als 
sportlich erfolgreich und als Führungsfigur. Ihre Leistungen sind mit männlich markierten 
Eigenschaften begründet. Bezüge zu gängigen Vorstellungen über Weiblichkeit sucht man in 
den Kategorisierungen vergebens. Das untersuchte Bildmaterial stützt diese Einschätzung:  
 
N. Angerer: 
  
 
 
 
 
 
bild.de vom 9. Juli 2013 b 
   
taz.de vom 10. Juli 2013 
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Nadine Angerer ist meist in Spielsituationen abgebildet. Auffällig ist, dass keine Abbildungen 
im nicht-sportlichen Kontext zu finden sind. 
 
Die Analyse der bildlichen Stilelemente sollte zeigen, welches Wissen über Fußballerinnen 
durch Abbildungen produziert und vermittelt wird. Innerhalb dieser Suche nach dominanten 
Formen der Visualisierung geht es um herausgestellte oder marginalisierte und abgelehnte 
Kategorisierungen. Mit Blick auf die zu Beginn der Bildanalyse formulierten Fragen nach 
Bildkontexten und -motiven, nach medial präsenten Spielerinnen und nach der Art und Weise 
ihrer Darstellung lassen sich folgende Schlussfolgerungen ziehen.  
Akteurinnen des Fußballsports werden im untersuchten Diskursstrang bildlich umfangreich 
und mehrheitlich in ihrem sportlichen Kontext dargestellt
97
. Nun könnte man schlussfolgern, 
dass die daraus abzuleitende visuelle Kategorisierung der Frauen als aktive Sportlerinnen 
einen Widerspruch zur identifizierten Marginalisierung und Entsportlichung der 
Strukturanalyse bedeutet. Betrachtet man dann die einzelnen Bildinhalte, so lässt sich diese 
Schlussfolgerung jedoch nicht aufrechterhalten. Die Abbildungen stützen mehrheitlich eine 
stereotype Feminisierung von Fußballerinnen. Das bildlich vermittelte 
Wahrnehmungsangebot ist auf eine äußere Erscheinung beschränkt, die gängigen 
Weiblichkeitsvorstellungen entspricht: lange, zumeist blonde Haare und eine sportlich 
schlanke Figur. Das lässt sich an den Bildern jener Spielerinnen ablesen, die häufig dargestellt 
sind. Dass die im Turnier nur einmal eingesetzte Fatmire Alushi von allen deutschen 
Nationalspielerinnen die größte Bildpräsenz hat, deutet auf eine generelle Motivauswahl hin, 
die nicht primär die sportliche Leistung im Fokus hat. Daran ändert auch die davon 
abzugrenzende (zum Teil »maskulinisierte«) Kategorisierung Nadine Angerers nichts – es 
handelt sich nur um einen Einzelfall. Der Aspekt heteronormativer Sexualisierung lässt sich 
zum Beispiel an den dargestellten Jubelszenen und den Beiträgen zu erotischen 
Unterhaltungsveranstaltungen festmachen. Damit bestätigt die Bildanalyse die Ergebnisse der 
Strukturanalyse. Innerhalb der diskursiven Geschlechtskonstruktion werden Frauen zwar als 
leistungsfähige und -erbringende Sportlerinnen kategorisiert (es erfolgt keine Tabuisierung). 
Nichtsdestotrotz werden sie durch den Bedeutungsfokus auf stereotypem Weiblich-Sein und 
heteronormativer Attraktivität entsportlicht.  
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 Frühere Studien (zum Beispiel Klein 1988, Dorer 2007, Pfister 2011) weisen einerseits eine Marginalisierung 
von Sportlerinnen nach, die sich in einer niedrigen Bildpräsenz niederschlägt. Durch die Abbildung in nicht-
sportlichen Kontexten erfolge andererseits eine Entsportlichung. 
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5.2.3. Feinanalyse 
 
Struktur- und Bildanalyse werden durch ausführlichere Feinanalysen mehrerer »typischer« 
Artikel des Diskursstrangs komplettiert – erst dann lässt sich ein betreffender Diskursstrang 
als Ganzes einschätzen (vgl. Jäger 2012: 97). Feinanalysen einzelner Texte können 
Textwirkungen nur exemplarisch darstellen. Dennoch dienen sie einem detaillierten Blick auf 
die in den Artikeln zum Ausdruck kommenden Kategorisierungen:  
 
„Diskursanalytisch verfahrende Feinanalysen von Texten, die in aller Regel aus 
mehreren Diskursfragmenten bestehen, sind geeignet, indem sie auch die oft nur 
angedeuteten, nicht offen gesagten, aber eindeutig gemeinten Inhalte von Texten 
aufspüren, das Aussagengefüge eines Textes herauszuarbeiten.“ (Jäger, Margarete und 
Siegfried Jäger 2007: 2013) 
 
Siegfried Jäger (vgl. 2012: 97) zufolge ist darauf zu achten, dass die im Zuge der vorherigen 
Analysen ermittelten inhaltlichen und formalen Eigenschaften möglichst umfassend bei der 
Auswahl der Artikel für die Feinanalyse berücksichtigt werden. Mit Blick auf die zentralen 
Aussagen und Normalismen sind sechs Diskursfragmente ausgewählt worden: 
 
1) „Mittwoch startet die Frauen-EM. Sommer-Mädchen-Report, Teil 2“ (bild.de vom 
6. Juli 2013) 
2) „Profi-Fußballerin Aylin Yaren – Ich bin die Kickerin aus dem EM-Spot“ (bild.de 
vom 15. Juli 2013 c) 
3) „Halbfinale gegen Schweden – Mach’s noch einmal, Simone“ (bild.de vom 22. 
Juli 2013 a) 
4) „Der ‚Grand Schlamm‘ von Wöllnau – Sachsens sexiest Fußball-Mat(s)ch (bild.de 
vom 4. August 2013 b) 
5) „Vorne hui, hinten pfui“ (taz.de vom 30. Juni 2013) 
6) „Diese elf Frauen wollen heute Europameisterinnen werden“ (welt.de vom 28. 
Juli 2013 a) 
 
Nicht entscheidend ist in der Auswahl, aus welchem Medium die Diskursfragmente stammen. 
Vielmehr handelt es sich um herausstechende Beispiele, die als »typisch« für den 
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Diskursstrang gelten (vgl. Jäger 2012: 97) und dessen zentrale Kategorisierungsmuster 
enthalten.  
Die Untersuchungskategorien der Feinanalyse orientieren sich an den Vorschlägen Siegfried 
Jägers (vgl. ebd.: 98-109). Er benennt fünf allgemeine Analyseschritte: institutioneller 
Kontext, Text-Oberfläche, sprachlich-rhetorische Mittel, inhaltlich-ideologische Aussagen 
und Gesamtanalyse (ebd.: 98). Er versteht die ersten vier Schritte als „Vorarbeiten“ der 
Materialaufbereitung, die im fünften Schritt, der Gesamtanalyse, aufeinander bezogen werden 
(ebd.). Jäger untermauert alle Schritte mit einer Vielzahl an Untersuchungs- und Unterfragen, 
die anderen Forschenden eine Richtschnur sein sollen. Damit entsteht ein bewusst 
umfangreicher Analysekatalog, der so beschaffen sein soll, dass er auf möglichst 
unterschiedliche Forschungsvorhaben anwendbar ist. In diesem Sinne stellt Jägers Leitfaden 
ein beispielhaftes Instrumentarium zur Feinanalyse von Diskursfragmenten dar.  
Um das Ziel möglichst erkenntnisreicher Feinanalysen gerecht werden zu können, sind die 
oben genannten Diskursfragmente zunächst mit einem entsprechend umfangreichen 
Analyseraster untersucht worden, das sich eng an Jägers Leitfaden anlehnt. Dieses Raster ist 
in einer Excel-Tabelle formatiert worden, mit der jeder der sechs Artikel einer separaten 
Feinanalyse unterzogen wurde. Die genutzten Analysekategorien sind im Folgenden 
detailliert aufgeführt, da sie gleichzeitig einen Überblick über das Vorgehen innerhalb der 
Feinanalyse geben (vgl. ebd.: 98-109): 
 
Analyse Schritt 1 – Untersuchung des institutionellen Kontextes 
- Geschlecht Autor*in 
- Bestimmung des Anlasses des Artikels 
- Bestimmung der Rubrik des Artikels 
- Charakterisierung des Mediums (Leser*innenschaft, Genre, Auflage etc.) 
- Bestimmung der Textsorte 
- Spielt der Artikel auf Ereignisse beziehungsweise Quellen des Wissens an? 
- Wird sich auf frühere oder aktuelle Erfahrungen bezogen? 
Analyse Schritt 2 – Untersuchung der Text-Oberfläche 
- Textaufbereitung: Nummerierung der Zeilen (einschließlich der Überschriften) 
- knappe Inhaltsangabe der einzelnen Abschnitte und Überschriften für diese Abschnitte 
finden 
- Gliederung des Artikels in Sinneinheiten beziehungsweise thematische Blöcke 
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- Erfassung der nicht zum Hauptthema gehörigen Unterthemen 
- Untersuchung der Überschriften und Zwischenüberschriften 
- genaue Inhaltsangabe: Welches inhaltliche/argumentative Ziel wird verfolgt? Welche 
Motivation steckt dahinter? Welche Vermutungen lassen sich bezüglich der 
Wirkungsabsicht anstellen? 
- Gibt es Verschränkungen mit anderen Diskurssträngen? Welche inhaltlichen Bezüge 
gibt es dabei? 
- Welche sprachlichen Performanzen werden vollzogen? 
- Untersuchung der Bebilderung: Welche Funktion haben die Illustrationen? Stützen sie 
Textinhalte oder tragen sie eigene Inhalte? Welche Wirkung könnte damit verbunden 
sein? 
Analyse Schritt 3 – Untersuchung sprachlich-rhetorischer Mittel 
- Untersuchung der Art und Form der Argumentation/Argumentationsstrategie: Wie 
wird argumentiert? (Relativierung, Verleumdung, Nahelegung, Sprünge, 
Verallgemeinerung, Beweisführung, rhetorischer Fünfschritt) 
- Satzanalyse: Länge, Unterordnung, Nebenordnung, Vergleichssätze, Folgesätze 
- Beurteilung der Komplexität der Sprache, des Stils, der Lesbarkeit und der 
Verständlichkeit 
- Identifizierung der Akteur*innen 
- Sichtung der Substantive und Ordnung der Substantive nach bestimmten 
Bedeutungsfeldern 
- Sammlung aller Beschreibungen in Verbindung mit den substantivisch erfassten 
Akteur*innen 
- Sichtung der Verben 
- Sichtung der Adjektive: Gibt es negative und oder positive Zuschreibungen zu 
Akteur*innen? 
- Suche nach sprachlichen Routinen: Werden Implikate, Anspielungen, Jargonelemente, 
Metaphern, Redewendungen, Sprichwörter verwendet? 
- Spielen die sprachlichen Elemente auf ein Vorwissen oder auf Normen und Werte 
oder bestimmte Einstellungen an? Welches Vorwissen wird vorausgesetzt? Fehlen 
zum Beispiel wichtige Elemente? 
- Suche nach Referenzbezügen: Auf wen/was wird sich berufen? 
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Analyse Schritt 4 – Untersuchung inhaltlich-ideologischer Aussagen 
- Werden Normalitäts- und Wahrheitsvorstellungen kommuniziert? 
- Welche Vorstellungen über Akteur*innen setzt der Artikel voraus, vermittelt der 
Artikel? 
- Welches Verhältnis von Akteur*innen setzt der Artikel voraus, vermittelt der Artikel? 
- Welches (implizite) Gesellschaftsverständnis setzt der Artikel voraus, vermittelt der 
Artikel? 
- Welche Zukunftsperspektive entwirft der Artikel? 
Analyseschritt 5 – Zusammenfassung/Gesamtanalyse 
- Welche Botschaft vermittelt der Artikel? 
- Welche Zielgruppen werden angesprochen? 
- Welcher sprachlichen oder sonstigen Wirkungsmittel wird sich bedient? Wie ist deren 
Wirksamkeit einzuschätzen? 
- Welche Wirksamkeit könnte im Hinblick auf die Veränderung von dominanten oder 
subalternen Diskursen bestehen?  
- Verortung im Diskursstrang: In welchem diskursiven Kontext steht das 
Diskursfragment? 
Bei allen sechs Feinanalysen ist diese Schrittfolge durchlaufen worden. Im Ergebnis 
entstanden nicht nur umfangreiche Analyseübersichten, es zeigte sich auch, dass sich nicht 
immer alle Fragen beantworten ließen. Vor diesem Hintergrund schreibt Jäger (2012: 109):  
 
„Es handelt sich um bestimmte Grund-Fragen, die an das Material herangetragen 
werden und beantwortet werden sollten. […] Selbstverständlich muss eine solche 
Anleitung auch Analysevorschläge enthalten, die für den jeweiligen Text völlig 
überflüssig oder auch unergiebig sind. Insofern ist ein solcher Analyseschlüssel auch 
nur eine Krücke, die beim Gehen hilft […]“ 
 
Für das Verständnis der folgenden Ergebnispräsentation erscheint es zielführend, einige 
Fragen aus dem ausführlichen Analyseraster herauszugreifen. Es handelt sich dabei um jene, 
die für das vergleichsweise konkrete Erkenntnisinteresse am wesentlichsten sind: 
 
- Welches Wissen über Fußballerinnen wird vorausgesetzt/vermittelt? 
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- Welche Normalitäts- und Wahrheitsvorstellungen werden vorausgesetzt/vermittelt? 
- Wird auf ein Vorwissen, auf Normen und Werte oder bestimmte Einstellungen Bezug 
genommen? 
- Auf welche Ereignisse oder Quellen des Wissens wird Bezug genommen? 
Die Fragen zeigen, dass auch die Feinanalyse darauf abzielt, die Fußballerinnen betreffenden 
Kategorisierungsmuster zu identifizieren. Da das auch das Ziel von Struktur- und Bildanalyse 
war, konnten deren Ergebnisse genutzt und die Feinanalyse beschleunigt werden. 
Die Untersuchung der Detailstruktur der einzelnen Texte ist zu umfangreich, als dass sie hier 
in Gänze dargelegt werden könnte. Um Redundanzen zu den beiden vorangegangenen 
Analysen zu vermeiden und um den Fokus auf die Erkenntnisse zu lenken, handelt es sich im 
Folgenden um eine reine Ergebnispräsentation. Sie orientiert sich an den identifizierten 
Schwerpunkten der diskursiven Geschlechtskonstruktion. Diese sechs Schwerpunkte 
markieren die Sättigung der Feinanalyse, da die Fortsetzung der Analyse keine Hinweise für 
weitere/neue/andere Einschätzungen zutage gefördert hat (vgl. Jäger 2012: 98). 
 
Fußballerinnen – »die Anderen« 
Obwohl die sportlichen Leistungen regelmäßig thematisiert werden, vermitteln die 
Diskursfragmente den Eindruck, Frauen würden qualitativ schlechteren Fußball spielen. 
Dieser sei mit dem der Männer nicht vergleichbar. Vermittelt wird ein Verständnis, das 
Frauenfußball vom »normalen und richtigen« Fußball trennt. In dieser Lesart erscheinen 
Spielerinnen als »die Anderen«, die sich wegen ihrer sportlich-qualitativen Unterlegenheit an 
der Norm des Männerfußballs orientieren müssten. Deutlich wird die resultierende 
Marginalisierung vor allem im Artikel „Vorne hui, hinten pfui“ (taz.de vom 30. Juni 2013):  
 
„Der Schlafwagenfußball, den die zwei vorherigen Testspielgegner Schottland und 
Kanada gezeigt haben, hat ihr wohl nicht so gut gefallen. Sie will ihre Schützlinge 
rennen sehen. […] Überhaupt spricht Neid nach der Begegnung in München viel von 
Jungs, wenn sie ihre Spielerinnen lobt. Leonie Maier, die linke Außenverteidigerin, die 
in der nächsten Saison beim FC Bayern kicken wird, war den Zuschauern in der 
Stadionzeitschrift als neuer Shootingstar angepriesen worden. Die 20-Jährige hat 
dann tatsächlich das 1:0 erzielt und dabei gezeigt, dass sie beidfüßig begabt ist, was 
noch die Ausnahme ist im deutschen Frauenfußball. Gelernt hat sie das bei den Jungs. 
Bis zur B-Jugend war sie in einer Bubenmannschaft, wofür sie von der 
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Bundestrainerin ein Sonderlob bekommen hat. Ähnlich lange hat auch Lena Lotzen, 
die Offensive vom FC Bayern, mit den Jungs zusammengespielt. Auch das hat Neid am 
Samstag besonders hervorgehoben.“ 
 
Die Leistungsfähigkeit der beiden im Artikel benannten Spielerinnen wird mit deren 
Erfahrungen im Zusammenspiel mit Fußballern begründet. Diese ausdrücklich betonte 
Besonderheit unterscheidet sie von anderen Spielerinnen ihres Teams. Im Umkehrschluss 
werden Spielerinnen abqualifiziert, die nicht mit männlichen Spielern trainiert haben. In der 
Folge wird ein hierarchisiertes Verhältnis zwischen Fußballerinnen und Fußballern vermittelt, 
nach dem Frauen untergeordnet sind. Im Fußballsport scheint sich damit ein gesellschaftlicher 
Normalismus zu spiegeln. 
Im selben Beitrag (ebd.) wird ein geringeres Interesse von Zuschauer*innen mit der 
mangelnden fußballerischen Qualität begründet:  
 
„Für eine gewinnbringende Spieleröffnung sind die deutschen Innenverteidigerinnen 
fußballerisch einfach nicht gut genug. Das ist auch den 46.000 Zuschauern in der gut 
gefüllten Arena aufgefallen, die bei den wirren Verteidigungsschlägen regelmäßig 
aufgestöhnt haben. […] Die europäische Rekordkulisse für ein Testspiel zweier 
Frauenteams zu erreichen, war indes Schwerstarbeit. Der Bayerische Fußballverband 
hat 20.000 Tickets zum Billigpreis von sieben Euro an Vereinsgruppen verkauft. Auch 
die Sponsoren haben fleißig Karten verteilt und dann wurden tatsächlich noch ein 
paar Karten im freien Verkauf abgesetzt, so dass tatsächlich der Eindruck entstanden 
ist, in Pep-Land sei auch noch ein wenig Platz für Frauenfußball.“ 
 
Zunächst erfolgt eine Abwertung des fußballsportlichen Niveaus der Spielerinnen. Dann wird 
die Verteilung der Eintrittskarten ironisierend beschrieben. Dabei wird unterstrichen, dass die 
gesellschaftliche wie auch die mediale Aufmerksamkeit gegenüber Frauenfußball gering ist. 
Der Ausdruck „Pep-Land“ (ebd.) bezieht sich auf den spanischen Fußballtrainer Josep »Pep« 
Guardiola i Sala, der während seines Anstellungsverhältnisses beim FC Bayern München 
regelmäßig im Fokus der Sportberichterstattung stand. Stellvertretend für den medial viel 
beachteten Männerfußball wird er im Artikelauszug als Gegenpol zum Frauenfußball 
dargestellt. 
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Es zeigt sich, dass Männer die Bewertungsgrundlage für Fußballerinnen sind. Im 
geschlechtlich binär strukturierten Fußballsport erfolgt eine Hierarchisierung der 
entsprechenden Geschlechter, die Frauen untergeordnet klassifiziert. Darin drückt sich die 
männliche Prägung (und Deutungshoheit) des gesellschaftlichen Teilbereichs aus. Es stellt 
sich die Frage, ob der Bewertungsmaßstab für Frauen männlich sein muss. Steht er infrage, 
dann wird damit reagiert, Frauenfußball als »andere« Sportart zu definieren (siehe Wörner 
und Holsten 2011: 25 oder Müller 2007b: 132). In beiden Fällen findet eine Marginalisierung 
statt. Die darin auftretende Trivialisierung der sportlichen Leistungen entsportlicht die 
Spielerinnen. In der Kategorisierung von Fußballerinnen als »die Anderen« setzt sich indirekt 
die Ausgrenzung von Frauen aus dem Fußballsport fort, die früher durch Verbote vollzogen 
wurde. 
 
Fußballerinnen – die Girlies 
Dass das deutsche Nationalteam bei der EM in Schweden einen sehr niedrigen 
Altersdurchschnitt hatte, ist eine Tatsache. Dennoch werden die Spielerinnen diskursiv 
zusätzlich infantilisiert. Deutlich wird dies im Artikel „Mittwoch startet die Frauen-EM. 
Sommer-Mädchen-Report, Teil 2“ (bild.de vom 6. Juli 2013). Schon der Titel ist vielsagend, 
er ist eine Anspielung auf die pornografische Filmreihe »Schulmädchen-Report« aus den 
1970er und 1980er Jahren. Sätze wie „Und zwar mit einer Mannschaft, die so jung ist, dass 
die Kinderbücher bei den meisten noch nicht verstaubt sind“ oder „Unsere Mannschaft ist 
jung und wild“ (ebd.) unterstreichen eine Infantilisierung der Frauen. Formulierungen wie 
„Fußball-Mädels“ und „Girlie-Power“ (ebd.) runden diese Wahrnehmung ab. Auch der 
Artikel „Der ‚Grand Schlamm‘ von Wöllnau – Sachsens sexiest Fußball-Mat(s)ch“ (bild.de 
vom 4. August 2013 b) kommt nicht ohne den Hinweis aus, dass sich „40 junge Frauen“ am 
Turnier beteiligten. Schließlich enthält auch der Beitrag „Profi-Fußballerin Aylin Yaren. Ich 
bin die Kickerin aus dem EM-Spot“ (bild.de vom 15. Juli 2013 c) ein Beispiel: „Aber bitte 
schießt jetzt nicht daheim auf eure Waschmaschinen, das gibt Ärger von Mami“. Die 
identifizierte Infantilisierung kann auch als Strategie gedeutet werden, Frauen zu 
entmündigen. 
Wie der Titel des BILD-Artikels vom 6. Juli 2013 zeigt, enthält die Infantilisierung auch 
sexualisierende Züge. Dabei scheint von der Jugendlichkeit der Spielerinnen ein gewisser 
(hetero-)sexueller Reiz abgeleitet zu werden. 
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Fußballerinnen – die attraktiven Körper 
„Über DIESE [Hervorhebung im Original] Beine diskutierte Deutschland…“– mit diesem 
Satz steigt der Artikel „Profi-Fußballerin Aylin Yaren. Ich bin die Kickerin aus dem EM-
Spot“ (bild.de vom 15. Juli 2013 c) ein. Illustriert wird der Beitrag mit einem Bild der Schuss-
Szene aus dem ZDF-Werbespot, auf der die Spielerin schulterabwärts zu sehen ist: 
 
 
 
Durch die entpersonalisierte Darstellung erfolgt eine Reduzierung auf den Körper, der 
wiederum mit gegenwärtigen Vorstellungen über weibliche Attraktivität vereinbar ist: 
sportlich-schlanke Figur und gebräunte, glatte Haut. Der Körperfokus scheint sich aber nicht 
auf den Sportkörper, sondern auf den Weiblichkeit ausstrahlenden Frauenkörper
98
 zu 
beziehen. Aus diesem Grund zeigt sich hier erneut eine Form der Entsportlichung von 
Fußballerinnen. 
In diesem Sinne ist auch das Diskursfragment „Halbfinale in Schweden. Mach’s noch einmal, 
Simone“ (bild.de vom 22. Juli 2013 a) zu deuten. Im Artikel wird auf den Torerfolg von 
Simone Laudehr im Weltmeisterschaftsfinale 2007 Bezug genommen. Damals zog sie ihr 
Trikot hoch und präsentierte ihren Oberkörper. Eine Wiederholung dieser Jubelaktion wird 
nun als wünschenswert dargestellt:  
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 Weiblich-Sein wird dabei lediglich durch Äußerlichkeiten definiert. 
bild.de vom 15. Juli 2013 c 
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„Schießt uns Laudehr ins EM-Finale, will sie uns wieder ihren Sixpack zeigen“ […] 
„Nicht nur deswegen wünschen sich die Fans, dass sie im Halbfinale gegen Schweden 
wieder trifft…“ oder „Simone Laudehr (27) […] macht uns Hoffnung, dass wir ihren 
Sixpack-Bauch morgen […] wieder sehen.“ (ebd.) 
 
In der gewählten Formulierung scheint die sportliche Leistung des Tore-Schießens in den 
Hintergrund, die Präsentation des durchtrainierten Körpers in den Vordergrund zu rücken. 
Selbst die Spielerin stellt eine Wiederholungsaktion in Aussicht:  
 
„Das Tor im Viertelfinale war etwas Besonderes. Aber für einen bauchfreien Jubel 
muss es noch einen Tick wichtiger sein. Mal schauen, was passiert, wenn ich gegen 
Schweden treffe…“ (ebd.) 
 
Für Kickerinnen, die sich daran orientieren wollen, verrät der Beitrag auch gleich noch das 
„Sixpack-Geheimnis: Ein Mix aus Training (3-mal pro Woche Fitness-Studio) und guten 
Genen“ (ebd.). Mit solchen Inhalten wird der sportlich-schlanke, durchtrainierte Frauenkörper 
als weibliches Ideal festgelegt.  
Das dem Artikel beigefügte Bild zeigt Simone Laudehr in der damaligen Jubelszene. Dabei ist 
die Spielerin von der Hüfte aufwärts abgebildet, der Betrachtungsfokus liegt auf der 
Körperfront: 
 
 
 
bild.de vom 22. Juli 2013 a 
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Durch das Bild wird ersichtlich, dass der Fokus nicht nur auf der im Text genannten 
Bauchpartie liegt. Durch den freizügigen Jubel wird auch die Brustpartie sichtbar. Der 
Körperbezug beschränkt sich also auch hier nicht auf den Sportkörper.  
Die zur Feinanalyse herangezogenen Beiträge legen die Einschätzung nahe, dass innerhalb 
der Kategorisierung von Fußballerinnen eine zunehmende Ästhetisierung stattfindet. Dabei 
bietet der Fußballsport eine geeignete Bühne zur Inszenierung des Körpers. Dadurch dass der 
Körper als ein konstitutives Merkmal definiert ist, werden körperliche Erscheinungsbilder 
stärker wahrgenommen (vgl. Müller 2009: 311). Dennoch muss man hinterfragen, auf welche 
Art und Weise diese Wahrnehmung kanalisiert ist.  
 
Fußballerinnen – die Sexualisierten 
Der Artikel „Der ‚Grand Schlamm‘ von Wöllnau – Sachsens sexiest Fußball-Mat(s)ch“ 
(bild.de vom 4. August 2013 b) behandelt ein Fußballturnier in Sachsen, das im Nachgang der 
EM in Schweden stattfand und bei dem um die fünfte deutsche Meisterschaft im Matsch-
Fußball gespielt wurde. Leser*innen werden vom Artikelautor mit dem zweideutigen „Von 
wegen Frauenfußball ist öde: Er kann auch schön schmutzig [Hervorhebung im Original] 
sein…“ eingefangen und darauf aufmerksam gemacht, dass es sich um die „geilste Schlamm-
Schlacht Sachsens“ (ebd.) handelt. Immerhin „1.000 Besucher“99 (ebd.) hätten diesem Event 
beigewohnt. Die einzige Person, die zitiert wird, ist der männliche Organisator: „Am Ende ist 
doch egal, wer gewinnt. Der Spaß steht für alle an erster Stelle“ (ebd.). Unabhängig davon 
wird am Beitragsende noch darüber informiert, dass „die Mädels von ‚Gestört aber geil‘ 
gegen die ‚Nippel-Kicker‘“ (ebd.) gewannen. 
Dieses Diskursfragment steht für ein wesentliches Muster gegenwärtiger Kategorisierungen: 
Sexualisierung. Frauenfußball scheint nur dann interessant zu sein, wenn er (einem vorrangig 
männlich-heterosexuellen Publikum) erotisch präsentiert wird. Die sexuelle Konnotation 
innerhalb der Berichterstattung über Frauenfußball ist keine neue Entwicklung, jedoch nimmt 
der Grad sexueller Anspielungen und Zweideutigkeiten zu. Das Textbeispiel verdeutlicht, in 
welchem Kontext sexualisiert wird. Das konzeptionell an Schlammringen, einer erotischen 
Show-Kampf-Variante, angelehnte Turnier dient reinen Unterhaltungszwecken. Nicht der 
Sport scheint im Wahrnehmungsinteresse zu stehen („Am Ende ist doch egal, wer gewinnt“ 
 
                                                 
99
 Das übersteigt den Zuschauer*innenschnitt bei aktuellen Partien der höchsten deutschen Spielklasse (ca. 700), 
der Frauen-Bundesliga (vgl. sport.de vom 23 Februar 2019). 
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[ebd.]), sondern die sexuell aufgeladene Körperlichkeit. Das wird auch im Artikel „Halbfinale 
in Schweden. Mach’s noch einmal, Simone“ (bild.de vom 22. Juli 2013 a) deutlich: „So wie 
bei ihrem 2:0-Siegtreffer im WM-Finale 2007 gegen Brasilien, als sie sich das Trikot bis zum 
Hals zog. Mach’s noch einmal, Simone!“. Fußballerinnen werden nach diesem Verständnis 
nicht als wettkampf- und leistungsorientierte Sportlerinnen, sondern als erotische 
Unterhaltungsobjekte kategorisiert und damit entsportlicht. 
 
Fußballerinnen – die Heterosexuellen 
Die sexuelle Orientierung der Spielerinnen wird häufig thematisiert. Auffällig ist, dass die 
meist indirekten Hinweise Heteronormativität nahelegen. Im Artikel über den Beginn der EM 
in Schweden (bild.de vom 6. Juli 2013) wird in Bezug auf Célia Okoyino da Mbabi (heute 
Célia Šašić) betont, dass sie ihren Freund Marko Šašić liebt und ihn nach dem Turnier 
heiraten will. Der Beitrag schließt mit folgendem Satz: „Ganz egal also, ob es eine 
Bilderbuch-EM für unsere Fußball-Mädels wird – für Célia hält der Sommer auf jeden Fall 
ein Happy-End bereit…“ (ebd.). Darin zeigt sich auch, dass die sportliche Leistung nicht im 
Bedeutungsfokus steht. 
Auch im Diskursfragment über die Spielerin aus dem ZDF-Werbespot (bild.de vom 15. Juli 
2013 c) werden Leser*innen mit der Botschaft entlassen, dass sich Kickerinnen heute keine 
Lebenspartnerin, sondern einen Partner wünschten: „Nach den ganzen Erfolgen fehlt Aylin 
nur noch eines zum Glück: Ein Freund. Sie: ‚Das hat leider noch nicht geklappt. Ich bin halt 
sehr viel unterwegs, welcher Mann macht das mit.‘“ Hier wird nicht nur ein heteronormatives 
Ideal vermittelt, das Zitat enthält auch traditionelle Geschlechterrollen. So wird suggeriert, 
dass die Spielerin bisher keinen Partner gefunden hat, weil sie eine berufstätige und damit 
vielbeschäftigte Frau ist. 
 
Fußballerinnen – die Klischeehaften 
Ein weiterer Schwerpunkt ist die Kategorisierung der Spielerinnen als Frauen, die 
traditionelle Geschlechterbilder beziehungsweise -klischees erfüllen. Plastisch wird diese 
Darstellung an der Konzeption des vom ZDF ausgestrahlten Werbefilms zur EM in 
Schweden: die Spielerin wird im häuslichen Bereich gezeigt, in dem sie einen schmutzigen 
Fußball in eine Waschmaschine schießt. Im Diskursfragment der BILD, in dem die Akteurin 
des Spots zu Wort kam, ist Folgendes zu lesen:  
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„Die Kritik am ZDF-Clip kann Aylin als Frau nur teilweise nachvollziehen: ‚Die 
Kritik ist sicher teilweise berechtigt, was die Klischees angeht. Aber mit Sexismus hat 
das nun wirklich nichts zu tun.“ (ebd.) 
 
Die Klischeehaftigkeit wird von der Beteiligten nicht bestritten, auch wenn sie sich im 
gleichen Atemzug von einer möglichen geschlechtstypisierenden Wirkung distanziert.  
Die Kategorisierung als »typisch weibliche« Frauen war auch eine Schlussfolgerung der 
Strukturanalyse. Daran anschließend bietet der zur Feinanalyse genutzte Beitrag „Diese elf 
Frauen wollen heute Europameisterinnen werden“ (welt.de vom 28. Juli 2013 a) eine 
Zusammenfassung der vermittelten Klischees. In ihm werden elf Spielerinnen nicht in erster 
Linie als Sportlerinnen, sondern als Privatmenschen vorgestellt. Folglich erhalten 
Leser*innen wesentlich mehr Informationen zu Human Interest Stories als zu sportbezogenen 
Aspekten: 
 
„[…] Markenzeichen Mütze und Hut […] Sie selbst isst liebend gern Nudeln mit 
Lachs und Spinat […] Die Frau mit der Schwäche für Lakritz, Schokolade und Chips 
[…] Bartusiak trägt wegen einer Sehschwäche gern auffällige Nerd-Brillen und liebt 
Krimi-Romane […] statt auf dem Abiball war sie bei einem Lehrgang der 
Nationalmannschaft. Fußballerisch wurde die Hessin als 15-Jährige im legendären 
Sportinternat von Potsdam groß. Heimweh plagt sie ab und an bis heute […] Sie 
bewundert die Spielweise von Bastian Schweinsteiger […] Sie liebt Weihnachtsmärkte, 
geht gern in Restaurants und kocht die Gerichte nach […] Die Frau mit dem 
Schuhtick […] Wenn sie bei einem Spiel geschminkt ist, betont sie aber meist nur die 
Augen. Goeßling sagt selbst, sie sei eitel. Shoppen ist ihre größte Leidenschaft […] 
trinkt abends gern ein Glas Wein und ist mit dem Fürther Zweitligaprofi Kevin 
Schulze, 21, liiert […] Zum Fußball kam Goeßling, Spitzname: Ballack, als 
Siebenjährige durch ihren Zwillingsbruder Arne […] Die Bundestrainerin schätzt die 
Offensiv-Allrounderin. ‚Man merkt, dass sie früher viel mit Jungs trainiert hat‘ […] 
Sie bewundert Christiano Ronaldo […] Die Berufssoldatin wurde bei der WM 2007 
berühmt als sie bei ihrem Tor zum 2:0 im Finale gegen Brasilien das Trikot über den 
Kopf zog und Waschbrettbauch und Sport-BH zum Vorschein kamen […].“ (ebd.) 
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Diese lose und nicht spielerinnenbezogene Zusammenstellung verdeutlicht, über welche 
»typisch weiblichen« Themen die Nationalspielerinnen vorgestellt werden: Essen/Trinken, 
Kochen, Kleidung/Mode, äußere Erscheinung, Beziehung.  
Die Zusammenstellung enthält alle in der Feinanalyse identifizierten Kategorisierungsmuster 
und kann daher Ausgangspunkt für eine Ergebniszusammenfassung sein. Fußballerinnen 
werden erstens als »die Anderen« im Fußballsport kategorisiert, die sich wegen ihrer 
sportlichen Unterlegenheit an den normgebenden Männern orientieren müssten. Infolge dieser 
Kategorisierung werden Fußballerinnen marginalisiert. Die männliche Normsetzung zeigt 
sich in folgenden Auszügen des obigen Artikelauszugs: „bewundert die Spielweise von 
Bastian Schweinsteiger“; „Zum Fußball kam Goeßling, Spitzname: Ballack, als Siebenjährige 
durch ihren Zwillingsbruder Arne“; „Die Bundestrainerin schätzt die Offensiv-Allrounderin. 
‚Man merkt, dass sie früher viel mit Jungs trainiert hat‘“ oder „bewundert Christiano 
Ronaldo“ (ebd.).  
Zweitens ist eine Infantilisierung („statt auf dem Abiball war sie bei einem Lehrgang der 
Nationalmannschaft […] Heimweh plagt sie ab und an bis heute“ [ebd.]) nachweisbar. Sie 
enthält zum Teil sexualisierende Züge und kann als Entmündigungsstrategie gedeutet werden. 
Drittens werden die Spielerinnen vor allem über Äußerlichkeiten kategorisiert: „Wenn sie bei 
einem Spiel geschminkt ist, betont sie aber meist nur die Augen“ (ebd.). In dieser stereotypen 
Weiblichkeitsdefinition ist ein Fokus auf den Körper auffällig, der sich nicht in erster Linie 
auf den Sportkörper, sondern auf den Weiblichkeit ausstrahlenden Frauenkörper (stereotype 
Feminisierung) bezieht: „Die Berufssoldatin wurde bei der WM 2007 berühmt als sie bei 
ihrem Tor zum 2:0 im Finale gegen Brasilien das Trikot über den Kopf zog und 
Waschbrettbauch und Sport-BH zum Vorschein kamen“ (ebd.).  
In diesem Zitatauszug lässt sich das vierte Kategorisierungsmuster nachweisen: 
Sexualisierung. Fußballerinnen werden nicht primär als wettkampf- und leistungsorientierte 
Sportlerinnen, sondern als erotische Unterhaltungsobjekte kategorisiert und damit 
objektifiziert.  
Schließlich scheint der Ausgangspunkt der Sexualisierung eine männlich-heterosexuelle 
Perspektive zu sein. Dadurch wird fünftens ein heteronormatives Ideal („ist mit dem Fürther 
Zweitligaprofi Kevin Schulze, 21, liiert“ [ebd.]) vermittelt. 
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5.3. Ergebnisinterpretation 
 
In diesem Kapitel erfolgte die Untersuchung der Strukturebene durch eine kritische 
Diskursanalyse nach Siegfried Jäger. Ziel war es, jeweils gültiges Wissen über Fußballerinnen 
zu ermitteln und damit die entsprechende diskursive Geschlechtskonstruktion zu 
dekonstruieren.  
Durch die Diskursanalyse konnte herausgearbeitet werden, dass die Geschlechtskonstruktion 
medienübergreifend, das heißt unabhängig von thematischer Ausrichtung, politischer 
Verortung oder Reichweite, ähnlich erfolgt und aus folgenden Kategorisierungsmustern 
resultiert: Konstruktion als »die Anderen«, Infantilisierung, stereotype Feminisierung, 
heteronormative Sexualisierung. Dabei lässt sich eine doppelte Marginalisierung feststellen. 
Zum einen wird über Fußballerinnen und ihre Sportart wesentlich weniger berichtet als über 
Themen des Männerfußballs. Neben dieser medialen Unterrepräsentation
100
 werden Frauen 
als »die Anderen« im Fußballsport kategorisiert. Durch eine unterstellte sportliche 
Unterlegenheit
101
 kategorisiert man sie als Abweichung von der männlichen Norm. In der 
Folge entsteht eine hierarchisierte Klassifikation, in der Frauen untergeordnet sind. Zweitens 
ist eine diskursive Infantilisierung feststellbar. Sie spiegelt sich zum Beispiel in den 
Bezeichnungen der Spielerinnen und in einem verniedlichenden Sprachgebrauch. Die 
diskursive Geschlechtskonstruktion erfolgt darüber hinaus durch die Betonung stereotyper 
Weiblichkeitsvorstellungen, das heißt durch bestimmte geschlechtlich codierte 
Inszenierungsmittel der äußeren Erscheinung. Unter diesem als Feminisierung bezeichneten 
Kategorisierungsmuster wird die primäre Betrachtung/Wahrnehmung von Spielerinnen unter 
dem Gesichtspunkt ihres Weiblich-Seins verstanden. Weiblich-Sein steht damit im 
Bedeutungsfokus. Fußballerinnen werden über ihr Weiblich-Sein hinaus heteronorm 
sexualisiert und damit objektifiziert. Unter Sexualisierung wird die primäre 
Betrachtung/Wahrnehmung von Spielerinnen unter sexuellen Gesichtspunkten verstanden. 
 
                                                 
100
 Hier wird die These vertreten, dass die mangelnde mediale Aufmerksamkeit aus drei Faktoren historisch 
erwachsen ist: aus der langjährigen institutionellen Unterdrückung des Frauenfußballs in Deutschland, aus dem 
ökonomischen und medial perpetuierten »Hype« um den Männerfußball sowie aus den früheren 
Kategorisierungen von Spielerinnen, die eine negativ konnotierte gesellschaftliche Wahrnehmung aufbauten.  
Es muss an dieser Stelle auch darauf hingewiesen werden, dass sich die gesellschaftliche und mediale 
Aufmerksamkeit gegenüber Frauenfußball im Vergleich zu seinen Frühphasen seit den 2000er Jahren vergrößert 
hat. 
101
 Die sportliche Unterlegenheit ist eine Konstante in der Kategorisierung von Fußballerinnen im Zeitverlauf. 
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Ausgangspunkt dafür ist eine männlich-heterosexuelle Perspektive. Stereotype 
Feminisierungs- und heteronormative Sexualisierungstendenzen sind die am stärksten 
ausgeprägten Kategorisierungsmuster.  
Alle vier identifizierten Kategorisierungsmuster haben problematische Folgen. In ihrer Folge 
werden Fußballerinnen marginalisiert (durch Konstruktion als Normabweichung und 
Infantilisierung), objektifiziert (durch Sexualisierung) und sozial hierarchisiert (infolge von 
Marginalisierung und Objektifizierung). Der Bedeutungsfokus auf Weiblich-Sein und 
sexueller Attraktivität bedeutet schließlich eine Entsportlichung. Auch wenn die sportlichen 
Leistungen von Frauen diskursiv nicht trivialisiert oder tabuisiert werden, erfolgt durch eine 
unterstellte Unvergleichbarkeit mit denen der Männer eine Entsportlichung, die sich in einer 
mangelnden Anerkennung (beziehungsweise Abwertung) sportlicher Leistungen äußert. 
Die Kategorisierungsmuster zeigen auch, dass bisherige Beschreibungsansätze, wie die zu 
Beginn des Kapitels zitierten der „emotionalen Schönen“ (Wörner und Holsten 2011: 21), der 
„jungen ‚Girlie‘-Generation […] ‚schwarz-rot-gelb und sexy‘“ (Schaaf 2012: 139) und der 
„Fußball-Models“ (Pfister 2011: 57), weitgehend treffend sind. Darin spiegeln sich 
feminisierende, infantilisierende und sexualisierende Kategorisierungen. Die hier 
durchgeführte Diskursanalyse erweitert diese um die Kategorisierung als Normabweichung 
und zeigt, in welcher Qualität sie erfolgen.  
Im Ergebnis ist die diskursive Geschlechtskonstruktion durch den folgenden Zusammenhang 
geprägt: Fußballerin = stereotyp weiblich, attraktiv, jung und heterosexuell. Die 
identifizierten Kategorisierungsmuster werden hier im Idealtypus
102
 der 
»Präsentationssportlerin« zusammengefasst. Darunter werden Fußballerinnen verstanden, die 
der Inszenierung ihres Äußeren einen mindestens ebenso großen Stellenwert beimessen wie 
der sportlichen Leistung
103
. Die Präsentation ist darauf ausgerichtet, stereotyp-
heteronormative Vorstellungen weiblicher Attraktivität zu bedienen und damit sich von einem 
 
                                                 
102
 Ein Idealtypus wird in dieser Arbeit als eine Konstruktion des Autors verstanden, die bewusst einzelne 
Aspekte hervorhebt und andere, als weniger relevant eingeschätzte Merkmale, vernachlässigt (vgl. Kuckartz 
2010 b: 556). Dabei ist der Idealtypus hier keine theoretische Konstruktion, sondern Ergebnis der 
Diskursanalyse. Als (medial-)normatives Ideal bildet er die Grundlage für die empirisch begründete 
Realtypenbildung in Kapitel 6.  
103
 Fußballerinnen, deren Hauptaugenmerk zweifelsfrei auf der Spielleistung liegt, würden demgegenüber als 
»Leistungssportlerinnen« beschrieben. Das heißt nicht, dass die Leistung von »Präsentationssportlerinnen« in 
der Gestaltung des Sportkörpers liegt, wie es beim Body-Building der Fall ist. Es geht um die Wichtung von 
fußballerischer Leistung und Präsentation des Körpers. 
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gegenteiligen gesellschaftlichen Wahrnehmungsschema (»[homosexuelles] Mannweib«) 
abzugrenzen.  
 
Im Vergleich zu den Kategorisierungen vor der Jahrtausendwende (siehe Kapitel 4) zeigt sich 
ein grundlegender Wandel. Das bis in die 1990er Jahre verfestigte Kategorisierungsschema 
des »(homosexuellen) Mannweibes« ist durch das der »stereotyp-heteronormativen Barbie« 
abgelöst. Obwohl Frauen nun als leistungsfähige und leistungserbringende Sportlerinnen 
thematisiert werden, liegt das Hauptaugenmerk auf der Konformität mit stereotyp definierter 
Weiblichkeit und heteronormativer Attraktivität. In der gesellschaftlichen Wahrnehmung hat 
sich damit das Verhältnis von Weiblich-Sein und Fußballspielen verändert. Wurden beide 
vorher als Gegensätze konstruiert, betrachtet man sie nun als miteinander vereinbar. Dadurch 
kann »Fußballerin« inzwischen als positives Rollenmodell gelten. Hier zeigt sich, dass die 
diskursive Vermittlung des Unerwünschten durch die des Erwünschten abgelöst wurde. Trotz 
dieser Veränderungen gibt es eine Konstante: die männliche Perspektive. Sie ist die Folie, von 
der aus Kategorisierungen nach wie vor erfolgen.  
Betrachtet man die im 20. Jahrhundert artikulierten Vorurteile gegenüber Fußballerinnen, ist 
es zu begrüßen, dass sich die gesellschaftliche Wahrnehmung verändert hat. Leider bedeutet 
diese Veränderung nur eine Verschiebung von einer eindeutig wertenden Polarisierung zur 
anderen. Auch das gegenwärtige Kategorisierungsschema beinhaltet nicht die Vielfalt 
möglicher weiblicher Geschlechtsidentitäten. Hinzukommt, dass das Kategorisierungsschema 
als diskursiv vermitteltes Ideal immer auch »das Nicht-Normale« definiert. Sowohl die 
Reduzierung weiblicher Geschlechtsidentitäten als auch die indirekte Abwertung alternativer 
Entwürfe werden hier als problematisch betrachtet. 
 
Die Gründe für die gegenwärtige Geschlechtskonstruktion wurden bereits in Unterkapitel 4.2. 
angerissen. Einer ist, dass das ökonomisch begründete Interesse des DFB an größtmöglicher 
Sichtbarkeit und Vermarktung des Frauenfußballs maximale mediale Präsenz der 
Spielerinnen erfordert. Für dieses Ziel wird das „erotische Kapital“104 der Sportlerinnen 
genutzt. Dabei trifft die Inszenierung weiblicher Attraktivität einen Kernmechanismus 
medialer Berichterstattung. Profi-Fußballerinnen haben offenbar gute Chancen, mediale 
 
                                                 
104
 Unter dieser Kapitalform wird „eine schwer greifbare Mischung aus Sexappeal, äußerer Schönheit und 
sozialer Attraktivität, die manche Menschen besonders anziehend macht“ (Hakim 2010: 110) verstanden. 
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Aufmerksamkeit zu erlangen, wenn sie nicht nur Sportlerinnen sind, sondern sich 
entsprechend der gängigen stereotyp-heteronormativen Geschlechtskonstruktion präsentieren. 
Dabei ist der Fokus auf die äußere Erscheinung kein Alleinstellungsmerkmal der Gegenwart. 
Körper und Kleidung sind Themen, die auch vor dem beschriebenen Kategorisierungswandel 
aufgegriffen wurden. Eine neue Qualität ergibt sich aus der geänderten gesellschaftlichen 
Wahrnehmung. Wurden weiblicher Körper und Kleidung in den Frühphasen des 
Frauenfußballs als für den Sport ungeeignet angesehen, sind sie heute essentielle Bestandteile 
der Inszenierung des Weiblich-Seins. Ähnlich verhält es sich mit der Sexualisierung. Das 
folgende Pressebeispiel belegt, dass schon in den Anfängen der Berichterstattung über 
Frauenfußball sexualisiert wurde: 
 
„Selbstverständlich machen sich auch jede Menge sensationslüsterne (männliche) 
Zuschauer ‚mit Feldstechern‘ auf den Weg, die ‚eher zur Inspektion der westdeutschen 
und holländischen Hügellandschaften erschienen waren als das fußballerischen 
Kombinationsspiel der Damen zu prüfen.“ (MÜNCHNER MERKUR vom 18. März 
1957 zitiert nach Hoffmann und Nendza 2011: 55) 
 
Mit Blick auf Fußball-Barbies, PLAYBOY-Shootings und Fußballturnierformaten im 
Schlamm oder mit Erotikdarstellerinnen lässt sich heute eine andere Qualität von 
Feminisierung und Sexualisierung feststellen. In Summe entsteht eine stereotyp-
heteronormative Geschlechtskonstruktion, durch welche die Wahrnehmung von Frauen als 
leistungsfähige und -erbringende Sportlerinnen zurücktritt. Der DFB ist mit seinen 
Vermarktungspraktiken mitverantwortlich für diese Entsportlichung.  
Ein weiterer Grund liegt in der Art und Weise der medialen Berichterstattung. Es werden 
Bilder von Frauen- und auch von Männerkörpern vermittelt, die dazu beitragen, traditionelle 
binäre Geschlechterdifferenzen fortzuschreiben. Dabei sind die Mechanismen und die 
Schwerpunktsetzung keine Spezifika des Frauenfußballs (nicht einmal des Sports). Zum 
anderen richtet sich Berichterstattung nach den Interessen der Rezipient*innen. Diese sind 
nicht nur passive Empfänger*innen, sondern auch aktive Nutzer*innen, die nur spezifische 
Inhalte nachfragen. Die Fokussierung auf ein männliches Publikum erfolgt nicht ohne Grund. 
Männer bilden die größte Nutzergruppe von Sport- beziehungsweise Fußballberichterstattung. 
Würden sich mehr Frauen dafür interessieren und damit eine relevante Nachfrage schaffen, 
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würde sich die Aufbereitung der Inhalte wahrscheinlich auch an ihren Vorstellungen und 
Perspektiven orientieren. 
Auch medial präsente Fußballerinnen tragen zur gegenwärtigen Geschlechtskonstruktion bei. 
Durch ihre Vorbildfunktion sind sie mitverantwortlich. Sie können an den 
Aushandlungsprozessen der Selbstdarstellung partizipieren. Ihre größeren Einflusspotenziale 
nutzen sie aber mehrheitlich in jene Richtung, die ihrer Vermarktung dient. Nur vereinzelt 
gibt es Gegenbeispiele
105
. Die Potenziale, tradierte Geschlechtergrenzen aufzubrechen, 
werden nicht ausreichend genutzt. Vielmehr tragen Profi- beziehungsweise 
Nationalspielerinnen mehrheitlich zur Perpetuierung der gegenwärtigen 
Geschlechtskonstruktion bei. Deutlich wird dies nicht nur in Zitaten der Nationalspielerinnen 
in den ausgewerteten Online-Artikeln
106
, sondern auch in ihrer Beteiligung an TV-
Werbespots und PLAYBOY-Shootings. Kritische Positionierungen oder öffentlicher Protest 
sind nicht zu finden. Die innerhalb des Fußballspiels zum Tragen kommenden, 
wettkampforientierten Verhaltensweisen sind männlich konnotiert und unterscheiden sich 
damit von gängigen gesellschaftlichen Weiblichkeitsvorstellungen. Dieser Ambivalenz 
scheinen Profi-Spielerinnen durch verschiedene Formen der Inszenierung ihres Weiblich-
Seins zu begegnen. Sie wollen nicht nur im Privaten, sondern auch innerhalb der Sport-Spiel-
Räume als weiblich wahrgenommen werden. Darüber hinaus besteht ein 
Feminisierungsdruck, der als Folge der institutionellen Vermarktungsoffensive zu sehen ist. 
In Anlehnung an Judith Butler könnte man argumentieren, dass sich die Spielerinnen 
mehrheitlich diesem Druck beugen, weil sonst ihr Status als Subjekte gefährdet wäre. Damit 
stünde ihre Beteiligung am Diskurs, das heißt ihre Handlungsfähigkeit infrage (vgl. Butler 
2001: 15). Durch die strukturelle Benachteiligung
107
 erscheint eine weibliche 
Selbstinszenierung als Vermarktungsstrategie persönlich gewinnbringend. Durch eine 
gesteigerte mediale Vermarkung können Spielerinnen in Phasen ihres Erfolges Sponsoren- 
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 So war die erfolgreiche ehemalige Nationalstürmerin Birgit Prinz dafür bekannt, sich den 
Vermarktungsbestrebungen des Bundesverbandes zu widersetzen. Sie entzog sich zum Beispiel der öffentlichen 
Präsentation der eigens nach ihr kreierten Barbie. Als weiteres Beispiel kann Nadine Angerer genannt werden. 
Ihre Sonderstellung innerhalb der Berichterstattung wurde auch in der hier durchgeführten kritischen 
Diskursanalyse sichtbar. 
106
 siehe zum Beispiel die Äußerungen Simone Laudehrs bezüglich ihres freizügigen Torjubels: „Mal schauen, 
was passiert, wenn ich gegen Schweden treffe…“ (bild.de vom 22. Juli 2013 a). 
107
 Diese äußert sich in geringeren Gehältern und Prämien, in einer geringeren Sponsorenaktivität und geringerer 
mediale Aufmerksamkeit. 
5. Kapitel: Einwechslung – die »Präsentationssportlerin« 
 
Seite 143 von 423 
 
und Werbeverträge abschließen und das finanzielle Fundament für ihre außersportliche 
Zukunft legen. Das hat dazu geführt, dass es unter den medial präsenten Fußballerinnen 
regelrechte Spezialistinnen der Selbstkonstruktion gibt, die als diskursive 
Unternehmerinnen
108
 bezeichnet werden können. Diese „gender-Darstellung“ (Lorber 2003: 
77) erfolgt im Konkurrenzkampf mit anderen Sportlerinnen und wird durch Berater*innen 
und Manager*innen mitgesteuert. Neben der intentionalen, weiblichen Selbstinszenierung zur 
Auflösung des Widerspruchs zwischen männlich konnotiertem Fußball und weiblicher 
Geschlechtsidentität und der Selbstinszenierung zu Vermarktungszwecken besteht auch die 
Möglichkeit der unreflektierten Übernahme entsprechender Kategorisierungen. 
 
Was sind die Folgen dieser Entwicklung? Inwieweit beeinflussen die diskursiven Strukturen 
individuelle Wahrnehmungen?  
Innerhalb der methodischen Erläuterungen zur kritischen Diskursanalyse wurde darauf 
hingewiesen, dass eine wirklichkeitsprägende Wirkung von Diskursen nur durch eine darauf 
aufbauende Rezeptionsanalyse erfolgen kann. Aus diesem Grund soll im nächsten Kapitel die 
Wirkung der identifizierten Kategorisierungen auf Spielerinnen des Amateurbereichs 
untersucht werden. 
Diese Zielgruppe bietet sich aus mehreren Gründen an. Durch ihren direkten Bezug zur 
Frauenfußballsphäre sind sie unmittelbare Rezipientinnen der medialen Berichterstattung. 
Darüber hinaus wird angenommen, dass medial präsente Profi-Spielerinnen von ihnen als 
Vorbilder wahrgenommen werden. Im Gegensatz zu ihren professionellen Kolleginnen 
unterliegen sie nicht dem Vermarktungsdruck. Eine Orientierung an den feminisierenden und 
sexualisierenden Kategorisierungsmustern könnte bei ihnen nicht durch monetäre Vorteile im 
Sinne von Werbe- und Sponsorenverträgen begründet werden.  
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 In Anlehnung an Brubakers Begriff der „entrepreneurs“ (Brubaker 2007: 10) 
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6. Kapitel: Die »Wahrheit« liegt auf dem Platz – Auswertung 
der Befragungen 
 
In Kapitel 5 wurde durch eine kritische Diskursanalyse herausgearbeitet, wie Fußballerinnen 
in Deutschland kategorisiert werden. Die identifizierten Kategorisierungen konnten in dem 
Idealtypus der »Präsentationssportlerin« zusammengefasst werden. Damit erfolgte die 
Dekonstruktion der diskursiven (beziehungsweise gesellschaftlichen) 
Geschlechtskonstruktion. In einem zweiten Schritt wird gefragt, welche Auswirkungen sie auf 
die Konstituierung von Individuen hat und inwieweit von ihr normierende Effekte ausgehen. 
Dazu sind zwölf qualitative Leitfadeninterviews mit Amateurfußballerinnen aus Sachsen-
Anhalt, Thüringen und Brandenburg geführt worden. Die gesonderte Betrachtung der 
Individualebene ergibt sich aus möglichen Diskrepanzen zwischen diskursiven und 
subjektiven Deutungsperspektiven. Aus diesem Grund kann nicht einfach von den 
Ergebnissen der Diskursanalyse auf die Wirkung auf Individuen geschlossen werden. Folglich 
ist eine Rezeptionsanalyse notwendig. 
Ausgehend von der zentralen These der vorliegenden Arbeit, nach der die auf der 
Vermarktung des deutschen Frauenfußballs basierende, institutionell initiierte und medial 
perpetuierte Geschlechtskonstruktion »Präsentationssportlerinnen» produziert, die ihre 
emanzipatorischen Potenziale nicht nutzen und sich damit der gegenwärtigen, indirekten 
Ausgrenzung beugen, wird in diesem Kapitel folgende Hypothese auf Plausibilität hin 
überprüft: 
 
Die These gilt als belegt, wenn sich aus den Interviews mit Amateurspielerinnen keine 
konträren Realtypen
109
 identifizieren lassen, denn dann reproduzieren sogar 
Fußballerinnen, die nicht den Vermarktungsmechanismen unterliegen, den (aus 
kritischer Perspektive) problematischen Typus der »Präsentationssportlerin«. 
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 Realtypen (auch natürliche Typen) sind empirisch begründete Gruppierungen. Sie sind damit keine 
theoretischen Konstruktionen, sondern in der Realität nachweisbar. Das bedeutet nicht, dass die an der Empirie 
orientierte Typenbildung ohne Abstraktion auskommt. 
6. Kapitel: Die »Wahrheit« liegt auf dem Platz – Auswertung der Befragungen 
 
Seite 145 von 423 
 
Die zentralen Feststellungen des Kapitels lauten: 
1. Aus den Interviews mit den Amateurspielerinnen lassen sich vier unterschiedliche 
Realtypen bilden: die Sexualisierte, die Feminisierte I, die Feminisierte II und die 
Emanzipierte. 
2. Durch das Vorkommen des Realtypus der Emanzipierten ist die aufgestellte 
Hypothese als nicht plausibel zu bewerten. 
3. Die Realtypen Sexualisierte, Feminisierte I und II deuten auf eine Entwicklung 
zunehmender Identifizierung mit stereotyper Feminisierung und heteronormativer 
Sexualisierung hin, die hier als problematisch beurteilt wird. 
4. Diese Entwicklung ist vor allem mit der Wirksamkeit von gesellschaftlich als 
akzeptiert geltenden Wissensbeständen (hier im Sinne einer 
Geschlechtskonstruktion mit entsprechenden Kategorisierungen) zu erklären. 
Fußballerinnen sehen sich diskursiv gleichzeitig mit der Infragestellung ihrer 
weiblichen Geschlechtsidentität (ihres Weiblich-Seins) und der diskursiven 
(beziehungsweise gesellschaftlichen) Propagierung einer stereotyp-
heteronormativen Geschlechtskonstruktion konfrontiert. 
 
6.1. Befragungsmethode 
 
Die zwölf Probandinnen wurden durch offene, leitfadengestützte Einzelinterviews befragt. 
Diese Methode fand Anwendung, weil mit ihr individuelle Einstellungs- und 
Handlungsmuster sowie Selbstwahrnehmungen innerhalb einer bestimmten Lebenswelt 
untersucht werden können. An den „Sinndeutungen und dem Alltagswissen der Befragten“ 
(Diekmann 2000: 444) interessiert, zielen offene Leitfadeninterviews darauf ab, individuelle 
Perspektiven nachzuvollziehen, um so komplexere Zusammenhänge erkennen zu können. Da 
innerhalb der Befragungssituation ein gewisses Vertrauensverhältnis zwischen dem 
Interviewer und den Interviewten aufgebaut werden sollte, kam keine (vollständig) 
standardisierte Befragung zum Einsatz. Diese hätte wahrscheinlich nur eine „offizielle 
Version“ (Blatter/Janning und Wagemann 2007: 60) der Sachverhalte ergeben. In der 
teilstandardisierten Befragung ist es den Interviewten möglich, trotz konkreter Fragen offen 
zu antworten, subjektiv relevante Aspekte von sich aus anzusprechen, eigene Schwerpunkte 
zu bilden und das Gespräch auf andere Gesichtspunkte zu lenken. Die offene Gestaltung der 
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Gesprächssituation hilft, eine möglichst vertraute Atmosphäre
110
 zu schaffen, in Folge derer 
Hemmschwellen fallen und authentische Antworten wahrscheinlicher werden (vgl. Wimmer 
und Dominick 2006: 135). 
Leitfadeninterviews erlauben die Nutzung thematischer Blöcke, mit Hilfe derer der 
Fragestellung des Kapitels besser nachgegangen werden konnte. Neben der 
Themenstrukturierung und -steuerung gewährleistet der Leitfaden auch eine Vergleichbarkeit 
der Ergebnisse. Durch den Leitfaden wurden die Erkenntnisse aus der zuvor durchgeführten 
kritischen Diskursanalyse in die Befragungssituation eingebracht: die Bestandteile der 
diskursiven Geschlechtskonstruktion. Da konkret überprüft werden sollte, ob und wie sich die 
Probandinnen mit dieser Konstruktion identifizieren, können die Befragungen als „fokussierte 
Interviews“ (Blatter/Janning und Wagemann 2007: 62) bezeichnet werden. Diese 
Interviewform basiert auf einem Leitfaden, mit dem ein bestimmtes Thema oder ein 
bestimmter Gegenstand untersucht wird. Ziel ist es zu erfahren, wie die Befragten dieses 
»fokussierte Objekt« wahrnehmen und interpretieren. 
Einzelinterviews wurden Gruppenbefragungen vorgezogen. Eine Befragungssituation mit 
mehreren Teilnehmerinnen wäre deswegen nicht angemessen, da die Kategorisierungen 
persönliche Aspekte wie zum Beispiel die sexuelle Orientierung betreffen. Vor diesem 
Hintergrund hätten Probandinnen Äußerungen ihrer Vorrednerinnen aufnehmen, ihre eigenen 
entsprechend modifizieren oder Antworten zurückhalten können. 
 
6.1.1. Sampling 
 
Die qualitative Datenerhebungsmethode birgt Hürden. Eine besteht in der Auswahl der 
Untersuchungseinheiten. Vor dem Sampling musste zunächst der Zugang zum Forschungsfeld 
hergestellt werden. Es wäre vergleichsweise einfach gewesen, ein komplettes Frauenteam im 
unmittelbaren persönlichen Umfeld des Autors zu befragen. Obwohl dieses Vorgehen die 
zeitlichen und materiellen Ressourcen geschont hätte, erschien es mit Blick auf das Ziel 
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 Durch eine möglichst angenehme Erhebungssituation sollte einer mangelnden Auskunftsbereitschaft 
vorgebeugt werden, die sich für die Probandinnen eventuell aus dem künstlichen Charakter der 
Gesprächssituation ergeben hätte. Andere Risiken wie Artikulierungsschwierigkeiten, der Unwille, die eigenen 
Sichtweisen offenzulegen oder auch das „Problem der Zuverlässigkeit von Selbstaussagen“ (Pfister 1999: 25) 
können in Interviews generell nicht ausgeschlossen werden.  
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größtmöglicher Verallgemeinerbarkeit
111
 nicht adäquat. Das Risiko, in bestimmten 
Netzwerkstrukturen verhaftet zu bleiben, hätte die Aussagekraft der Ergebnisse 
beeinträchtigen können. Stattdessen wurde ein institutioneller Feldzugang gewählt und der 
Kontakt zum Fußballverband Sachsen-Anhalt e.V. in Magdeburg, konkret zur Referentin 
Mädchen- und Schulfußball/Breitensport, aufgebaut. Nach einer ausführlichen Vorstellung 
des Forschungskonzeptes sagte sie Unterstützung bei der Erstkontaktaufnahme zu 
Spielerinnen zu.  
Es wurden verschiedene Sampling-Verfahren kombiniert. Durch ein „Snowball-Sampling“ 
(Przyborski und Wohlrab-Sahr 2014: 184) erfolgte die Ansprache von über 35 Spielerinnen 
innerhalb eines bundesländerübergreifenden Netzwerks. Hierfür wurden gemäß eines 
„theoretical Sampling“ (ebd.: 181) spezielle Kriterien festgelegt (erste Stufe des 
Auswahlverfahrens). So sollte es sich um Amateurspielerinnen handeln, die sich aktiv im 
Punktspielbetrieb befinden. Damit wurde das Untersuchungsfeld gegen ehemalige 
Spielerinnen, gegen Spielerinnen des Seniorenbereichs und gegen Profi-Spielerinnen 
abgegrenzt. Damit war gewährleistet, dass die Probandinnen Teil der gegenwärtigen 
Fußballsphäre sind und nicht den Vermarktungsmechanismen des Profi-Fußballs unterliegen. 
Schließlich zielte die Auswahl auf ein bestimmtes Lebensalter (über 18 Jahre) ab, sodass eine 
vergleichsweise gefestigte Selbsteinschätzung und der Konsum medialer Berichterstattung als 
wahrscheinlich angesehen werden konnten.  
 
Eine Herausforderung bedeutete die Aktivierung potenzieller Interviewpartnerinnen. Trotz 
Vermittlung durch die Verbandsfunktionärin bestanden Vorbehalte bei den angesprochenen 
Spielerinnen
112
. Erst die persönliche Vorstellung des eigenen frauenfußballerischen 
Erfahrungshintergrundes des Autors konnten diese zerstreuen. Dabei musste darauf geachtet 
werden, dass die Spielerinnen zwar eine grobe Vorstellung vom Forschungsvorhaben 
besaßen, jedoch keine detaillierten Informationen zur kritischen Stoßrichtung, insbesondere 
zur These, erhielten. Damit sollte das Risiko verringert werden, dass sich nur Spielerinnen mit 
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 Dabei können qualitative Leitfadeninterviews nur »typische« Varianten beschreiben, aber nicht in dem Maße 
repräsentativ sein wie quantitative Erhebungen. 
112
 Nach Rückmeldung der interviewten Spielerinnen betrafen sie die Ausrichtung des Forschungsvorhabens und 
das Geschlecht des Autors. Es bestanden Ängste, zu tiefe Einblicke in die Privatsphäre gewähren zu müssen. 
Erschwerend kam hinzu, dass diese persönlichen Belange einem männlichen Forschenden offengelegt werden 
sollten. 
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kongruenten Ansichten bereiterklären. Die den Probandinnen vorgestellte 
Vorhabenbeschreibung war demzufolge explizit neutral und allgemein gehalten.  
Um dem Anspruch einer gewissen Reichweite der Forschungsaussagen gerecht zu werden, 
wurden dem Kriterium der Fallvarianz folgend Spielerinnen befragt, die aus unterschiedlichen 
regionalen und soziostrukturellen Kontexten stammen (zweite Stufe des Auswahlverfahrens). 
In Zusammenarbeit mit der Verbandsfunktionärin wurde innerhalb der Gruppe der zur 
Verfügung stehenden Probandinnen nach kontrastierenden Merkmalen gesucht. Damit 
erfolgte eine bewusste, kriteriengeleitete Auswahl (selektives Sampling) auf Grundlage eines 
qualitativen Stichprobenplans (vgl. Kelle und Kluge 2010: 50). Es sollte gewährleistet 
werden, dass die Trägerinnen bestimmter theoretisch relevanter Merkmalskombinationen im 
qualitativen Sample vertreten sind. Dabei spielten klassische soziodemografische Merkmale 
wie regionale Verortung, Alter, berufliche Situation, Bildungsniveau, Lebenssituation und 
weitere Merkmale wie die sexuelle Orientierung und die fußballerische Spielklasse eine 
Rolle. Damit sollten die wesentlichen Kontextbedingungen im Untersuchungsfeld 
berücksichtigt werden. Nach dem Prinzip einer bewusst heterogenen Auswahl konnten zwölf 
Spielerinnen ausgewählt werden, die sich gegenseitig nicht kannten und insgesamt folgendes 
Spektrum abdeckten: 
 
- verschiedene Bundesländer 
- städtisch oder ländlich geprägte Lebensräume 
- unterschiedliche Lebensalter 
- unterschiedliche Lebenssituationen (Familienstand, Kinder) 
- unterschiedliche Bildungsniveaus 
- unterschiedliche berufliche Situationen 
- unterschiedliche sexuelle Orientierungen 
- unterschiedliche Amateurspielklassen (bundeslandabhängig) 
 
Die folgende Tabelle ermöglicht einen Überblick über die verschiedenen 
soziodemografischen Variablen der Probandinnen: 
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Tabelle 5 – Übersicht soziodemografischer Variablen (eigene Tabelle) 
 
Befragte Alters-
spanne
Bundesland Raum-
bezug
höchster 
Bildungsgrad
Berufs-
status
Familien-
stand
sexuelle 
Orientierung
Kinder Fußball-
spielklasse
1 20-30 Sachsen-Anhalt städtisch Abitur Angestellte ledig heterosexuell nein Verbandsklasse
2 30-40 Brandenburg städtisch Hochschulabschluss Angestellte ledig heterosexuell nein Regionalliga
3 20-30 Sachsen-Anhalt ländlich Realschulabschluss Angestellte verheiratet homosexuell nein Kreisklasse
4 18-20 Sachsen-Anhalt städtisch Abitur Schülerin ledig heterosexuell nein Verbandsklasse
5 20-30 Sachsen-Anhalt ländlich Realschulabschluss Angestellte ledig heterosexuell nein Verbandsklasse
6 40-45 Sachsen-Anhalt ländlich Realschulabschluss Angestellte verheiratet heterosexuell ja Verbandsklasse
7 30-40 Sachsen-Anhalt städtisch Abitur Angestellte ledig heterosexuell nein Regionalliga
8 20-30 Sachsen-Anhalt ländlich Realschulabschluss Angestellte ledig homosexuell nein Verbandsklasse
9 20-30 Brandenburg städtisch Hochschulabschluss Studentin ledig heterosexuell nein Regionalliga
10 30-40 Sachsen-Anhalt ländlich Realschulabschluss Angestellte verheiratet heterosexuell nein Verbandsklasse
11 30-40 Thüringen ländlich Realschulabschluss Selbst-
ständige
verheiratet heterosexuell ja Verbandsklasse
12 20-30 Thüringen ländlich Hochschulabschluss Studentin ledig homosexuell nein Verbandsklasse
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Die Stichprobenziehung zielte nicht auf eine statistische Repräsentativität, sondern auf die 
Abbildung einer Heterogenität im Untersuchungsfeld ab. Durch die Auswahl der 
Probandinnen sollten gemeinsame Muster als auch individuelle Abweichungen erkennbar 
werden. 
 
Der künstliche Charakter der Gesprächssituation bedeutete eine weitere Hürde. Als hilfreich 
erwies sich das Angebot, die Befragung an einem durch die Probandinnen frei wählbaren Ort 
stattfinden zu lassen. So fanden alle Gespräche in für die Spielerinnen vertrauten 
Umgebungen statt
113
. Auch in Bezug auf die Terminierung wurden die Bedürfnisse der 
Interviewten berücksichtigt. Diese Flexibilität half, Hemmschwellen abzubauen und eine 
möglichst vertraute Gesprächsatmosphäre zu generieren. 
 
6.1.2. Leitfaden 
 
Mit Hilfe des Interviewleitfadens sollte einerseits nach gesellschaftlich als akzeptiert 
wahrgenommenen Wissensbeständen (diskursive Geschlechtskonstruktion), andererseits nach 
dem Umgang beziehungsweise der Identifizierung (individuelle Geschlechtsidentifizierung) 
mit ihnen gefragt werden. Ziel war es, die Probandinnen zu einer ausführlichen Darstellung 
ihrer eigenen Sichtweisen und Relevanzsysteme zu bewegen.  
Um der Komplexität kognitiver Strukturen zu entsprechen, wurden dafür offene Fragen 
genutzt. Eine direkte, abfragende Konfrontation mit den in Kapitel 5 identifizierten 
Kategorisierungsmustern erschien nicht im Sinne des Erkenntnisinteresses. Die Probandinnen 
sollten nicht einfach nur Bewertungen vornehmen, sondern subjektive Relevanzen, 
Modifikationen und eigene Konstruktionen artikulieren.  
 
In verschiedene thematische Blöcke strukturiert, bestand der Leitfaden aus insgesamt elf 
Fragen, die durch konkrete, gesprächsabhängige Nachfragen vertieft wurden: 
 
1. Wie bist du dazu gekommen, Fußball zu spielen? 
2. Warum spielst du Fußball, was gefällt dir daran? 
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 In den meisten Fällen wurde das häusliche Umfeld bevorzugt, drei Probandinnen entschieden sich für 
Räumlichkeiten ihres Berufslebens. 
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3. Kannst du dich an Situationen erinnern, in denen du negative Reaktionen erhalten 
hast, weil du Fußball spielst? 
4. Kennst du Klischees über Fußballerinnen und wenn ja, wie stehst du zu diesen? 
5. Was macht für dich eine ideale Fußballerin aus? 
6. Gibt es für dich ein Vorbild (jemanden, den du bewunderst) im Fußball und wenn ja, 
wer ist es und warum? 
7. Was bedeutet für dich Weiblichkeit? 
8. Inwiefern sind diese Vorstellungen von Weiblichkeit mit Fußball 
vereinbar/unvereinbar? 
9. Was denkst du über folgenden Werbespot aus dem Jahr 2011?  
10. Was denkst du über die folgende Ausgabe des Magazins PLAYBOY? 
11. Wie würdest du das Verhältnis deiner Teammitglieder untereinander beschreiben? 
 
Damit wurden die durch die kritische Diskursanalyse herausgearbeiteten 
Kategorisierungsmuster des Idealtypus der »Präsentationssportlerin« in verschiedene 
Themenblöcke operationalisiert. Mit dem Ziel, eine möglichst natürliche Gesprächssituation 
zu schaffen, wurde auf einen einfachen und lebensweltlichen Ausdruck geachtet
114
. Begonnen 
wurde mit einer stimulierenden Eröffnungsfrage, durch welche die Probandinnen Vertrauen 
fassen sollten, um im Weiteren möglichst ausführlich zu antworten. Dem Prinzip »vom 
Allgemeinen zum Spezifischen« folgend, schlossen sich daran folgende Themen an: 
 
- persönlicher Stellenwert des Fußballsports 
- gesellschaftliche Wissensbestände115 über Frauenfußball/Fußballerinnen 
 
                                                 
114
 Der nicht-wissenschaftliche Hintergrund der Probandinnen ließ die Verwendung theoretisch trennscharfer 
Begrifflichkeiten nicht zu, sodass umgangssprachliche Ausdrücke wie zum Beispiel Klischee verwendet wurden. 
115
 Wie bereits in der Einleitung erläutert, wird Gesellschaft nicht als ein komplexes Ganzes, sondern als 
Ergebnis eines Zusammenspiels aus sozialen Welten, Arenen und Diskursen betrachtet. In diesem Sinne 
beziehen sich die in dieser Arbeit als »gesellschaftlich« bezeichneten Wissensbestände auch nicht auf die 
Gesellschaft als Ganzes. Man müsste von Wissensbeständen in konkreten sozialen Welten beziehungsweise in 
Diskursen innerhalb dieser sozialen Welten sprechen. Dennoch wird die Bezeichnung der gesellschaftlichen 
Wissensbestände beibehalten. Ein Grund liegt darin, dass sich nicht genau nachvollziehen lässt, an welchen 
sozialen Welten und Diskursen die Probandinnen partizipieren. Zweitens erscheint die sprachliche 
Gegenüberstellung gesellschaftlicher Wissensbestände zu individuellen Perspektiven (der Spielerinnen) klarer. 
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- Bedeutung der sportlichen Leistung/Leistungsfähigkeit 
- Definition von Weiblichkeit  
- Verhältnis von Weiblichkeit und Fußball 
- Vermarktungsmethoden: Feminisierung und Sexualisierung 
- sexuelle Orientierung  
 
Medienbeispiele sollten zusätzliche Erzählanreize setzen. So wurden der Werbespot des 
Elektronikfachhändlers Expert „Die schönste WM aller Zeiten“116 und die Juli-Ausgabe des 
PLAYBOY-Magazins 2011 „Weltmeisterlich! So schön sind Deutschlands Fußball-
Nationalspielerinnen“ (Playboy Deutschland Publishing GmbH 2011) genutzt. Der Werbespot 
zeigt Fatmire Alushi, Simone Laudehr, Kim Kulig und Célia Šašić in einer rasanten 
Spielszene, die durch eine Zeitlupensequenz unterbrochen wird, in der die Kickerinnen die 
Zeit finden, ihr Make-up aufzufrischen. Nachdem die Zeitlupensequenz beendet ist, setzt die 
Spielszene wieder ein und es wird mit „den schönsten Technikangeboten zur Fußball-WM“ 
geworben: einer Waschmaschine, einem Kaffeevollautomat, einem Laptop und einem 
Fernseher. Durch den gezielten Einsatz von Genderattributen wie Lippenstift und 
Rougepinsel steht der Sport symbolisch für feminisierende Vermarktungspraktiken.  
In der Ausgabe des PLAYBOY präsentieren sich fünf Bundesliga- beziehungsweise 
Jugendnationalspielerinnen
117
 freizügig, um mit dem „Vorurteil der Fußball-Mannweiber 
aufzuräumen“ (ebd.). Da der sexuell als begehrenswert inszenierte Körper der Spielerinnen im 
Mittelpunkt steht und die Relevanz der fußballbezogenen Leistungen demgegenüber in den 
Hintergrund rückt, steht dieses Medium symbolisch für Sexualisierung. 
Der Werbefilm wurde den Interviewten auf einem Tablet vorgespielt, das Magazin lag ihnen 
als Printausgabe vor: 
 
  
 
                                                 
116
 Das Video ist über YouTube unter folgender URL (Uniform Ressource Locator) abrufbar: 
https://www.youtube.com/watch?v=5HdhbglBomg  
117
 Annika Doppler, Kristina Gessat, Ivana Rudelic, Julia Simic und Selina Wagner 
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Abbildung 2 – Cover der Juli-Ausgabe des PLAYBOY-Magazins 2011 
 
 
6. Kapitel: Die »Wahrheit« liegt auf dem Platz – Auswertung der Befragungen 
 
Seite 154 von 423 
 
Der oben vorgestellte Leitfaden war auch Ergebnis zweier Probeinterviews
118
. In deren Zuge 
hatte es sich als hilfreich erwiesen, nicht vehement am Leitfaden festzuhalten, sondern es 
zuzulassen, dass die Probandinnen durch ihre Äußerungen die Reihenfolge der Fragen 
beeinflussten. Um unerwartete Themendimensionierungen nicht zu unterbinden, wurde der 
Leitfaden fortan flexibel und nicht als streng standardisiertes Ablaufschema genutzt. Die 
Testbefragungen halfen auch dabei, die Formulierungen anzupassen. Die Verwendung 
umgangssprachlicher Ausdrücke und Wendungen stellte sich als zielgruppenadäquat heraus. 
 
6.2. Auswertungsmethodik 
 
Ziel der Auswertung war es, aus dem gewonnenen Interviewmaterial »typische« 
Deutungsmuster zu rekonstruieren. Diese Deutungsmuster sollten in Realtypen 
zusammengefasst und anschließend mit dem Idealtypus der »Präsentationssportlerin« ins 
Verhältnis gesetzt werden.  
Damit die Interviews ausgewertet werden konnten, mussten sie zunächst verschriftlicht 
werden. Auf diesen vorbereitenden Auswertungsschritt wird als erstes eingegangen. Danach 
gilt es, die genutzte (typologische) Analysemethode näher zu erläutern. Schließlich wird ein 
unterstützendes Auswertungsinstrument beschrieben, das zur effektiveren Auswertung der 
Interviewdaten verwendet wurde.  
 
6.2.1. Transkription 
 
Die Interviews wurden durch ein digitales Tonaufnahmegerät
119
 aufgezeichnet, sodass die 
Gesprächsmitschnitte im MP3-Format vorlagen. Bevor sie ausgewertet werden konnten, 
waren sie zunächst zu transkribieren. Als Protokollierungstechnik wurde die wörtliche 
Transkription nach einfachen Transkriptionsregeln (siehe Anlage 3) gewählt, da für die 
Analyse vor allem die semantischen Inhalte von Bedeutung waren
120
.  
 
 
                                                 
118
 Es handelte sich dabei um Testbefragungen, die nicht in die Analyse eingingen. 
119
 Das Diktiergerät Olympus VN-2100PC wurde wegen seiner leichten Bedienbarkeit und der klaren 
Aufnahmequalität verwendet. 
120
 Aspekte wie Tonhöhenverläufe, Lautstärke oder Sprechgeschwindigkeit spielten keine Rolle. 
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Die Transkription der Audiodateien wurde mit f4transkript
121
 durchgeführt. Diese Software 
ermöglicht es, die Abspielgeschwindigkeit zu verlangsamen, kurze Rückspulintervalle 
durchzuführen, bei Zweiergesprächen automatisch die Sprecher*innenabsätze zu erstellen und 
automatisch Zeitmarken zu setzen. 
Schließlich erfolgte durch die Verschriftlichung eine Anonymisierung der Interviews. Indem 
alle persönlichen Informationen entfernt wurden, sollte gewährleistet werden, dass eine 
Identifizierung der Probandinnen unmöglich ist. 
 
6.2.2. Typologische Analyse 
 
Die Methode der typologischen Analyse zielt darauf ab, soziale Realitäten und 
Sinnzusammenhänge durch die Bildung von Typen zu erfassen und damit verstehbar zu 
machen
122
. Grundsätzlich handelt es sich bei der Typenbildung um einen 
Gruppierungsprozess, bei dem bestimmte Sachverhalte anhand eines oder mehrerer Merkmale 
(oder Merkmalskombinationen) zu abgrenzbaren Klassen oder Kategorien
123
 (hier Typen) 
geordnet werden. Diese Suche nach dem Regelhaften basiert auf einem komparativen und 
meist fallbezogenen Verfahren
124
.  
 
Mit dem Begriff des Typus werden die gebildeten Teil- und Untergruppen bezeichnet, die 
gemeinsame Merkmale aufweisen und die anhand einer spezifischen Kombination dieser 
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 Es wurde die kostenfreie Version unter https://www.audiotranskription.de/f4 heruntergeladen. 
122
 Die methodisch kontrollierte Typenbildung knüpft an die Überlegungen von Max Weber und Alfred Schütz 
an. Für Schütz ist Typenbildung anthropologische Basistechnik und gleichzeitig Ziel sozialwissenschaftlicher 
Analyse, die nicht psychologisch auf das Verstehen des Einzelnen, sondern auf das Verstehen des Regelhaften 
abzielt. Schütz befindet sich damit in der Tradition Max Webers, der die Konstruktion von „verständlichen 
Handlungstypen“ (Kuckartz 2010 a: 98) als zentrales Ziel empirischer Sozialwissenschaft erklärte. 
123
 Als Kategorie werden in der typologischen Analyse alle Begriffe bezeichnet, die zur Klassifizierung von 
beliebigen Objekten dienen. Im qualitativen Forschungsprozess also jeder Begriff, der zur Kennzeichnung und 
Unterscheidung von Phänomenen jeglicher Art und damit zur Erschließung, Beschreibung und Erklärung der 
Daten genutzt werden kann (vgl. Kelle und Kluge 2010: 60). Damit kann auch ein Typus als Kategorie 
bezeichnet werden. 
124
 Die Typenbildung muss nicht fallorientiert erfolgen. Sie lässt sich auch für merkmalsbezogene 
Gruppierungen nutzen: Typenbildung von Argumenten, Kommunikationsformen, Handlungs- und 
Reaktionsmustern. 
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Merkmale charakterisiert werden können (vgl. Kluge 2000: 2). Dabei sollten die Objekte 
desselben Typs einander möglichst ähnlich (interne Homogenität), die verschiedener Typen 
möglichst unähnlich (externe Heterogenität) sein (vgl. Reith und Kelle 2017: 574). 
Die Gesamtheit der für einen bestimmten Phänomenbereich konstruierten Typen bezeichnet 
man als Typologie. Sie besteht aus mehreren Typen und ihrer Relation untereinander. Damit 
strukturiert sie den Phänomenbereich
125
 im Hinblick auf Ähnlichkeiten und Differenzen (vgl. 
Kuckartz 2010 b: 556). Jeder Typologie liegt dementsprechend ein bestimmter 
Merkmalsraum
126
 zugrunde, der sich durch eine Kombination von Merkmalsausprägungen 
ergibt. Die Definition der entsprechenden Ausprägungen eines Merkmals wird als 
Dimensionierung bezeichnet. Man unterscheidet eindimensionale Typologien, die nur aus 
einem Merkmal bestehen, und mehrdimensionale Typologien, die durch eine Kombination 
aus mehreren Merkmalen konstruiert werden (vgl. Reith und Kelle 2017: 574).  
 
Innerhalb der Bildung von Typologien unterscheidet man drei Hauptformen: monothetische 
Typenbildung, Typenbildung durch Reduktion und polythetische Typenbildung. Beziehen 
sich die beiden erstgenannten Formen auf theoretische Merkmalsräume, werden im 
polythetischen Ansatz Typen induktiv aus empirischem Material gebildet (vgl. Kuckartz 2010 
b: 558-560). Im Ergebnis entstehen Typologien mit mehrdimensionalen Merkmalsräumen. 
Ein Ziel der vorliegenden Arbeit ist die Genese einer Realtypologie. Da diese empirisch 
begründet sein soll, handelt es sich um eine polythetische Form der Typenbildung mit einem 
mehrdimensionalen Merkmalsraum. 
Typen und Typologien sind analytische Instrumente, die nicht nur beschreibende, sondern 
auch erklärende Potenziale besitzen können. Wenngleich sie keine eigenen Theorien 
darstellen, sind sie als „Bindeglied zwischen empirischer Beobachtung und Theoriebildung“ 
(ebd.: 571) doch geeignet, die Grundlagen für neue theoretische Ansätze zu schaffen. 
Typenbildung ist imstande, einerseits die Originalität der Einzelfälle zu erhalten und 
andererseits überindividuelle Muster zu erfassen, um verallgemeinerungsfähige Aussagen zu 
treffen. Diese Generalisierung wird aber nicht über Repräsentativität, sondern über „das 
Typische“ (Haas und Scheibelhofer 1998: 1) erreicht. 
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 Eine Typologie ist damit mehr als die Summe von Einzeltypen. 
126
 Unter Merkmalen (auch Variablen) versteht man in der typologischen Analyse Kategorien, denen bestimmte 
Phänomene im Datenmaterial zugeordnet werden können. Merkmalsausprägungen sind in diesem Sinne 
Subkategorien. Der Begriff Merkmalsraum geht auf Hempel und Oppenheim (1936) zurück. 
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Eine Herausforderung der typologischen Analyse ist die Frage nach der praktikablen Anzahl 
von Typunterscheidungen. Hier bleibt es eine Gratwanderung zwischen notwendiger 
Zusammenfassung und analytisch gebotener Differenzierung. Da Typenbildung auf Prozessen 
der Reduktion und Vereinfachung beruhen, liegt eine weitere Hürde im adäquaten Maß dieser 
Abstraktion. Dabei muss man sich bewusst sein, dass nie die Gesamtheit von individuellen 
Eigenschaften und Verhaltensweisen erfasst werden kann. Es wird stets nur ein als relevant 
betrachteter Ausschnitt gespiegelt.  
Des Weiteren muss klar zwischen der Darstellung von Fallgeschichten und der Konstruktion 
von Typen getrennt werden. Ansonsten läuft man Gefahr, einer reinen Deskription zu 
erliegen. Innerhalb einer Typologie sollte schließlich darauf geachtet werden, dass die 
gegenübergestellten Typen in ihren Variationen auch fassbar sind. Das heißt, dass zwischen 
den unterschiedlichen Typen eine gewisse Abgrenzbarkeit (externe Heterogenität) möglich 
sein muss. 
 
Die Genese von Typen und Typologien muss systematisch und nachvollziehbar erfolgen. Das 
Verfahren der Typenbildung umfasst vier grobe Arbeitsschritte, die im Sinne eines zyklischen 
Prozesses zum Teil mehrmals wiederholt werden müssen. Zunächst gilt es, die relevanten 
Vergleichsdimensionen zu erarbeiten. Auf dieser Basis werden die Fälle auf empirische 
Regelmäßigkeiten hin analysiert und letztendlich gruppiert. Aus der inhaltlichen Analyse der 
Zusammenhänge heraus bildet man dann eine Typologie. Die darin enthaltenen Typen 
müssen schließlich abgrenzbar charakterisiert werden (vgl. Reith und Kelle 2017: 574 f.). 
In dieser Arbeit wird sich an Udo Kuckartz‘ (2010 a) Ansatz der computergestützten, 
typologischen Analyse qualitativen Datenmaterials orientiert
127
. Sein Ansatz konkretisiert die 
vier allgemeinen Schritte und bietet ein detailliertes Phasenmodell an, das in Punkt 6.3. näher 
erläutert wird. 
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 In der Praxis empirischer Sozialforschung haben sich verschiedene Konzepte der empirisch begründeten 
Typenbildung entwickelt. Neben Kuckartz Ansatz‘ sind hier noch die typologische Operation der Reduktion 
nach Barton und Lazarsfeld (1984) und die Prozessstrukturanalyse nach Gerhardt (1986 und 1991) zu nennen. 
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6.2.3. Auswertung mit QDA-Software 
 
Software-Programme erleichtern die Auswertung qualitativen Datenmaterials und eröffnen 
Aufbereitungsmöglichkeiten, die manuell überhaupt nicht oder nur mit unverhältnismäßig 
hohem Aufwand zu realisieren wären. Damit wird mit ihnen keine Auswertung im 
eigentlichen Sinne vorgenommen. Sie dienen lediglich als Werkzeuge zur Organisation der 
qualitativen Textdaten:  
 
„Man könnte [sie] als äußerst komfortable Karteikästen verstehen, die den Einsatz 
verschiedener Farben, Klebezettel, Karteikarten etc. und deren aufwendige (Un-) 
Ordnung ersetzen“ (Koop und Menez 2005: 21). 
 
QDA-Programme geben keine bestimmte Auswertungsmethode vor. Die Entscheidung für 
Kuckartz‘ Ansatz der typologischen Analyse hat jedoch die Verwendung von MAXQDA 
nahegelegt
128
. Das Programm erfüllt folgende, für die Aufbereitung der Interviewtranskripte 
nützliche Funktionen: 
 
- Definition von (Auswertungs-)Kategorien/Codes129 und Konstruktion eines 
Kategorien-/Code-Systems 
- Zuordnung und Markierung von Kategorien zu ausgewählten Textstellen (Codierung) 
- Zusammenstellung aller zu einem Thema codierten Textsegmente 
- Gruppierung von Kategorien/Codes zu Hierarchien und Netzwerken 
 
                                                 
128
 Kuckartz hat die Entstehung dieser Software wesentlich vorangetrieben. So war die Entwicklung von Anfang 
an mit seinem Modell der typologischen Analyse verknüpft. In der Publikation „Einführung in die 
computergestützte Analyse qualitativer Daten“ (2010 a) beschreibt Kuckartz ausführlich, wie die typologische 
Analyse mit MAXQDA durchgeführt werden kann. 
129
 Obwohl der Begriff der Kategorie bereits erläutert wurde, soll an dieser Stelle auf eine Problematik 
hingewiesen werden. Kategorie wird in der Literatur uneinheitlich verwendet. Zum Teil wird sie von Begriffen 
wie Konzept, Merkmal, Variable oder Code streng abgegrenzt, zum Teil mit ihnen gleichgesetzt. In dieser Arbeit 
sind Kategorien alle Begriffe, die zur Kennzeichnung und Unterscheidung von Phänomenen jeglicher Art und 
damit zur Erschließung, Beschreibung und Erklärung der Daten genutzt werden (vgl. Kelle und Kluge 2010: 60). 
Damit sind die hier verwendeten Begriffe Variable und Merkmal auch als Kategorien zu bezeichnen – sie sind 
„Werkzeuge zur Phänomenklassifizierung mit der Möglichkeit zur Bildung von Unterklassen“ (Kuckartz 2010 a: 
62). Codes und Subcodes sind damit auch Kategorien, die als relevant identifizierten Textstellen zugeordnet 
sind. 
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- Visualisierung von Kategorie-/Code-Zuordnungen 
- verschiedene Suchfunktionen (nach Worten, Wortkombinationen, Kategorien/Codes, 
Kategorien-/Code-Überschneidungen) 
- Möglichkeit zur automatischen Codierung auf Basis des Vorkommens von 
bestimmten Worten und Wortkombinationen 
- Möglichkeit der Memofunktion für eigene Kommentare und Anmerkungen an 
Textstellen, Codes und ganzen Texten 
- Erstellen von Häufigkeitsverteilungen für Worte und Wortkombinationen 
- Definition und Vergabe von Variablen für bestimmte Texte 
- Nutzung dieser Variablen als Selektionskriterien für Texte 
 
Für die Auswertung wurde MAXQDA 2018 Analytics Pro genutzt. Diese Version umfasst 
Funktionen, die für die Analyse als wertvoll eingeschätzt wurden: die statistische Analyse von 
Code-Häufigkeiten und Variablen sowie die Möglichkeit, Tabellen und Diagramme zum 
Vergleich von Häufigkeiten und der prozentualen Verteilung von Variablen und Codes zu 
erstellen. 
 
6.3. Ergebnispräsentation 
 
Aus den einzelnen Interviews sollten empirisch begründete Typen (siehe Kluge 1999) 
herausgearbeitet werden, um diese mit dem Typus der »Präsentationssportlerin« ins 
Verhältnis zu setzen. Empirisch begründete Typen können auch als Realtypen oder als 
natürliche Typen bezeichnet werden. Sie sind keine theoretischen Konstruktionen, sondern 
Gruppierungen, die in der Realität vorzufinden sind
130
.  
 
Für die Realtypenbildung muss das qualitative Datenmaterial so beschaffen sein, dass es den 
Vergleich und die Kontrastierung von Einzelfällen ermöglicht. Daher gilt es zu gewährleisten, 
dass je Interview alle im Kontext der Fragestellung relevanten Themen behandelt werden. 
Diese Voraussetzung wurde mit Hilfe des Leitfadens erfüllt.  
 
                                                 
130
 Das heißt nicht, dass die Bildung einer Realtypologie ohne Abstraktionsprozesse auskommt. Ansonsten 
würden Realtypen lediglich die Empirie beschreiben und keinen analytischen Mehrwert bieten. Die unter einem 
Realtypus geordneten Antwortspektren sind also nicht identisch, sondern sie ähneln sich. 
6. Kapitel: Die »Wahrheit« liegt auf dem Platz – Auswertung der Befragungen 
 
Seite 160 von 423 
 
Die empirisch begründete Typenbildung basiert auf der Verbindung von Feldanalysen mit 
(theoretischem) Vorwissen. Dieses Vorwissen wurde durch die in dieser Arbeit durchgeführte 
kritische Diskursanalyse erarbeitet. Es war Basis für die Konstruktion des Idealtypus der 
»Präsentationssportlerin« und für die Erarbeitung des Interviewleitfadens (und damit für die 
Strukturierung des Untersuchungsbereichs). Neben dem Idealtypus entstand damit eine 
zweite, datenbegründete Vergleichsdimension für die Auswertung und Strukturierung der 
Interviews: ein grundlegendes Merkmalssystem, das als grobes Codierschema genutzt werden 
konnte. Diese Codes wurden dann anhand des Interviewmaterials (empirisch begründet) 
induktiv ausdifferenziert und präzisiert.  
Um die empirisch gehaltvollen, gegenstandsbezogenen Typen bilden zu können, wurde sich 
an Kuckartz‘(vgl. 2010 a: 100) Phasenmodell orientiert: 
 
Phase A) Thematisches Codieren und Themenanalyse 
Phase B) Dimensionalisierung und Feincodierung 
Phase C) Typenbildung und Charakterisierung der Typologie 
Phase D) Typenbasierte Fallanalyse 
 
6.3.1. Geschlechtskonstruktion: gesellschaftliche Wissensbestände 
 
Wie unter 6.1.3. erläutert, zielten die Interviews nicht allein darauf ab, die individuellen 
Positionen und Relevanzsysteme zu bestimmten Themen zu erheben (individuelle 
Geschlechtsidentifizierung). Es sollten auch die von den Spielerinnen als gesellschaftlich 
akzeptiert wahrgenommenen Wissensbestände (diskursive Geschlechtskonstruktion) 
identifiziert werden. Sie sind deshalb relevant, weil sie als Ausgangspunkte und 
Orientierungsschemata für individuelle Identifizierungen oder Abgrenzungen dienen. Die 
herausgearbeiteten gesellschaftlichen Wissensbestände bilden damit die strukturelle Ebene, 
von der angenommen wird, dass sie sich auf die individuelle Handlungsebene auswirkt. 
 
Innerhalb der Auswertung hat sich schnell gezeigt, dass trotz der Heterogenität des Samples 
eine einheitliche Wahrnehmung gesellschaftlicher Wissensbestände vorliegt. Diese Tatsache 
erübrigte eine gesonderte Typenbildung für den Aspekt der gesellschaftlichen 
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Wissensbestände
131
 und führte dazu, dass für die Auswertung nur die Analysephasen A) und 
B) von Kuckartz‘ Phasenmodell (vgl. ebd.) durchgeführt wurden.  
In Phase A) ging es darum, die Interviewtexte zu strukturieren und die enthaltenen Themen 
herauszufiltern. Dazu wurden die einzelnen Texte mehrfach gelesen und im Hinblick auf 
Gemeinsamkeiten miteinander verglichen. Im Ergebnis dieser Gesamtschau der Probandinnen 
wurden induktiv thematische Kategorien entwickelt, mit denen die entsprechenden 
Textsegmente codiert wurden. Diese thematische Codierung bildete die Grundlage für die 
querschnittliche Auswertung, im Zuge derer alle gleich codierten Textsegmente miteinander 
verglichen wurden. Im Ergebnis wurden die ursprünglichen thematischen Kategorien 
mehrfach modifiziert und neu ins Verhältnis gesetzt.  
In Phase B) wurden die in Phase A) entstandenen Kategorien ausdifferenziert und 
hierarchisiert. Dieser Prozess erforderte mehrere weitere, nun aber textstellenbezogene 
Materialdurchläufe. Dabei wurden die empirisch vorgefundenen Ausprägungsspektren 
analysiert und entsprechende Unterkategorien/Subcodes entwickelt. Im Ergebnis konnten alle 
Kategorien dimensionalisiert und mit anschaulichen Beispielen versehen werden.  
 
Die Nutzung des QDA-Programms erleichterte beide Analysephasen. So wurde nicht nur der 
Codierungsprozess beschleunigt, auch die farblich abgrenzbare Darstellung unterschiedlicher 
Codes und die Memo-Funktion waren hilfreich. Unter der Rubrik Visual Tools standen 
verschiedene Instrumente zur Verfügung, die Auswertungsergebnisse zu visualisieren. Mit 
MAXMaps wurde auf diese Weise ein Code-Baum erstellt, der einen Überblick über die 
Codierungen zum Thema gesellschaftliche Wissensbestände ermöglicht: 
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 Ansonsten wäre eine Typologie für die gesellschaftlichen Wissensbestände und eine für die individuellen 
Positionierungen/Relevanzsysteme entstanden. Beide hätten miteinander ins Verhältnis gesetzt werden müssen. 
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 Abbildung 3 – Code-Baum gesellschaftliche Wissensbestände (eigene Abbildung) 
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Dieses Modell veranschaulicht alle verwendeten Codes und Subcodes. Die Stärke der 
Verbindungslinien zeigt die relativen Häufigkeiten der entsprechenden Codes im Vergleich zu 
jenen Codes, die mit ihnen auf derselben hierarchischen Ebene stehen. Der in Abbildung 3 
dargestellte Code-Baum wird im Folgenden anhand der identifizierten Kernaussagen erläutert. 
Durch ein weiteres QDA-Instrument, dem sogenannten Code-Matrix-Browser wurde 
ersichtlich, wie und in welcher Häufigkeit die jeweiligen Codes über alle Interviewtranskripte 
verteilt sind. Der so gewonnene Überblick führte zu der Erkenntnis, dass die individuellen 
Vorstellungen über gesellschaftliche Wissensbestände zu Fußballerinnen homogen sind. Es 
konnten vier Kernaussagen
132
 gebildet (codiert) werden: 
 
1. Frauen SOLLTEN nicht Fußball spielen. 
2. Frauen KÖNNEN nicht Fußball spielen. 
3. Fußballerinnen sind lesbisch. 
4. Fußballerinnen sind »unweiblich«. 
 
Im Folgenden werden diese vier Aussagen anhand ihrer Unterkategorien/Subcodes näher 
erläutert und mit Textbeispielen
133
 belegt. Dabei werden nicht alle Subcodes behandelt. Mit 
dem Ziel, bezogen auf das Sample verallgemeinerbare Ergebnisse zu präsentieren, werden nur 
jene berücksichtigt, die überdurchschnittlich oft identifiziert werden konnten (siehe 
Abbildung 3). 
 
1. Frauen SOLLTEN nicht Fußball spielen. 
Die Aussage »Frauen SOLLTEN nicht Fußball spielen« konnte am häufigsten codiert werden. 
Sie betrifft den Zugang und die Beteiligung von Frauen. Der Blick auf die identifizierten 
Subcodes liefert eine Begründung für diesen Wissensbestand. Demnach gehen die 
Probandinnen davon aus, dass Fußball gesellschaftlich nach wie vor als eine »typisch« 
männliche Sportart betrachtet wird. Die Bezeichnungen „Männersportart“ oder 
„Männerdomäne“ (Interview 1/2016: Absatz 33; Interview 11/2016: Absatz 8; Interview 
5/2016: Absatz 159; Interview 9/2016: Absatz 16; Interview 12/2016: Absatz 24) beziehen 
 
                                                 
132
 Die Reihenfolge dieser Aussagen spiegelt auch die Häufigkeit ihrer Codierung wider. 
133
 Ziel war es dabei, die jeweiligen Unterkategorien mit Interviewpassagen verschiedener Probandinnen zu 
belegen. Damit soll gezeigt werden, dass die identifizierten Inhalte nicht nur auf den Aussagen einzelner 
Befragten beruhen, sondern für das Sample repräsentativ sind. 
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sich auf zwei Aspekte: einerseits die überdurchschnittlich hohe männliche Beteiligung und 
andererseits den Charakter des Spiels, der als männlich wahrgenommene Verhaltensweisen 
und Eigenschaften erfordere. Im Umkehrschluss gehen die Probandinnen von einer 
gesellschaftlichen Haltung aus, welche gängige Vorstellungen von Weiblichkeit als 
unvereinbar mit dieser Sportart ansieht und daher die Beteiligung von Frauen ablehnt:  
 
„Ja weil es, das ist glaube ich etwas, was von außen so ein bisschen projiziert wird in 
diese Sportart Fußball. Ja, das ist so eine Männerdomäne, und ja, Fußball spielen 
irgendwie die Jungs und ich glaube, dass sich das noch nicht so hundertprozentig in 
der Gesellschaft irgendwie durchgesetzt hat, dass ja dieser Männersport, dieses 
Grätschen und draußen Fußball spielen und bei Wind und Wetter, dass das eben so 
etwas ist, was eben auch diese zarten Frauen machen können.“ (Interview 1/2016: 
Absatz 23) 
 
„Naja, in der Schule kommt schon so etwas wie ‚Was, du spielst Fußball? Das hätte 
ich jetzt aber nicht erwartet, weil du ein Mädchen bist. Das kann nicht sein, machst du 
nicht Tanzen?‘ […] Oder auch wenn ich irgendwen kennenlerne, dann: ‚Ja, machst du 
eigentlich Sport?‘. Ich so: ‚Naja, rate einmal, was ich mache.‘ ‚Ja, naja, Tanzen?‘. Ich 
so: ‚Nein, Fußball‘. ‚Was? Nein, das kann nicht sein‘. Also Leute, weiß ich nicht, die 
denken daran glaub ich gar nicht so, dass viele Frauen eigentlich Fußball spielen und 
sich auch dafür interessieren.“ (Interview 4/2016: Absatz 20) 
 
Beide Interviewpassagen legen nahe, dass Fußball gesellschaftlich nicht als Sport für Frauen 
wahrgenommen wird. Die Spielerinnen sehen sich mit einer tradierten 
Geschlechtskonstruktion konfrontiert, die klar festlegt, welche Sportarten für Frauen und 
Männer geeignet seien. In diesem Sinne wird dem männlich besetzten, kampfbetonten 
Fußballspielen das weiblich markierte Tanzen gegenübergestellt. Als Fußball spielende 
Frauen scheinen sie damit rechnen zu müssen, als Ausnahme und Normabweichung 
wahrgenommen zu werden. 
 
Die Probandinnen thematisieren vor diesem Hintergrund traditionelle 
Geschlechterrollenvorstellungen einer binären Geschlechterordnung: 
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„[…] also um ehrlich zu sein, […] es ist ja dieses, dieses es ist eine Männersportart ja 
und da haben Frauen vielleicht nichts zu suchen, sondern ich glaube, das habe ich 
schon erwähnt, immer noch verbreitet ist, dieses, ja die gehören irgendwie vielleicht 
auch, ich überspitze es mal, in die Küche und an den Herd.“ (Interview 1/2016: 
Absatz 33) 
 
„Ja, von denen die […] mich persönlich nicht kannten und die von Frauenfußball oder 
weiblichen Fußball tendenziell jetzt nicht so viel hielten. (...) Weil sie das Frauenbild 
anders sehen, weil sie beispielsweise die Frauen lieber zu Hause haben wollen oder 
eben der Meinung sind, das ist zu hart für Frauen.“ (Interview 7/2016: Absatz 24) 
 
Die Befragten werden mit einer Geschlechtskonstruktion konfrontiert, die sie auf die 
häusliche Sphäre verweist und aus dem Fußballsport ausgrenzt. Das damit angedeutete 
Argument, nach dem Frauen durch Haushaltsführung und Kindeserziehung keine Ressourcen 
für sportliche Aktivitäten hätten, ist so alt wie der Frauenfußball selbst (siehe Kapitel 4). 
 
Die Unterkategorie der Ablehnung (meist von Seiten des männlichen Geschlechts) spielt in 
den gesellschaftlichen Wissensbeständen generell eine Rolle. Sie wurde häufig identifiziert:  
 
 „[…] Ob das jetzt der Taxifahrer ist, der einen vom Bahnhof zum Stadion fährt oder 
der, der direkt sagt, er findet, Frauen sollten kein Fußball spielen. Oder ob es jemand 
aus der Familie oder Freundeskreis ist.“ (Interview 2/2016: Absatz 12) 
 
„Ja, naja man hat nicht so das Gefühl, dass man in dem Team dazu gehört. Es war 
immer so, du bist ein Mädchen, du kannst eh nicht schießen. Man wurde halt auch als 
letztes gewählt, so bei dem, wenn es halt zum Abschlussspiel kam. Und solche kleinen 
Sachen halt eben.“ (Interview 4/2016: Absatz 8) 
 
Diskriminierungserfahrungen sind bei den Befragten weit verbreitet und alters- 
beziehungsweise lebensabschnittsunabhängig. Bemerkenswert ist, dass sie nicht nur von 
außen, sondern auch innerhalb des direkten familiären Umfeldes erfolgen: 
„Ja, also zu Beginn war das sicherlich schon noch eher so, meine Eltern auch so ‚ach 
Mensch, willst du nicht lieber weiter Turnen?‘. Es war meine freie Entscheidung, aber 
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ich kann mich schon noch erinnern, dass sie vielleicht auch, vielleicht auch eher 
meine Mama ‚Mensch, ja mit den Jungs und so‘.“ (Interview 1/2016: Absatz 31) 
 
„Oder ob es jemand aus der Familie oder Freundeskreis ist, die sagen, ja, ‚das ist 
doch Behindertensport‘, hat zum Beispiel mein Cousin gesagt, als ich ihn mit zum 
Champions League Finale nehmen wollte nach Berlin.“ (Interview 2/2016: Absatz 12) 
 
„So ist auch komischerweise das Denken von meinem Bruder. […] Und der macht das 
immer so ein bisschen lächerlich, was ich echt schade finde. Und mein Bruder ist auch 
so ein Typ, der belächelt das […]“ (Interview 11/2016: Absatz 8) 
 
Im ersten Zitat wird erneut die geschlechtliche Markierung von Sport- und Freizeitaktivitäten 
deutlich. Diese Unterscheidung war Bestandteil der Sozialisation der Eltern und wird in der 
Erziehung ihrer Kinder reproduziert. Sind es einerseits mütterliche Ängste vor dem Umgang 
ihrer Tochter mit männlichen Spielern, zeigen die beiden anderen Interviewpassagen einen 
anderen Weg der Demonstration einer ablehnenden Haltung: die Herabwürdigung der 
sportlichen Leistung.  
 
Die von den befragten Spielerinnen als frauenfußballkritisch beschriebene gesellschaftliche 
Wahrnehmung wurde teilweise durch ein Wandel-Motiv abgeschwächt, nach dem sich die 
gesellschaftliche Akzeptanz von Fußballerinnen im Zeitverlauf gesteigert habe: 
 
„Heute ist das, glaube ich, eher nicht mehr so. Aber früher wurde halt viel gesagt 
‚nein, Fußball ist nur was für Jungs, suche dir einen Mädchensport‘ oder 
irgendetwas.“ (Interview 10/2016: Absatz 32) 
 
Nichtsdestotrotz gehen sich die Probandinnen insgesamt von einer breiten Ablehnung des 
Frauenfußballs in Deutschland aus. Führt man sich den Code-Baum mit seinen 
Häufigkeitsverteilungen
134
 aus Abbildung 3 vor Augen, so zeigt sich, dass diese Ablehnung 
vor allem auf der Wahrnehmung des Fußballs als Männersportart basiert. Der Zugang und die 
gesteigerte Beteiligung von Frauen haben für die Probandinnen bisher nicht zu einer 
 
                                                 
134
 Die Stärke der Verbindungslinien zeigt die relativen Häufigkeiten der entsprechenden Codes im Vergleich zu 
jenen Codes, die mit ihnen auf derselben hierarchischen Ebene stehen. 
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gesellschaftlichen Deutungsveränderung geführt. Dass diese ausblieb, liegt für sie vor allem 
in der aktiven Ausgrenzung von Frauen durch das männliche Geschlecht begründet. 
 
2. Frauen KÖNNEN nicht Fußball spielen. 
Die Aussage »Frauen KÖNNEN nicht Fußball spielen« thematisiert die Eignung von Frauen 
als Sportausübende. Nach Einschätzung der Probandinnen wird ihnen diese Eignung 
abgesprochen. Als zentrale Aspekte wurden eine fehlende Anerkennung der sportlichen 
Leistungen, eine unterstellte sportliche Unterlegenheit und die Nichtwahrnehmung als 
Sportlerinnen thematisiert: 
 
„Also das ist, das muss ich wirklich sagen, die Frau muss auf dem Fußballplatz 
doppelt so gute Leistung bringen, um die Anerkennung zu bekommen, wie das jetzt ein 
männlicher Spieler machen muss. Ja.“ (Interview 7/2016: Absatz 28) 
 
„Ja, da hört man öfters einmal so ja darum herum ‚ach Frauenfußball, so ein Scheiß 
und das ist doch eh alles nur Larifari‘ und, ja, da lasse ich halt die Leute erzählen.“ 
(Interview 5/2016: Absatz 26) 
 
Obwohl beide Befragten eine mangelnde Würdigung der sportlichen Leistung von 
Fußballerinnen thematisieren, besteht ein Unterschied in der individuellen Wahrnehmung. 
Wird im ersten Zitat davon ausgegangen, dass eine Anerkennung durch sportlichen 
Mehraufwand prinzipiell möglich ist, stellt der zweite Auszug diese Möglichkeit infrage. Die 
Interviewte 5 geht von einer gesellschaftlichen Haltung aus, nach der Frauenfußball als Sport 
per se nicht anerkannt wird. Aus diesem Grund drückt sie im Gegensatz zur Probandin 7 
Resignation aus. 
 
Die Befragten verbinden die empfundene mangelnde Anerkennung der Leistungen mit der 
Unterstellung, sportlich unterlegen und nicht leistungsfähig zu sein:  
 
„Und dann hat man gehört, wenn man dann zum Punktspiel gefahren ist. Ich war 
Linksverteidiger von Anfang an. […] Und da hat man dann wirklich so etwas gehört, 
wenn man zum Fußball gefahren ist ‚Ah, heute spiele ich rechter Sturm!‘ […] Weil sie 
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dann gegen mich spielen mussten. […] Weil sie dann dachten ‚ah ein Mädchen, die 
kann eh nichts‘.“ (Interview 3/2016: Absatz 30-34) 
 
„Na dass sie keinen Fußball spielen können (lacht). Mein Bruder hat einmal so aus 
Spaß gesagt, das ist wie Pferderennen nur mit Eseln. Aber ich weiß, wie er das meint. 
Also er meint das jetzt nicht so ernst, er macht sich darüber manchmal nur lustig. […] 
Ja genau, dass man keine Ahnung hat so von den Regeln, dass man nicht weiß, was 
Abseits ist, dass man generell sich nicht auskennt mit irgendwelchen Spielern.“ 
(Interview 4/2016: Absatz 24) 
 
Die Unterstellung sportlicher Unterlegenheit erfolgt sowohl von außen als auch im direkten 
sozialen Umfeld der Spielerinnen. Interessant ist auch, dass die vermeintliche Unfähigkeit 
sich nicht nur auf die Praxis des Sports, sondern auch auf die theoretischen Grundlagen 
bezieht. Hier zeigen sich beide Seiten ein und desselben Ausgrenzungsarguments. Fußball 
spielenden Frauen kann entweder die körperliche und/oder die kognitive Eignung 
abgesprochen werden.  
 
Ein dritter Aspekt ist die gesellschaftliche Wahrnehmung von Fußball spielenden Frauen als 
Sportlerinnen. Die Probandinnen berichteten hier von ähnlichen Situationen:  
 
„Ja. Na Frauen so als Sexobjekte anzusehen. Viele grölen dann ja auch immer 
Trikottausch und so. Das finde ich dann immer unter, niveaulos. Das ist, keine 
Ahnung. Aber/ Oder so Sprüche wie ‚Wir kommen jetzt mit duschen‘ und so und ach.“ 
(Interview 11/2016: Absatz 54) 
 
„Dass man oft darauf angesprochen wird, also ich wurde sehr oft darauf 
angesprochen, ob wir die Trikots wechseln nach dem Spiel. Ja, ob man mit mir unter 
die Dusche gehen kann. Das sind so die typischen Dinge, die so, ja das ist heute zum 
Teil noch so, das war nicht nur früher so, sondern das ist sogar tatsächlich heute noch 
so.“ (Interview 7/2016: Absatz 26) 
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Die Interviewten werden primär nicht als Sportlerinnen anerkannt, sondern auf ihren 
weiblichen Geschlechtskörper reduziert. Aus diesem Grund sehen sie sich mit sexuell 
konnotierten Bemerkungen konfrontiert.  
Analog zum ersten identifizierten gesellschaftlichen Wissensbestand verorten die befragten 
Spielerinnen auch bei der Aussage »Frauen KÖNNEN nicht Fußball spielen« die ablehnenden 
Einstellungen vor allem beim männlichen Geschlecht: 
 
„[…] Habe ich jetzt zwar nicht so ein konkretes Beispiel, aber was so über die Jahre 
einem so aufgefallen ist oder was man so merkt ist, (...) kommt aber von männlicher 
Seite her, also von einer Frau habe ich das noch nicht gehört, dass Fans sagen 
‚Frauen können eh keinen Fußball spielen‘.“ (Interview 3/2016: Absatz 42) 
 
„[…] auf jeden Fall kam dann irgendwann ‚Naja, bei dem Gedaddel da‘, […] und ja 
wie gesagt auch so manchmal (...) manchmal eben Männer, die auch schon länger im 
Fußballbereich da irgendwo tätig sind, die dann auch ‚Naja Frauenfußball und das ist 
doch alles nichts‘ […].“ (Interview 8/2016: Absatz 12) 
 
Der letzte Interviewauszug verdeutlicht, dass es in der Ausgrenzung von Frauen aus dem 
Fußballsport auch um männlichen Statuserhalt geht. Kickende Frauen werden dabei als 
Bedrohung für die Männerdomäne Fußball wahrgenommen.  
 
Betrafen die beiden ersten Kernaussagen der von den Probandinnen benannten 
gesellschaftlichen Wissensbestände den Zugang zum Fußballsport, beziehen sich die beiden 
folgenden auf konkrete Eigenschaften von Fußball spielenden Frauen. 
 
3. Fußballerinnen sind lesbisch. 
Der dritte Wissensbestand unterscheidet sich insofern von den beiden ersten, als dass er sich 
ausschließlich auf Fußballerinnen (nicht auf Frauen im Allgemeinen) bezieht und ihnen 
pauschal eine homosexuelle Orientierung unterstellt: 
 
„Sind alle lesbisch. Naja klar, also das ist ja so das erste, was man immer hört. Und 
das ist auch die erste Frage, die ich immer gestellt kriege, ob da alle lesbisch sind im 
Team und so. Nicht nur von Männern, auch von Frauen, (…) muss man sagen, und 
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(…) nicht nur von Nicht-Sportlerinnen oder so, auch von so Sportlern.“ (Interview 
2/2016: Absatz 16) 
 
„Dass alle Frauen, die Fußball spielen auch auf Frauen stehen und keine Freunde 
oder Männer haben, das ist also ein ganz typisches Ding, womit ich zu tun habe oder 
womit ich auch zu tun hatte.“ (Interview 7/2016: Absatz 26) 
 
Bemerkenswert ist im ersten Zitat, dass die Unterstellung dieses Mal nicht ausschließlich von 
Seiten des männlichen Geschlechts erfolgt. Darüber hinaus tritt das Phänomen auch außerhalb 
der Sportsphäre auf.  
Die Aussage der zweiten Probandin verdeutlicht die zeitliche Dimension. Die Kategorisierung 
von Fußballerinnen als lesbisch reicht in die 1970er Jahre zurück (siehe Kapitel 4) und ist bis 
heute aktuell. 
 
Nach Ansicht der befragten Spielerinnen wird die gesellschaftliche Annahme von 
Homosexualität durch eine bestimmte äußere Erscheinung von Spielerinnen gestützt, die als 
»unweiblich« wahrgenommen wird: 
 
„Ja, also viele denken, kurze Haare und lesbisch.“ (Interview 11/2016: Absatz 14) 
 
„[…] wenn de da halt jetzt einmal jemanden dabei hast, wo eine Frau sehr männlich 
aussieht, die wird dann halt einmal Detlef gerufen oder so zum Beispiel.“ (Interview 
5/2016: Absatz 54) 
 
Das zweigeschlechtliche Denken zeigt sich hier im Verständnis von »Unweiblichkeit«. 
Frauen, die nicht weiblich sind, scheinen im Umkehrschluss automatisch männlich. Entspricht 
die Erscheinung einer Spielerin nicht der gängigen gesellschaftlichen 
Geschlechtskonstruktion, dann wird ihr die weibliche Geschlechtsidentität abgesprochen. 
Dieser Befund deutet auf die Wirkmächtigkeit der von Judith Butler (1991: 21) beschriebenen 
„heterosexuellen Matrix“ hin, die einen Zwang zur Heterosexualität ausübt und Individuen 
einem binären Unterscheidungsprozess unterwirft. 
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Ablehnung ist wieder eine zentrale Unterkategorie. Die gesellschaftliche Ablehnung einer 
homosexuellen Orientierung konnte außergewöhnlich oft codiert werden. Auch hier zeigt sich 
Heteronormativität. Nach Einschätzung der Probandinnen wird eine gleichgeschlechtliche 
Neigung bei Fußballerinnen als Normabweichung wahrgenommen, die aus bestimmten 
Ängsten heraus abgelehnt wird:  
 
„Also meine Eltern sind/ Früher waren sie ein bisschen konservativ. Meine Mutter 
ging so, mein Vater ein bisschen mehr. Also wenn ich mit einer Frau heim gekommen 
wäre, dann wären sie, glaube ich aus allen Wolken gefallen. Und deswegen haben die 
da so ein bisschen/ Die hatten immer Angst, dass man nicht normal ist.“ (Interview 
6/2016: Absatz 22) 
 
„Na klar. Da ist man gleich lesbisch, da ist man anders. Da ist man, da kann man/ Bei 
euch kann man nicht spielen, weil man ja beim Duschen, sage ich einmal, beobachtet 
wird von anderen. Und so etwas. Das war früher ganz viel, ja. Man hat Fußball 
gespielt und war automatisch lesbisch.“ (ebd.: Absatz 18) 
 
„Ja auch schon wieder dieses Thema mit der Homosexualität. Ist halt ein großes 
Thema sicherlich, außerhalb noch, dass da viele Menschen sagen: ‚ist wieder eine 
Lesbische‘. Wie gesagt, ich selber habe auch damals, habe ich beim (Verein 
anonymisiert) gespielt. Bin dann zum (Verein anonymisiert) und wollte von da aus 
dann jetzt hier zum (Verein anonymisiert), wo ich mit (Name anonymisiert) spiele und 
da hat man im Vorfeld auch so viele Gerüchte gehört, von wegen ‚Ah, geh da nur nicht 
hin, die tatschen einen an beim Spiel und das geht gar nicht‘, ich dachte ‚Hä?‘ […] 
War halt auch wieder dieses ‚ah, da sind so viele Lesben da drinnen, da musst du 
Angst haben, dass die dich im Spiel anfassen‘.“ (Interview 5/2016: Absatz 153-155) 
 
Die letzten beiden Interviewauszüge konkretisieren die Befürchtungen gegenüber 
Homosexualität, mit denen sich die Probandinnen auseinandersetzen müssen. 
Gleichgeschlechtliche Orientierungen würden Voyeurismus und körperliche Übergriffe 
provozieren. 
 
Die ablehnenden Einstellungen und Reaktionen gegenüber Homosexualität werden sowohl 
teamintern als auch -extern verortet: 
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„Ja, also teilweise auch innerhalb der Mannschaften, […] wenn es so totale 
Abneigung gegen dieses Thema Homosexualität gibt, dann werden die natürlich auch 
so, passiert so eine Grüppchenbildung innerhalb der Mannschaft.“ (Interview 
12/2016: Absatz 37-40) 
 
„So und das, diese Reibungspunkte hat man sowohl da als auch trainertechnisch. 
Dass die Trainer sagen: ‚Nein, damit kann ich nicht umgehen, so etwas trainiere ich 
nicht!‘ Von vornherein, hatte ich auch schon.“ (ebd.: Absatz 44) 
 
Homosexualität ist im Frauenfußball offensichtlich noch immer problematisch. Interessant ist, 
dass abneigende Haltungen sowohl bei Spielerinnen als auch bei Funktionär*innen 
fortbestehen. 
Teamextern werden zwei Absendergruppen ablehnender Reaktionen benannt, Männer und 
Eltern:  
 
„[…] ich glaube so grundsätzlich ist es schon so. So ja, ‚da sind doch eh alle mit 
Frauen zusammen‘ und, wenn man, ich habe auch schon als Trainerin die Erfahrung 
gemacht, dass Eltern, teilweise Väter oder ich sage einmal Kinder auf mich zukommen 
und meinen ‚ja, jetzt spiele ich Fußball und mein Papa sagt nein, auf keinen Fall, da 
sind alle Frauen lesbisch oder so‘.“ (ebd.: Absatz 44) 
 
„Es gibt ein Beispiel. Mit (Name anonymisiert) haben wir uns immer gut verstanden. 
Verstehen wir uns auch bis heute gut. Und haben wirklich ganz viel zusammen 
gemacht. Und da ist einmal der Kommentar gekommen, weil wir immer, wir sind 
immer so sechs Weiber gewesen, die immer so ihre Runde gemacht haben, die weg 
sind oder weg gegangen sind. Und (Name anonymisiert) hat sich halt wohl gefühlt bei 
uns. Und da kam da ein Kommentar von ihrer Mutti, ob sie nicht einmal einen Freund 
mit nach Hause mitbringen will. Oder wenn, sie hat Angst, wenn sie zu oft mit (Name 
anonymisiert) und mir zusammen ist, dass sie auch lesbisch wird.“ (Interview 3/2016: 
Absatz 52) 
 
Die Ausführungen der Probandin zeigen erneut die gegenüber Homosexualität bestehenden 
Ängste. In diesem Fall wird die mütterliche Befürchtung der »Ansteckung« thematisiert. 
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Eltern erscheint die vermeintliche Abweichung ihrer Kinder von der heterosexuellen Norm 
offensichtlich als Problem. 
 
„Naja, heute ist es, sage ich einmal, viel viel viel weitläufiger. Also und es wird auch 
toleriert, dadurch, dass es Hochzeiten gibt und weiß ich nicht. Vor zwanzig Jahren 
war das alles anders. Wenn ich an meine Eltern denke, die haben das verhöhnt.“ 
(Interview 6/2016: Absatz 20) 
 
Das letzte Zitat zeigt neben der elterlichen Ablehnung ein Wandel-Motiv, nach dem die 
Interviewten heute stärkere Tendenzen gesellschaftlicher Akzeptanz homosexueller 
Orientierungen bei Frauen ausmachen. 
Einzelne Spielerinnen thematisierten auch nicht ablehnende Haltungen. Diese beziehen sich 
aber auf männliche, sexuell konnotierte (heteronorme) Perspektiven: 
 
„Naja, also da kommt schon einmal eine Frage wie das ist, wenn wir so alle 
zusammen duschen und so. Ob das nicht irgendwie geil ist.“ (Interview 2/2016: 
Absatz 24) 
 
Der Umgang mit Homosexualität ist im Fußballsport ein generelles Problem. Die Aussagen 
der Probandinnen zeigen, dass dem Thema mehrheitlich mit Ablehnung als mit Tabuisierung 
begegnet wird. Diese Schlussfolgerung wird auch durch die Häufigkeitsverteilung der 
Codierungen in Abbildung 3 gestützt. Ressentiments sind dabei überwiegend teamextern zu 
verorten.  
 
4. Fußballerinnen sind »unweiblich«. 
Der letzte gesellschaftliche Wissensbestand beschreibt Fußballerinnen als »unweiblich« 
beziehungsweise männlich. Bezugspunkt dieses Urteils ist die äußere Erscheinung: 
 
„Ja, naja schon klar. ‚Mannsweiber‘ oder ‚Die sieht ja auch aus wie ein Kerl, ist das 
überhaupt eine Frau?‘ So etwas eben, ja. […] Ja. Doch schon. Also gerade dieses ‚Ist 
das überhaupt eine Frau?‘ Schon. Also sobald da jemand mit kürzeren Haaren dabei 
ist, doch da kommt das relativ schnell. Dann muss man überprüfen, ob die wirklich 
spielen darf, hier. ‚Ist das nicht ein Mann?‘.“ (Interview 8/2016: Absatz 28-30) 
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„Ja klar, die kenn ich sehr wohl, weil man, wie gesagt auch selber, weil ich damit 
selber auch konfrontiert wurde. Insbesondere die, dass der Frauenfußball die Frauen 
eben männlicher macht.“ (ebd.: Absatz 30) 
 
Entspricht die Erscheinung einer Spielerin nicht den geltenden Vorstellungen weiblicher 
Geschlechtskonstruktion, dann wird die entsprechende Geschlechtsidentität infrage gestellt 
oder sogar abgesprochen. Interessant ist, dass das Urteil ausschließlich vom Erscheinungsbild 
abhängig gemacht wird. Als männlich wahrgenommene Verhaltensweisen spielen scheinbar 
keine Rolle. 
 
Wie bei den drei Aussagen zuvor gehen die Interviewten, durch ihre eigenen Erfahrungen 
gestützt, von gesellschaftlicher Ablehnung und Sanktionierung aus: 
 
„Und ja, dann außen von den Fans und so, ja klar wenn jetzt eine, sage ich einmal, 
herumläuft, die ganz kurze Haare hat, so ein bisschen burschikos aussieht, dann wird 
die natürlich auch manchmal beschimpft von außen […] Eine ganz krasse Situation 
hatte ich einmal, das war jetzt keine Homosexualität, sondern das war, also die sah 
wirklich aus wie ein Mann. […] Hat einen Schuss vom Kleinfeld, von der Mittellinie 
gehabt, wie ein Strich. Und die wurde natürlich extrem ausgegrenzt auch. Auch von 
den Fans beschimpft, in jedes Dorf, oder in jedem Stadtteil, wo du gespielt hast, wurde 
die beschimpft ohne Ende. Das war schon mein Erlebnis her das krasseste, was ich so 
gesehen hab.“ (Interview 12/2016: Absatz 48) 
 
Dass die soziale Sanktionierung drastische Ausmaße annehmen kann, verdeutlicht das obige 
Zitat. Die Anekdote zeigt auch, dass die Bewertung der äußeren Erscheinung wichtiger ist als 
die der sportlichen Leistungsfähigkeit. Aus fußballsportlicher Perspektive wäre die 
ausgeprägte Schusstechnik der beschriebenen Spielerin ein positiver Aspekt. Nichtsdestotrotz 
wird sie ausschließlich auf ihr Aussehen reduziert. 
 
Bevor die individuellen Sichtweisen und Relevanzsysteme der Probandinnen im Fokus der 
Ausführungen stehen, soll auf zwei Besonderheiten hingewiesen werden, die für die spätere 
Interpretation bedeutsam erscheinen. 
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In den Antworten auf die stimulierende Eingangsfrage des Leitfadens »Wie bist du dazu 
gekommen, Fußball zu spielen?« wurde deutlich, dass der Zugang aller Probandinnen 
männlich bestimmt war. Mit Blick auf die Heterogenität der interviewten Spielerinnen ist das 
bemerkenswert. Alle fanden ihren Weg zum Fußballsport über männliche Bezugspersonen 
ihres familiären oder zumindest ihres mittelbaren sozialen Umfeldes. Dabei kann man 
zwischen zwei Arten des Zugangs unterscheiden: Aktivierung durch die Akteur*innen des 
sozialen Umfeldes und Eigeninitiative der Probandinnen im Sinne eines Nacheiferns. 
 
Die zweite Besonderheit betrifft das Verhältnis zwischen den von den Probandinnen als 
gesellschaftlich anerkannt eingeschätzten Wissensbeständen und den Ergebnissen der 
kritischen Diskursanalyse aus Kapitel 5 dieser Arbeit. Im Vergleich wird deutlich, dass die 
befragten Spielerinnen noch immer gesellschaftliche Kategorisierungsmuster wahrnehmen, 
die im Zuge der Diskursanalyse als überkommen eingeschätzt wurden. Die Probandinnen 
gehen von einer kollektiven Wahrnehmung aus, nach dem sich Fußballspielen und Weiblich-
Sein widersprechen und Fußballerinnen als »unweiblich«, homosexuell und sportlich als nicht 
vergleichbar kategorisiert würden. Die Ergebnisse der KDA legen eine gegensätzliche 
Kategorisierung
135
 nahe. 
Die beiden Befunde bilden keinen Widerspruch. Sie zeigen zunächst, dass sich kollektives 
Wissen nur langsam verändert. Obwohl in Kapitel 4 ein Kategorisierungswandel beschrieben 
wurde, überlagert die neue (seit den 2000er Jahren) Geschlechtskonstruktion die der 
Vorjahrzehnte gesellschaftlich (noch) nicht vollständig. Das liegt auch daran, dass letztere 
wesentlich länger wirkmächtig war und der Wandel mit Blick auf die Historie des deutschen 
Frauenfußballs als vergleichsweise frisch zu bezeichnen ist.  
Daneben zeigen die Ergebnisse der Befragungen, welchen Ausgangspunkt die gegenwärtige 
Geschlechtskonstruktion besitzt. Mit ihr wird versucht, das offensichtlich zum Teil noch 
immer gesellschaftlich verbreitete Wahrnehmungsschema des »(homosexuellen) 
Mannweibes« aufzuheben und Frauenfußball im Sinne der Vermarktung massenkompatibel 
zu machen. 
Außerdem muss darauf hingewiesen werden, dass die Einschätzungen zu als kollektiv 
wahrgenommenen Wissensbeständen zwar Einfluss auf die Relevanzsysteme der 
Probandinnen haben, nicht unbedingt aber ihre individuellen Ansichten und Positionen 
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widerspiegeln. Die von ihnen als kollektiv wahrgenommenen Wissensbestände sind zunächst 
jene Inhalte, welche die Spielerinnen für gesellschaftlich verbreitet halten. Ob Konformität 
besteht und sie sich mit ihnen identifizieren, zeigt erst der Vergleich mit ihren individuellen 
Ansichten. Damit behält auch die Prämisse dieser Arbeit Bestand, nach der 
Amateurfußballerinnen durch die institutionell initiierte und medial perpetuierte 
Geschlechtskonstruktion in ihren Relevanzsystemen beeinflusst werden. Dass die 
Interviewten bestimmte Wissensbestände als gesellschaftlich akzeptiert einschätzen, die sich 
von den Ergebnissen der KDA unterscheiden, heißt nicht, dass die in der KDA identifizierten 
Kategorisierungen keinen Einfluss auf die Spielerinnen haben. 
Darüber hinaus wurde mit der KDA ausschließlich eine mediale Berichterstattung zu einem 
bestimmten Zeitpunkt untersucht. Die Spielerinnen beziehen sich in ihren Ausführungen aber 
vor allem auf persönliche Erfahrungen in ihrem sozialen und sportlichen Umfeld. Dabei 
werden Sichtweisen und Meinungen am stärksten durch persönliche Erlebnisse geprägt. Der 
größere Einfluss der von den Spielerinnen erlebten Situationen auf die Einschätzung 
gesellschaftlicher Wissensbestände verneint also nicht die Wirkung, die durch die Rezeption 
medialer Berichterstattung entstehen kann. Schließlich sind die beschriebenen, 
einschätzungsprägenden Situationen/Erfahrungen der Probandinnen in der Regel auf 
Mitglieder des männlichen Geschlechts zurückzuführen, die nicht unmittelbare Rezipienten 
der medialen Berichterstattung über Frauenfußball sind
136
. 
 
6.3.2. Geschlechtsidentifizierung: Typenbildung 
 
Hauptaugenmerk der Analyse lag auf den individuellen Positionen und Relevanzsystemen der 
Befragten. Ziel war es, aus dem Umgang der Probandinnen mit der diskursiven 
Geschlechtskonstruktion und den darin vermuteten Identifizierungen eine Typenbildung 
vorzunehmen. Im Ergebnis sollte die eingangs dieses Kapitels formulierte Hypothese auf 
Plausibilität hin geprüft werden. 
 
 
                                                 
136
 Das fußballinteressierte Publikum ist mehrheitlich männlichen Geschlechts. Dessen Aufmerksamkeit 
fokussiert sich vor allem auf die von Männern ausgeübte Variante des Fußballsports. Das bedeutet im 
Umkehrschluss, dass die mediale Berichterstattung über Frauenfußball vorwiegend nicht von Männern rezipiert 
wird. 
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Wie bei den gesellschaftlichen Wissensbeständen auch wurden die Interviewtranskripte in 
Phase A) von Kuckartz‘ Phasenmodell (vgl. 2010 a: 100) zunächst thematisch codiert und 
damit strukturiert. Eine grobe Themengliederung lieferte einerseits der Leitfaden. Innerhalb 
des Analyseschrittes, der mehrere Leseprozesse und stetiges probandinnen- und 
textstellenbezogenes Vergleichen erforderte, traten aus dem empirischen Material induktiv 
weitere Themen hinzu
137
. Die dadurch entstehende allgemeine Codierung war Basis für die 
darauffolgende Feincodierung.  
In Phase B) wurden die in der Grobcodierung identifizierten Themen zu konkreten 
Vergleichsmerkmalen weiterentwickelt. Textstellenbezogene und probandinnenübergreifende 
Vergleiche ermöglichten die Ausdifferenzierung dieser Merkmale in Merkmalsbestandteile 
sowie in Merkmalsausprägungen beziehungsweise Merkmalsbestandteilausprägungen
138
. 
Dazu wurde in Anlehnung an Kuckartz (vgl. 2010 a: 102) wie folgt vorgegangen: 
 
1. Vergleich aller zu einem Code zugehörigen Textsegmente 
2. systematische Auswertung des identifizierten Antwortspektrums je Merkmal 
3. Definition der Merkmalsausprägungen je Merkmal 
4. erneute, probandinnenbezogene Überprüfung 
 
Auch hier erleichterte das verwendete QDA-Programm beide Codierungsphasen. Neben einer 
schnelleren Codierung und verschiedenen visuellen Instrumenten zur Code-Abgrenzung 
waren so schnelle Vergleiche zwischen Interviews, Textsegmenten und Codes möglich. Im 
Ergebnis der Grob- und Feincodierung konnte der folgende Code-Baum entwickelt werden: 
 
 
                                                 
137
 Durch die Orientierung an bestehenden Kategorien und die Hinzunahme neuer, im empirischen Material 
identifizierter Kategorien wurde eine gemischte Codiertechnik angewendet: Codieren anhand eines bestehenden 
Kategorienschemas und offenes Codieren. 
138
 Dieser auch als Dimensionalisierung bezeichnete Prozess erfolgte im Sinne eines „empirischen Auffüllens“ 
(Kelle und Kluge 2010: 71) abstrakter, empirisch wenig gehaltvoller Kategorien.  
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 Abbildung 4 – Code-Baum individuelle Perspektive (eigene Abbildung) 
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Der Code-Baum
139
 veranschaulicht die Codierungen, die im Rahmen der individuellen 
Perspektiven der Probandinnen identifiziert wurden. Farblich markiert sind dabei vier große 
Themenbereiche: 
 
- sportlicher Stellenwert 
- Weiblichkeit 
- sexuelle Orientierung 
- Vermarktung 
 
Diese im Zuge der Grobcodierung entwickelten Oberkategorien wurden in der Feincodierung 
in unterschiedlichem Grad ausdifferenziert. Mit Hilfe der identifizierten Codes sollten die 
Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen den Untersuchungselementen erfassbar werden. 
Auf Basis des Code-Baums entstand der für die spätere Typenbildung notwendige 
Merkmalsraum. Er beinhaltet neben den durch den Leitfaden vorgegebenen 
Kategorien/Merkmalen auch Kategorien/Merkmale, die erst im Zuge der Grob- und 
Feincodierung herausgearbeitet wurden
140
: 
 
                                                 
139
 Im Gegensatz zum Code-Baum zu den gesellschaftlichen Wissensbeständen (Abbildung 3) zeigt Abbildung 4 
keine Code-Häufigkeiten.  
140
 „Die Entwicklung neuer Konzepte anhand empirischen Datenmaterials ist […] eine Art ‚Zangengriff‘, bei 
dem der Forscher oder die Forscherin sowohl von dem vorhandenen theoretischen Vorwissen als auch von 
empirischem Datenmaterial ausgeht“ (Kelle und Kluge 2010:23). 
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Tabelle 6 – Übersicht umfassender Merkmalsraum (eigene Tabelle) 
 
 
Merkmal 2 Thematisierung sportlicher Unterlegenheit Fußballerinnen gegenüber Fußballern 
Ausprägung thematisiert nicht thematisiert 
 
 
  
Merkmal 1 individuelle Bewertung des Stellenwertes sportlicher Leistung 
Merkmals-
bestandteil 
Gründe, Fußball zu spielen Beschreibung der idealen Fußballerin 
Gründe für Wahl von Vorbildern im 
Fußball 
Ausprägung 
Merkmals-
bestandteil 
leistungsbezogene 
Gründe 
keine 
leistungsbezogenen 
Gründe 
leistungsbezogene 
Merkmale 
keine 
leistungsbezogenen 
Merkmale 
leistungsbezogene 
Gründe 
keine 
leistungsbezogenen 
Gründe 
Merkmal 3 individuelle Definition von Weiblichkeit 
Merkmalsbestandteil Definitionsprobleme 
Definition über 
Eigenschaften/Verhalten 
Definition über 
Äußerlichkeiten/Aussehen 
Bewertung 
Weiblichkeitsdefinition 
(durch Autor) 
Ausprägung 
Merkmalsbestandteil 
ja nein 
ja (inkl. 
Beschreibung) 
nein ja (inkl. Beschreibung) nein stereotyp nicht stereotyp 
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Merkmal 4 Vereinbarkeit der individuellen Weiblichkeitsvorstellungen mit dem Fußballsport 
Ausprägung vereinbar (inkl. Begründung) nicht vereinbar (inkl. Begründung) 
 
Merkmal 5 Bedeutung der sexuellen Orientierung 
Ausprägung bedeutsam (inkl. Begründung) nicht bedeutsam (inkl. Begründung) 
 
 
 
Merkmal 6.1. individuelle Bewertung der/Identifikation mit den Vermarktungspraktiken Teil I 
Merkmalsbestandteil Feminisierung Sexualisierung 
Ausprägung 
Merkmalsbestandteil 
positiv (inkl. 
Begründung) 
neutral (inkl. 
Begründung) 
ambivalent 
(inkl. 
Begründung) 
negativ 
(inkl. 
Begründung) 
positiv (inkl. 
Begründung) 
neutral (inkl. 
Begründung) 
ambivalent 
(inkl. 
Begründung) 
negativ 
(inkl. 
Begründung) 
Merkmal 6.2. individuelle Bewertung der/Identifikation mit den Vermarktungspraktiken Teil II 
Merkmalsbestandteil Konsumentin des medialen Diskurses? vorausgesetzte gesellschaftliche Haltung 
Ausprägung 
Merkmalsbestandteil 
ja offen/fraglich nein 
Unvereinbarkeit von Weiblich-Sein 
und Fußballspielen 
Vereinbarkeit von Weiblich-Sein 
und Fußballspielen 
Merkmal 7 Besonderheiten 
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Die Merkmalsbestandteile sowie die jeweiligen Ausprägungen wurden ausschließlich 
empirisch begründet. Sie spiegeln nicht alle theoretisch denkbaren Möglichkeiten wider. 
Das erste Merkmal der individuellen Bewertung des Stellenwertes sportlicher Leistung konnte 
aus den Antworten zu verschiedenen Leitfadenfragen herausgearbeitet werden. Wesentlich 
waren die Frage nach den Gründen, warum die Probandinnen überhaupt Fußball als Sportart 
ausüben, die Frage nach den Eigenschaften einer idealen Fußballerin sowie die Frage nach 
Vorbildern im Fußballsport. Die damit indirekt vorgenommenen Bewertungen sollten 
Auskunft über die individuelle Bedeutung sportlicher Leistungen geben. In den 
Antwortspektren zeigte sich, dass nicht immer leistungsbezogene Begründungen 
ausschlaggebend sind. In solchen Fällen war es von Interesse, welche anderen Argumente 
genutzt wurden. Aus den im Laufe des jeweiligen Interviews gegebenen Antworten wurde für 
das Merkmal dann eine zusammenfassende Einschätzung durch den Autor vorgenommen. 
 
Der zweite Aspekt des Merkmalsraums, die Thematisierung sportlicher Unterlegenheit von 
Fußballerinnen gegenüber Fußballern wurde von mehreren Probandinnen von sich aus 
angesprochen. Es handelt sich dabei um ein Thema, das seit Aufkommen des deutschen 
Frauenfußballs das Verhältnis zwischen Frauen- und Männerfußball, insbesondere die 
Akzeptanz von Spielerinnen bestimmt. Häufig wird argumentiert, sie seien ihren männlichen 
Kollegen aufgrund ihrer körperlichen Konstitution fußballsportlich nicht ebenbürtig. 
 
Die individuelle Definition von Weiblichkeit
141
 war ein Merkmal, das mit Hilfe des 
Leitfadens direkt erfragt wurde. Dem Merkmal wurden verschiedene Bestandteile zugeordnet:  
- Definitionsprobleme 
 
                                                 
141
 Der nicht-wissenschaftliche Hintergrund der Probandinnen ließ die Verwendung theoretisch trennscharfer 
Begrifflichkeiten nicht zu, sodass auf einen einfachen und lebensweltlichen Ausdruck geachtet wurde. In diesem 
Sinne wurde der Begriff der Weiblichkeit in den Interviews genutzt und demzufolge auch in der Auswertung 
aufgegriffen.  
Basierend auf einer binären Geschlechterordnung, die nur zwischen »Frau = weiblich« und »Mann = männlich« 
trennt, ist Weiblichkeit eine Zusammenstellung von Normen und Vorstellungen, die ein Gemeinwesen für 
Frauen festlegt und erwartet. Sie betreffen die äußere Erscheinung, Verhalten, Fähigkeiten, Bedürfnisse, Rechte 
und Funktionen. In diesem Sinne kann Weiblichkeit auch als die Frauen betreffende Geschlechtskonstruktion der 
Gesellschaft bezeichnet werden. Die »individuelle Definition von Weiblichkeit« betrifft wiederum die 
persönliche Geschlechtskonstruktion einer Probandin. Sie kann damit auch als Bestandteil der 
Geschlechtsidentifizierung bezeichnet werden. 
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- Definition über Eigenschaften/Verhalten 
- Definition über Äußerlichkeiten/Aussehen 
- Bewertung der Weiblichkeitsdefinition als stereotyp oder nicht stereotyp durch den 
Autor 
 
Die Bewertung der Weiblichkeitsdefinition bedarf näherer Erläuterung. Als stereotyp wurden 
Weiblichkeitsvorstellungen beschrieben, die auf die äußere Erscheinung reduzieren und dabei 
ein bestimmtes Verständnis von Weiblich-Sein zugrunde legen. Dieses Konstrukt, das auch 
als Schönheitsideal bezeichnet werden kann, funktioniert über „geschlechtlich codierte 
Inszenierungsmittel“ (Hartmann-Tews 2003: 235) wie zum Beispiel lange Haare, Schminke, 
Nagellack, hohe Schuhe, Rock und Handtasche.  
 
Die individuellen Weiblichkeitsentwürfe sollten von den befragten Spielerinnen mit dem 
Fußballsport und seinen Anforderungen ins Verhältnis gesetzt werden. Daraus ergab sich das 
Merkmal Vereinbarkeit der individuellen Weiblichkeitsvorstellungen mit dem Fußballsport 
mit zwei Ausprägungen: vereinbar oder nicht vereinbar.  
 
Die sexuelle Orientierung ist im Fußballsport ein spezielles Thema. Homosexualität ist 
sowohl im Frauen- als auch im Männerfußball noch immer tabuisiert oder Auslöser 
emotionaler Debatten. Heteronormativität gilt in beiden geschlechtlichen Varianten als 
maßgebend. Aus diesem Grund fand die sexuelle Orientierung Eingang in den 
Interviewleitfaden und wurde dementsprechend auch als Bestandteil des Merkmalsraums 
aufgenommen. Von Interesse war dabei die individuelle Bedeutsamkeit bezogen auf den 
Fußballsport, einschließlich etwaiger Problematisierungen. 
 
Zentrale Komponente des Merkmalsraums war die individuelle Bewertung der/Identifikation 
mit den Vermarktungspraktiken. Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wurde das Merkmal in 
Tabelle 6 aufgeteilt. In Summe weist es vier Merkmalsbestandteile auf: 
 
- Feminisierung 
- Sexualisierung 
- Konsum des medialen Diskurses 
- vorausgesetzte gesellschaftliche Haltung 
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Feminisierung und Sexualisierung stellen die Hauptelemente in der auf Vermarktung des 
deutschen Frauenfußballs basierenden, institutionell initiierten und medial perpetuierten 
Geschlechtskonstruktion dar. Unter Feminisierung wird die primäre 
Betrachtung/Wahrnehmung von Spielerinnen unter dem Gesichtspunkt ihres Weiblich-Seins 
verstanden. Dabei erfolgt eine Betonung stereotyper Weiblichkeitsvorstellungen durch 
bestimmte Genderattribute/geschlechtlich codierte Inszenierungsmittel. Weiblich-Sein rückt 
in den Bedeutungsfokus und lässt andere Komponenten wie zum Beispiel die sportliche 
Leistungserbringung in den Hintergrund treten. 
Unter Sexualisierung wird die primäre Betrachtung/Wahrnehmung von Spielerinnen unter 
sexuellen Gesichtspunkten verstanden. Damit werden sie über ihr Weiblich-Sein hinaus 
sexuell objektifiziert. Ausgangspunkt dafür ist eine männlich-heterosexuelle Perspektive. Da 
die Prämissen der Emanzipation noch stärker infrage gestellt sind, wird Sexualisierung in 
dieser Arbeit als Steigerung der Feminisierung (im negativen Sinne) betrachtet. 
 
Um die Probandinnen mit beiden Entwicklungen zu konfrontieren, wurden die unter Punkt 
6.1.2. erläuterten Medienbeispiele verwendet. Die Antwortspektren der Bewertung 
beziehungsweise der Identifikation mit diesen Prozessen waren jeweils identisch: positiv – 
neutral – ambivalent – negativ.  
Die Urteile der Befragten hingen davon ab, inwieweit sie Konsumentinnen des medialen 
Diskurses sind. Unter diesem Aspekt war das Sample heterogen. Einige verfolgten die 
Berichterstattung intensiv, andere nicht und bei einzelnen blieb es offen. 
 
Ein letzter Merkmalsbestandteil ergab sich indirekt aus den Bewertungen der 
Vermarktungspraktiken. So konnten aus den Begründungen und Argumenten für oder gegen 
die beiden Vermarktungspraktiken Rückschlüsse auf eine vorausgesetzte kollektive Haltung 
gezogen werden. Am häufigsten wurde hier die (Un-)Vereinbarkeit der als gesellschaftlich 
akzeptiert eingeschätzten weiblichen Geschlechtskonstruktion mit dem Fußballsport 
thematisiert. Die Probandinnen gingen in ihren Antworten entweder davon aus, dass 
Weiblich-Sein und Fußballspielen gesellschaftlich als vereinbar oder als Gegensätze 
wahrgenommen werden. 
 
In Summe bildet der skizzierte Merkmalsraum auch die wesentlichen Komponenten des 
Idealtypus der »Präsentationssportlerin« ab:  
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- Bedeutsamkeit der sportlichen Leistung 
- Definition von Weiblichkeit 
- Vereinbarkeit von Weiblich-Sein und Fußballspielen 
- sexuelle Orientierung 
- Identifikation mit Feminisierung  
- Identifikation mit Sexualisierung 
 
Die alle Merkmale des Merkmalsraums umfassende Probandinnen-Übersicht ist als Anlage 1 
angefügt. An die Bestimmung des Merkmalsraums schloss sich in Anlehnung an Kuckartz‘ 
Phasenmodell (vgl. 2010 a: 100) Analysephase C) an. Durch sie sollten konkrete Typen 
entwickelt und möglichst genau beschrieben werden. Anhand des Merkmalsraums konnten 
die Einzelinterviews strukturiert und letztendlich nach empirischen Regelmäßigkeiten 
gruppiert werden. Für diesen komplexen Analyse-, Abstraktions- und Konstruktionsprozess 
wurde nicht auf ein QDA-Programm zurückgegriffen. Als praktikabler erwies sich die 
Nutzung von Microsoft Excel, da es die tabellarische Gegenüberstellung der einzelnen 
Antwortspektren ermöglichte. Außerdem ließen sich die unzähligen, aber notwendigen 
Gruppierungsvorgänge schneller und einfacher um- und wieder zurücksetzen. Dabei wurde 
schnell deutlich, dass der empirisch begründete Merkmalsraum (siehe Tabelle 6) für eine 
trennscharfe Typenbildung zu komplex ist. Aus diesem Grund wurde er reduziert.  
Mit dem Ziel, Gemeinsamkeiten und Differenzen zu generalisieren
142
, macht es bei relativ 
kleinen Samples wenig Sinn, sehr viele Merkmalsausprägungen gleichgewichtet in die 
Typenkonstruktion einfließen zu lassen. Würden alle oben beschriebenen Bestandteile des 
Merkmalsraums berücksichtigt, wäre jede Befragte zu einem Sondertypus geworden. Das 
hätte keinen analytischen Mehrwert ergeben. Da sie keine Typunterscheidungen 
ermöglichten, wurden folgende Merkmale nicht weiter berücksichtigt: die Thematisierung 
sportlicher Unterlegenheit Fußballerinnen gegenüber Fußballern, die Bedeutung der sexuellen 
Orientierung und die Besonderheiten. Die typologische Konstruktion bezog sich daher auf 
vier Merkmale: 
 
 
                                                 
142
 Durch systematische Kontrastierung anhand der Merkmale des Merkmalsraums (vgl. Kelle und Kluge 2010: 
56). 
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Tabelle 7 – Übersicht reduzierter Merkmalsraum (eigene Tabelle) 
 
 
Merkmal Vereinbarkeit der individuellen Weiblichkeitsvorstellungen mit dem Fußballsport 
 
 
Merkmal individuelle Bewertung des Stellenwertes sportlicher Leistung 
Merkmalsbestandteil Gründe, Fußball zu spielen Beschreibung der idealen Fußballerin 
Gründe für Wahl von Vorbildern im 
Fußball 
Merkmal individuelle Definition von Weiblichkeit 
Merkmalsbestandteil 
Definition über 
Eigenschaften/Verhalten 
Definition über 
Äußerlichkeiten/Aussehen 
Bewertung Weiblichkeitsdefinition 
(durch Autor) 
Merkmal individuelle Bewertung der/Identifikation mit den Vermarktungspraktiken 
Merkmalsbestandteil Feminisierung Sexualisierung 
Konsumentin des medialen 
Diskurses? 
vorausgesetzte 
gesellschaftliche Haltung 
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Diese Merkmale (einschließlich ihrer Merkmalsbestandteile) ermöglichten eine abgrenzbare 
Gruppierung der befragten Spielerinnen. Die den reduzierten Merkmalsraum umfassende 
Probandinnen-Übersicht ist als Anlage 2 angefügt. 
Mit Hilfe dieser Übersicht entstand eine Realtypologie
143
 mit vier Typen. Alle Spielerinnen 
konnten einem der vier konstruierten Realtypen zugeordnet werden. Dabei wurde darauf 
geachtet, dass die Probandinnen eines Typs möglichst homogene Ansichten aufweisen und im 
Umkehrschluss eine Abgrenzung von anderen Typen entsteht. Die Fußballerinnen eines 
Typus gleichen sich nicht exakt in allen Merkmalen, sie ähneln sich. Damit ergibt sich die 
Herausforderung, das Gemeinsame angemessen zu abstrahieren und treffend zu beschreiben. 
 
Die folgende Tabelle dient einem ersten Überblick über die identifizierten Realtypen: 
 
  
 
                                                 
143
 Die Typologie wurde ohne statistische Hilfsmittel, sondern durch „systematisches geistiges Ordnen“ 
(Kuckartz 2010: 105) entwickelt. 
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 Tabelle 8 – Übersicht Merkmalsverteilung Typologie I (eigene Tabelle)
Merkmal/Typus 
Präsentations-
sportlerin 
Die Sexualisierte Die Feminisierte I Die Feminisierte II Die Emanzipierte 
individuelle Bewertung des 
Stellenwertes sportlicher 
Leistung 
kein absoluter 
Leistungsfokus 
Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus 
Leistungsfokus 
individuelle Definition von 
Weiblichkeit 
stereotyp stereotyp nicht stereotyp stereotyp 
zum Teil stereotyp 
Vereinbarkeit der individuellen 
Weiblichkeitsvorstellungen mit 
Fußballsport 
vereinbar vereinbar vereinbar unvereinbar 
vereinbar 
vorausgesetzte gesellschaftliche 
Haltung zur Vereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unvereinbar unvereinbar unvereinbar unvereinbar 
vereinbar 
individuelle Bewertung 
der/Identifikation mit 
Feminisierung 
positiv positiv positiv 
positiv 
(nur in außerfußball-
sportlichen Sphäre) 
negativ 
individuelle Bewertung 
der/Identifikation mit 
Sexualisierung 
positiv positiv negativ negativ negativ 
6. Kapitel: Die »Wahrheit« liegt auf dem Platz – Auswertung der Befragungen 
 
Seite 189 von 423 
 
Die Konstruktion der vier Realtypen erfolgte auf Basis des Idealtypus der 
»Präsentationssportlerin«. Aus diesem Grund enthält die »Übersicht Merkmalsverteilung 
Typologie I« auch deren Merkmalsausprägung (farbig hervorgehoben). Ausgehend davon 
sind die Realtypen in zunehmender Abgrenzung angeordnet. Weiterhin muss darauf 
hingewiesen werden, dass aus Übersichtsgründen in der ersten Spalte der Kurzübersicht 
sowohl Merkmale als auch Merkmalsbestandteile gleichgewichtet aufgeführt sind. Dabei 
bilden die ersten drei Zellen der ersten Spalte jeweils Merkmale ab, die letzten drei Zellen 
sind die relevanten Bestandteile eines Merkmals: der individuellen Bewertung 
der/Identifikation mit den Vermarktungspraktiken Feminisierung und Sexualisierung.  
Tabelle 8 dient an dieser Stelle zunächst einem ersten Überblick über die 
Merkmalsverteilung. Die zugehörige Erläuterung erfolgt innerhalb der Vorstellung der 
Realtypen. 
Bei den Kurzbezeichnungen für die gebildeten Typen kann das Risiko von Verkürzungen 
oder Verzerrungen nicht ausgeschlossen werden. Sie können der Komplexität der 
untersuchten Sachverhalte nicht gerecht werden. Nichtsdestotrotz sollen sie Verständlichkeit 
und Einprägsamkeit erhöhen: 
 
1. Die Sexualisierte 
2. Die Feminisierte I 
3. Die Feminisierte II 
4. Die Emanzipierte  
 
Die Namensgebung verdeutlicht, welchem Merkmal des reduzierten Merkmalsraums 
innerhalb der Typenbildung das größte Gewicht beigemessen wurde: der individuellen 
Bewertung/Identifikation mit den Vermarktungspraktiken Feminisierung und 
Sexualisierung. 
Diese beiden Vermarktungspraktiken wurden als wesentliche Bestandteile des gegenwärtigen 
Diskurses über Frauenfußball und damit als maßgebliche Kategorisierungsmuster 
identifiziert. Je stärker sie im Fokus stehen, desto weniger werden die Spielerinnen als 
leistungsfähige und -erbringende Sportlerinnen kategorisiert. Identifizieren sich die 
Probandinnen mit diesen beiden Entwicklungen, deutet dies nicht nur auf eine 
Übernahme/Verinnerlichung der entsprechenden Kategorisierungen hin. Eine Identifizierung 
wird als Akzeptanz einer Ungleichbehandlung von Spielerinnen interpretiert. Damit können 
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die Bewertung/Identifizierung mit Feminisierung und Sexualisierung als „Achse[n] der 
Typenbildung“ (Kelle und Kluge 2010: 104) interpretiert werden. 
Konzentriert man die Kurzübersicht der Merkmalsverteilung auf diese beiden 
Merkmalsbestandteile, so werden die wesentlichsten Unterschiede zwischen den einzelnen 
Typen offensichtlich.  
Tabelle 9 veranschaulicht für die Bewertung der Vermarktungspraktiken, in welchen 
Abstufungen sich die Realtypen vom Idealtypus unterscheiden. Die Farbwahl der 
Tabellenfelder dient der Erkennbarkeit, sie ist ausdrücklich nicht als normative Wertung zu 
verstehen. Die Merkmalsverteilung der Sexualisierten ist mit der der 
»Präsentationssportlerin« identisch, die Emanzipierte bildet den Gegenpol. 
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Tabelle 9 – Übersicht reduzierte Merkmalsverteilung (eigene Tabelle) 
 
 
Merkmal/Typus 
Präsentations-
sportlerin 
Die Sexualisierte Die Feminisierte I Die Feminisierte II Die Emanzipierte 
individuelle Bewertung 
der/Identifikation mit 
Feminisierung 
positiv positiv positiv 
positiv 
 (nur in außerfußball-
sportlichen Sphäre) 
negativ 
individuelle Bewertung 
der/Identifikation mit 
Sexualisierung 
positiv positiv negativ negativ negativ 
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Bevor die einzelnen Realtypen vorgestellt werden, ist noch auf die letzte Analysephase D) 
einzugehen. In deren Mittelpunkt stand „eine typologisch hinterleuchtete Textinterpretation“ 
(Kuckartz 2010: 106). Dabei wurde versucht, die entwickelten Typen wieder auf die Texte zu 
beziehen und dadurch Sinnzusammenhänge zu verstehen. Die dadurch gewonnenen 
Erkenntnisse werden unter Punkt 6.4. erläutert. Daneben konnten in Phase D) jene 
Probandinnen identifiziert werden, die repräsentativ für den jeweiligen Typus erscheinen
144
. 
Diese Auswahl diente auch der ausführlichen Beschreibung der einzelnen Typen.  
 
Ausgangspunkt für die Erarbeitung der vier Realtypen war der Idealtypus der 
»Präsentationssportlerin«. Bezogen auf den für die Typenbildung verwendeten, reduzierten 
Merkmalsraum mit vier Bestandteilen (siehe Tabelle 7) ergab sich für sie folgende 
Beschreibung: 
 
0. Die »Präsentationssportlerin« 
Für sie ist die stereotyp weibliche Inszenierung mindestens ebenso bedeutsam wie die 
sportliche Leistung. 
Sie definiert Weiblichkeit über die äußere Erscheinung (stereotyp). 
Sie demonstriert die Vereinbarkeit von Weiblich-Sein und Fußballspielen vor dem 
Hintergrund einer vorausgesetzten gesellschaftlichen Haltung, die diese Vereinbarkeit 
infrage stellt. 
Sie identifiziert sich mit den Entwicklungen zunehmender stereotyper Feminisierung 
und heteronormativer
145
 Sexualisierung, handelt in deren Sinne und bewertet als 
Konsumentin des medialen Diskurses entsprechende Vermarktungspraktiken positiv. 
 
In Angleichung an und in Abgrenzung von diesem medial vermittelten Idealtypus entstanden 
vier Realtypen, die nun näher beschrieben werden. Dabei ist die Reihenfolge von Bedeutung. 
Sie spiegelt eine Skala wider, die ausgehend von der »Präsentationssportlerin« und dem ihr 
ähnlichsten Realtypus stufenweise zu dem entsprechenden Kontrapunkt führt.  
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 Das Vorgehen entspricht Uta Gerhardts Ansatz, möglichst optimale Fälle zu finden, die eine Gruppe von 
Fällen möglichst treffend repräsentieren (vgl. Kelle und Kluge 2010: 106). 
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 Das Merkmal der sexuellen Orientierung war nicht Bestandteil des reduzierten Merkmalsraums. Dennoch 
wird es an dieser Stelle integriert. Es soll helfen, den Typus der »Präsentationssportlerin« konkreter zu 
beschreiben. 
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Die Erläuterung der Typen erfolgt mit Hilfe von repräsentativen Textbeispielen, die den 
jeweils zugeordneten Befragten entnommen sind.  
 
1. Die Sexualisierte 
Der Realtypus der Sexualisierten kommt der »Präsentationssportlerin« am nächsten. 
Ihm konnten die meisten Probandinnen (5; 6; 8; 10; 12) zugeordnet werden. Von 
diesen entspricht Befragte 6 sogar vollständig der Merkmalsausprägung der 
»Präsentationssportlerin«. Die anderen vier Probandinnen weisen untereinander 
kleinere Abweichungen auf, welche die interne Homogenität des Realtypus als Ganzes 
nicht beeinträchtigen. Diese Unterschiede zum Idealtypus der 
»Präsentationssportlerin« haben dazu geführt, einen gesonderten Realtypus zu 
erstellen. 
 
Zusammengefasst misst die Sexualisierte der sportlichen Leistung einen hohen 
Stellenwert bei. Der Leistungsaspekt steht in der Ausübung der Sportart (a), bei den 
Attributen einer idealen Fußballerin (b) und (überwiegend) auch bei der Auswahl von 
Vorbildern (c) im Vordergrund: 
 
(a) „Das viele Laufen, der große Platz. Ich bin Rechtsaußen, laufe die Linie 
einfach auf und ab. […] Das, ja wirklich das intensive Laufen. (…) Ich finde 
beim Fußball haben wir auch noch viel stärkeren Zusammenhalt als beim 
Handball. […] Wenn man einmal spielt, bekommt man auch einen langen 
Einsatz und wird nicht nach fünf Minuten wieder ausgewechselt, weil man ja 
immer also nur drei bis vier Mal wechseln kann.“ (Interview 10/2016: Absatz 
24) 
 
„Weil Fußball, weiß nicht, das Teamfähige, das Team, dass es halt ein Team 
sein muss. Und dass es halt eine Mannschaftssportart ist. Also die 
Einzelsportarten ist man ja auch, wie das ja schon der Name sagt, auch mehr 
der Einzelkämpfer und da muss man halt mit elf Mann oder elf Frauen 
funktionieren und beziehungsweise auch mehr und da der Reiz.“ (Interview 
12/2016: Absatz 8) 
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Das erste Zitat unterstreicht, dass die Probandinnen dieses Typs die körperliche 
Verausgabung als Ziel der Sportausübung ansehen. Sowohl in der ersten als auch in 
der zweiten Interviewpassage wird ein weiterer relevanter Aspekt thematisiert: der 
Teamgedanke. Neben der sportlichen Betätigung ist den Befragten die Ausrichtung als 
Gemeinschaftssport wichtig. Sie sehen in der teambezogenen Leistungserbringung 
einen persönlichen Mehrwert. 
 
(b) „Die ideale Fußballerin. Da würde ich anfangen von der Einstellung her. Also 
dass ich (...) also, vom Äußerlichen her ist es eigentlich egal, solange das im 
Kopf passt. Ich muss Bock haben zum Fußballspielen, ich muss Disziplin 
haben. Ich muss Ausdauer haben. Ich muss so ein Pflichtbewusstsein haben für 
meine Mannschaft. […] Das ist für mich eine Fußballerin.“ (Interview 6/2016: 
Absatz 38) 
 
„Ja, die muss technisch gut am Ball sein, die muss schnell sein, die muss 
spritzig sein. Die muss den Zusammenhalt der Mannschaft pflegen. […] Ja 
äußerlich ist es vollkommen egal wie die aussieht. Die perfekte Fußballerin. 
Ja, sie muss halt von jedem ein bisschen etwas können, gut können, würde ich 
meinen.“ (Interview 5/2016: Absatz 68) 
 
Interessant ist, dass beide Probandinnen explizit darauf hinweisen, dass die äußere 
Erscheinung in der Beschreibung der idealen Fußballerin nicht relevant ist. Beide 
benennen stattdessen Verhaltenseigenschaften und sportliche Fähigkeiten. Im zweiten 
Zitat wird erneut die Bedeutung des Teamgedankens herausgestellt. 
 
(c) „Frau ehemals Bajramaj, die ist für mich/ Fand ich gut, dass die noch einmal 
die Fingernägel gemacht hat vor dem Spiel. Ich hab der gerne zugeguckt. Das 
war ja eine/ Das ist ja eine Püppi. Und ich hab gegen die gespielt, die hat mich 
auf fünf Metern fünf Mal nass gemacht. Und da/ Die war aggressiv, die war 
kraft/ Die hatte Kraft die/ Und trotzdem war das nur so eine kleine, zarte Frau. 
[…] Frau Mittag finde ich auch, die war auch mit in der Mannschaft, wo wir 
damals gespielt haben. Ja, ich finde die, fand die gut, weil die so dieses 
typische Mädel war. Aber wie gesagt, die konnte/ Wahnsinn. Ich wollte da gar 
nicht eingreifen, weil ich gut fand, wie die spielt (lacht). Ja und die Mittag hat 
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gegen uns glaube ich neun Kopfballtore gemacht. Und, also. Ja und die ist 
auch ein Mädchen.“ (Interview 6/2016: Absatz 34-36) 
 
Bei der Begründung für Vorbilder wird die Erscheinung nicht mehr als irrelevant 
betrachtet. Die zitierte Probandin nennt als Idole zwei Nationalspielerinnen, die sie 
sowohl in Bezug auf das fußballerische Leistungsvermögen als auch wegen deren 
Übereinstimmung mit ihren persönlichen Vorstellungen über weibliche Attraktivität 
bewundert. Daraus lassen sich Rückschlüsse auf die stereotype 
Weiblichkeitsdefinition der Befragten ziehen. 
 
In diesem Sinne betreffen die Weiblichkeitsvorstellungen des Realtypus der 
Sexualisierten die äußere Erscheinung: 
 
„Also Weiblichkeit, ja also so ganz/ Das ist aber sehr allgemein (lacht). Weil 
ich könnte das jetzt erst einmal grob unterteilen in verschiedene 
Weiblichkeitsstufen. Okay, extrem weiblich ist für mich eher so ein bisschen 
(…) das bezeichne ich ganz gerne auch einmal als tussig. So übertrieben (...) 
(seufzt) übertrieben geschminkt. Und bloß nicht ungeschminkt aus dem Haus 
und immer die Hackenschühchen und wir gehen auf den nassen Fußballplatz 
mit Hackenschuhen und so etwas. Das ist für mich einfach ein bisschen eine 
übertriebene Weiblichkeit. Meistens haben die auch einen (unv.) Kleidungsstil, 
kann ich gar nicht sagen, ja aber das ist mir zu (...) tussig. […] Dann gibt es 
wieder so diese gesunde Mischung, also die sehen, die ziehen sich schön 
weiblich an und sind auch (...) trotzdem so realistisch, rational.“ (Interview 
8/2016: Absatz 40) 
 
„Ja. (...) Wie würde ich das beschreiben? Lange Haare. (...) Wie gesagt, 
gemachte Fingernägel, Schminke. Das ist so dieses Mädchen. Und Frau würde 
ich anders, also eine Frau […] Na, so klarer im Leben. So dieses, ich gucke 
nicht nur auf das Äußerliche, sondern weiß, was ich will. Ich kann auch einmal 
weggehen und mich schick machen und einmal dieses Mädchen sein.“ (ebd.: 
Absatz 30-32) 
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Auch wenn beide Probandinnen in ihren Definitionen von Weiblichkeit zwischen 
verschiedenen Ebenen unterscheiden, beziehen sie sich überwiegend auf das 
Aussehen. Dabei kommen klassische Weiblichkeitsattribute
146
 beziehungsweise 
geschlechtlich codierte Inszenierungsmittel zum Ausdruck: Schuhe mit hohen 
Absätzen, lange Haare, Schminke, Kleidung. 
 
Für die Sexualisierte selbst bestehen zwischen ihren Weiblichkeitsvorstellungen und 
dem Fußballsport (einschließlich seiner Anforderungen) keine Widersprüche:  
 
„Also vereinbar auf alle Fälle, also man ist, also es ist ja nicht so, […] wie die 
Männer auch sagen ‚ja es gibt immer einen Kerl in der Mannschaft‘, die gibt 
es sicherlich. Es gibt aber auch genug Spielerinnen, da können wir auch 
einmal zur Nationalmannschaft gucken, die durchweg eigentlich hübsch sind 
und eigentlich auch, vielleicht auch Model hätten werden können. Und 
eigentlich eine unheimliche Weiblichkeit auch ausstrahlen. Auch, wenn sie 
Fußball spielen.“ (Interview 12/2016: Absatz 80) 
 
Die Interviewte 12 scheint andere Weiblichkeitsentwürfe indirekt abzuwerten. Ihre 
persönlichen, stereotypen Vorstellungen sieht sie vor allem im Nationalteam bestätigt. 
Damit zeigen sich der Erfolg der Marketingstrategie des DFB und der Einfluss auf die 
individuellen Relevanzsysteme von Fußballerinnen. 
 
Gesellschaftlich geht die Sexualisierte jedoch von einer Wahrnehmung aus, nach der 
diese Vereinbarkeit in Teilen noch infrage stehe: 
 
„Ja, also ist für mich genau das Gleiche noch einmal, ja. Also dass eben dieses 
Mannsweibklischee nicht zutrifft. Also warum sollen denn fußballspielende 
Frauen nicht trotzdem weiblich sein, ja.“ (Interview 8/2016: Absatz 54) 
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 Darunter werden Kennzeichen verstanden, welche die gesellschaftlich als akzeptiert geltende weibliche 
Geschlechtskonstruktion darstellen/ausdrücken. 
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„Ich finde es ehrlich gesagt gar nicht so schlecht, weil man so das Klischee, 
dieses Mannsweiberklischee, wirklich, ja, hinlegt, weil man so die weibliche 
Seite der Fußballerin sieht und nicht immer nur die, weiß ich nicht, Stutzen mit 
Schienbeinschonern und denkt ‚ja, die sind ja nicht wirklich weiblich‘.“ 
(Interview 10/2016: Absatz 93) 
 
In beiden Passagen wird sich auf das »Mannweib«-Vorurteil
147
 bezogen. Für beide 
Spielerinnen scheint im Fußballsport eine Gefahr zu bestehen, dass die weibliche 
Geschlechtsidentität nicht angemessen zum Ausdruck kommt. Sie reproduzieren damit 
einen der in Kapitel 6.3.1. identifizierten gesellschaftlichen Wissensbestände
148
. 
 
Diese unterstellte Haltung führt dazu, dass sich die Sexualisierte sowohl mit 
zunehmender Feminisierung (d) als auch mit zunehmender Sexualisierung (e) im 
Fußballsport identifiziert. Als mediale Konsumentin bewertet sie entsprechende 
Vermarktungspraktiken positiv.  
Für die Sexualisierte tragen Feminisierung und Sexualisierung in der Vermarktung 
und Berichterstattung erfolgreich dazu bei, das »Mannweib«-Konstrukt zu widerlegen 
und die Vereinbarkeit von Weiblich-Sein und Fußballspielen zu vermitteln: 
 
(d) „Find ich gut. Kenne ich gar nicht. Das ist, finde ich gut. Das ist so dieses/ 
Das hebt dieses Klischee auf, finde ich. Dass die auch einmal zeigen, dass man 
eine wunderschöne Frau ist und trotzdem spielen kann.“ (Interview 6/2016: 
Absatz 40) 
 
„Genau. Also coole Wirkung auf alle Fälle. Das ist ja so, das ist ja das, was, 
das wahrscheinlich auch, was man mit Weiblichkeit ja, also das weiblich 
Dargestellte auch mit Fußball verbunden. […] Dass sie halt auch ein 
Fallrückzieher, Seitfallzieher und die ganze Athletik, was ein Fußballer so 
können muss, auch können. Ja, schon cool, der Unterschied und dann, ja und 
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 Gemessen an der dieser Arbeit zugrunde liegenden Begriffsunterscheidung von Stereotyp-Klischee-Vorurteil 
(siehe Seite 5) müsste das von den Interviewten beschriebene Konstrukt »Mannsweibklischee« wegen seiner 
eindeutig negativen Konnotation treffender als Vorurteil bezeichnet werden.  
148
 siehe Seite 173 dieser Arbeit: Fußballerinnen sind »unweiblich«. 
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in der Zeitlupe, dass sie sich halt schminken oder geschminkt werden, oder 
sich selber schminken.“ (Interview 12/2016: Absatz 94-96) 
 
Die Reaktionen beider Probandinnen auf den Werbespot des Elektronikfachhändlers 
sind positiv. Sie sehen ihre individuellen Weiblichkeitsvorstellungen bestätigt und 
empfinden den Spot als Beitrag, diese Vorstellungen zu verbreiten. Ein mögliches 
kritisches Hinterfragen der Werbebotschaft erfolgt nicht.  
 
(e) „Ja, find ich gut. Das regt doch einmal an, sich so etwas einmal anzugucken. 
Und es hat ja auch etwas gebracht. Wir haben das ja auch einmal gemacht. 
Wir hatten ja mal, wir haben Trikots einmal gebraucht. Und weil uns keiner 
sponsern wollte, haben wir uns auch alle im Bade-, also so ein Badehandtuch 
umgetan und die Stutzen angezogen und haben uns halt auch oberkörperfrei, 
also nur mit dem Badehandtuch/ Das hat eingeschlagen wie eine Bombe. 
Hätten wir uns da im Kartoffelsack hingestellt, hätte es wahrscheinlich keinen 
interessiert. Man kann doch zeigen, was man hat, auch als Fußballer. […] Na 
ich denke mal, dass die einfach auch einmal ihre Weiblichkeit zeigen wollen. 
Nicht nur im Trikot verstecken, sondern einmal zeigen, was sie haben. Ja (…) 
können sie ja auch. Sind ja hübsche Mädels, finde ich gut.“ (Interview 6/2016: 
Absatz 48-50) 
 
Die befragte Spielerin betrachtet die zunehmende Sexualisierung, hier am Beispiel der 
Ausgabe des PLAYBOY-Magazins, nicht als problematisch. Vielmehr knüpft sie die 
Verbindung zu einer ähnlichen persönlichen Erfahrung. Darin stellt sie den Nutzen 
sexualisierender Vermarktungshandlungen heraus. Im Ergebnis verdeutlicht sie damit 
die Internalisierung entsprechender Kategorisierungen. 
Mit der Aussage „Nicht nur im Trikot verstecken, sondern einmal zeigen, was sie 
haben. Ja (…) können sie ja auch. Sind ja hübsche Mädels, finde ich gut.“ (ebd.: 
Absatz 50) reproduziert sie schließlich ein Schönheitsideal, das Individuen ausgrenzt, 
die diesem nicht entsprechen. 
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Zusammengefasst unterscheidet sich der Realtypus der Sexualisierten lediglich in der 
Bedeutung des Leistungsaspektes von der »Präsentationssportlerin«, in den anderen 
drei Merkmalen gleichen sich die Ausprägungen. 
 
2. Die Feminisierte I 
Dem Realtypus der Feminisierten I konnten vier Probandinnen (11; 1; 7; 2) 
zugeordnet werden. Auch für sie steht die sportliche Leistungsfähigkeit und 
Leistungserbringung im Vordergrund: 
 
(a) „[…] wenn man vom Grunde her Sportlerin ist, vom ganz tiefen Herzen her, 
dann verausgabt man sich einfach gerne und ich habe mich auch stetig weiter 
verbessert.“ (Interview 7/2016: Absatz 10) 
 
(b) „Ja ich finde eine ideale Fußballerin müsste selbstbewusst sein. Die (…), die 
müsste schlagfertig sein (…). Die ideale Fußballerin, ja, die müsste natürlich, 
die müsste ehrgeizig sein. (…) Sportlich natürlich. Sie braucht gewisse 
Kriterien, sie muss, wenn man das vielleicht einmal verallgemeinert, die muss 
schnell sein. Die muss fit sein (…). Die muss, ja technisch versiert sein (…).“ 
(Interview 1/2016: Absatz 59)  
 
(c) „Und in meiner Kindheit hatte ich immer ein Vorbild und zwar war das Mark 
Wilmots. [...] den habe ich immer bewundert, weil der das war, sein Spitzname 
war so ‚Kampfsau‘. Also der hat sich hineingehauen, der hat gekämpft, der hat 
nie aufgegeben. Der war sehr sehr ehrgeizig und das war immer mein Vorbild. 
Und ja, würde ich auch immer noch als Vorbild bezeichnen, weil ich glaube, 
dass das Eigenschaften sind, die für ein Mannschaftssport bedeutend sein 
können, nicht können, sondern sind.“ (ebd.: Absatz 65-69) 
 
Wie bei den Probandinnen, die dem Realtypus der Sexualisierten zugeordnet wurden, 
steht auch hier die sportliche Betätigung im Fokus (a). In der Beschreibung der idealen 
Fußballerin (b) wird sich ebenfalls ausschließlich auf Charaktereinstellungen und 
sportliche Fähigkeiten bezogen. Als Vorbild nennt die zitierte Amateurspielerin ein 
männliches Vorbild und begründet die Auswahl eindeutig mit fußballtypischen 
Leistungsaspekten. 
6. Kapitel: Die »Wahrheit« liegt auf dem Platz – Auswertung der Befragungen 
 
Seite 200 von 423 
 
Die Feminisierte I unterscheidet sich aber in Bezug auf die Weiblichkeitsdefinition 
von der Sexualisierten. Ihre Vorstellungen beziehen sich nicht überwiegend auf die 
äußere Erscheinung. Wesenseigenschaften und Verhaltensweisen werden 
demgegenüber stärker betont: 
 
„Weiblichkeit bedeutet für mich in einer gewissen Weise Sensibilität. Ja, so 
eine Feinheit, eine Weichheit, aber trotzdem finde ich, dass zu Weiblichkeit 
eben auch so etwas wie Selbstbewusstsein gehört, so etwas wie (…), wie soll 
ich sagen, ich kann mich, ich kann oder ich präsentiere so ein bisschen, ich bin 
selbstbewusst, ich kann das nach außen kehren, ich bin so eine bewusste Frau, 
ich kenne meine Stärken, ich kenne meine Schwächen, ich kann dazu stehen. 
Das würde für mich Weiblichkeit ausmachen und vielleicht auch ein Stück weit, 
(...) ja ich glaube, dass es, um es abzugrenzen, ja diese Sensibilität ist. 
Empathie, (...) ja, das würde ich vielleicht als, das würde für mich Weiblichkeit 
ausmachen.“ (ebd.: Absatz 71) 
 
„Also Weiblichkeit ist auf jeden Fall (…) ja eine, dass man sich traut, eine 
Frau zu sein. Das geht beim Fußballspiel manchmal ab, da geht das so ein 
bisschen verloren. […] Und habe dann aber irgendwann für mich festgestellt, 
Mensch das ist es doch, das ist es doch gar nicht. So bist du doch eigentlich 
gar nicht. Und hab dann angefangen, einmal so ein bisschen nach außen hin, 
die Weiblichkeit zu leben, die ich ja in mir trage. Das ist ja nun einmal einfach 
da. Ja, also viel auf das Äußerliche natürlich würde ich die Weiblichkeit 
bezeichnen, was die Klamottenwahl angeht und so wie es jetzt gerade auch 
schon gesagt habe und verhaltenstechnisch. Wie soll ich es beschreiben? Ja 
halt, vielleicht, vielleicht gar nicht so oft die Ärmel hochkrempeln und immer 
sagen ‚Ich pack das jetzt allein‘, sondern wirklich auch einmal sagen ‚Ich kann 
das nicht‘ oder ‚Ich mach das nicht, das ist mir zu schwer‘ oder ‚Ich will mich 
da jetzt nicht hineinwerfen, sondern ich hole mir halt vielleicht einfach Hilfe‘. 
[…] So dieses ‚Seinen-Mann-stehen‘, das finde ich irgendwie, das ist zwar 
einerseits schön und das ist auch gut, dass es selbstbewusste Frauen gibt oder 
die Frau sollte auch selbstbewusst sein. Aber eben nicht zulasten ihrer 
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Weiblichkeit. Das ist so für mich so die Übersetzung.“ (Interview 7/2016: 
Absatz 66-74) 
 
Beide Probandinnen definieren Weiblichkeit zunächst über ein entsprechendes 
Selbstbewusstsein. Ein Weiblich-Sein kann für sie aber auch durch die Präsentation 
von Äußerlichkeiten erfolgen. Wird dieser Aspekt bei der ersten Befragten lediglich 
angedeutet, stellt ihn die zweite Interviewte deutlich heraus. Dabei bezieht sie sich 
auch auf ein traditionelles weibliches Geschlechtsverständnis: „[…] die Frau sollte 
auch selbstbewusst sein. Aber eben nicht zulasten ihrer Weiblichkeit.“ (ebd.: Absatz 
74). 
 
Analog zur Sexualisierten sind für die Feminisierte I persönliche 
Weiblichkeitsvorstellungen und Fußballsport vereinbar:  
 
„Die sind absolut vereinbar, weil das, was auf dem Platz passiert, ist, das was 
vom Training her gelungen ist, was man also quasi vom Können her kann. Der 
Laufstil einer Frau sieht immer anders aus als der eines Mannes, von daher 
bleibt das schon einmal, ist da schon einmal die gewisse Weiblichkeit gegeben. 
Auch der Frauenfußball wird immer weiblich bleiben, weil da spielen ja keine 
Männer mit. Das heißt, das haben wir quasi schon einmal. Außerhalb des 
Platzes würde ich mir mehr wünschen, dass wir schon frühzeitig den 
Spielerinnen zeigen und auch erlauben, dass sie als Mädchen oder als junge 
Frau auch beim Fußball willkommen sind. […] dass sie von vornherein von 
uns, also dann Trainern oder Vorbildern, in die Richtung, ja nicht angeleitet 
oder gelenkt werden, sondern dass wir ihnen einfach zeigen, dass es möglich 
ist, dass sie eben auch mit Nagellack spielen können oder jetzt nicht unbedingt 
mit drei Kilo Schminke, aber dass sie schon als Mädchen zum Training 
kommen können und als Mädchen wieder gehen können und dann eben auch 
als Mädchen auf dem Platz agieren können.“ (ebd.: Absatz 76) 
 
Diese Interviewpassage ist insofern bemerkenswert, als dass darin das Bestreben zum 
Ausdruck kommt, anderen Spielerinnen die Präsentation von stereotyp definierter 
Weiblichkeit zeigen zu wollen. Die Probandin sieht hier Trainer*innen und Vorbilder 
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in der Verantwortung. Indem sie auf in der Regel medial präsente Vorbilder abstellt, 
bezieht sie sich auf das Einflusspotenzial medial vermittelter 
Geschlechterkonstruktionen.  
Die Befragte weist in ihren Ausführungen auch auf die Sphären hin, in denen sie eine 
stärkere Feminisierung befürwortet: außer- und innerhalb des Sports. Dieser Aspekt 
wird später noch relevant, wenn es um die Unterscheidung zwischen Feminisierter I 
und Feminisierter II geht. 
 
Die Feminisierte I geht von einer gesellschaftlichen Haltung aus, nach der die 
Vereinbarkeit von Weiblich-Sein und Fußballspielen noch immer als problematisch 
betrachtet wird.  
Wie im obigen Zitat bereits angedeutet, scheint die vorausgesetzte gesellschaftliche 
Wahrnehmung der Grund für eine affirmative Bewertung der auf Feminisierung 
ausgerichteten Vermarktungspraktiken zu sein. Darin werden von ihr Potenziale 
gesehen, die Vereinbarkeit zwischen Weiblich-Sein und Fußballspielen zu vermitteln: 
 
„[…] Ja, das finde ich richtig cool. Ja, das ist natürlich Weiblichkeit mit 
Fußball, ist doch super zu kombinieren. Wenn man das so sieht, ja. Die sehen 
doch alle toll aus. Ja, so ähnlich laufen wir dann auch immer auf. Lippenstift 
kurz nachziehen und dann geht es los (lacht). Nein. Nein, Quatsch. Aber da 
sieht man es doch wieder, dass es in den Medien super ankommt, dass es auch 
gefragt ist. Sonst würden sie so einen Spot doch nicht machen. Das ist schon, 
ja, das ist schon sexy.“ (Interview 11/2016: Absatz 42) 
 
Im Gegensatz zur Sexualisierten erfolgt aber keine Identifizierung mit Sexualisierung. 
Die Feminisierte I problematisiert derartige Entwicklungen:  
 
„Ja, wie gesagt, also ich finde es schade, dass Frauen zu Werbezwecken und 
für ihren Sport oder für unseren Sport zu werben, zu solchen Mitteln greifen 
müssen, das finde ich grundsätzlich sehr sehr schade. Die Männer, die sich das 
jetzt angucken, die würden den Frauenfußball immer damit verbinden, dass die 
Frauen sich nackig gemacht haben oder wie sie unter den Trikots aussehen. Es 
geht quasi nicht darum, wie die Frau den Ball ins Tor bringt oder wie sie es 
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verhindert oder wie sie es taktisch durchspielen, einen guten Angriff zu machen 
oder um den Sport an sich geht es gar nicht. Also es geht in erster Linie, die 
Frau wird als Sexobjekt dargestellt, dass ist das, was ich darin sehe und das 
gefällt mir natürlich nicht. Weil das ist nicht das ist, was wir wollen. Es geht 
um unseren Sport und es geht um die Ausübung unseres Sports und dabei ist es 
relativ egal, ob ich ein Kopftuch trage oder einen Rock trage oder lange 
Trikots oder kurze Trikots trage oder enge oder breite Trikots trage. […] Also 
da kannst du auch, hättest du auch fünf Nichtfußballerinnen nehmen können, 
die ähnlich tolle Figuren haben, die hätten jetzt den gleichen Zweck erfüllt. 
Also für Fußball werben in dieser Variante finde ich absolut daneben. Und 
erreicht überhaupt nicht das, was wir wollen. Meine Meinung, ich gehe sogar 
soweit, dass ich eher sage, wir wollen immer ernst genommen werden im 
Frauenfußball und durch solche Geschichten ist es eher ein Gegenteil, also wir 
erreichen eher das Gegenteil. Wir werden eben nicht ernst genommen. Und 
das ist dann für mich nicht der richtige Weg.“ (ebd.: Absatz 110) 
 
Im Gegensatz zum feminisierenden Werbespot hinterfragt die Probandin nun die 
Auswirkungen des Vermarktungsinstruments. Dabei scheint der Punkt erreicht, an 
dem der Zweck die Mittel nicht mehr heiligt. Sie kommt zu dem Schluss, dass 
sexualisierende Marketinghandlungen die Aufmerksamkeit vom Sport weglenken. Die 
Spielerinnen stünden dann nicht mehr als Sportlerinnen, sondern als Sexobjekte im 
Fokus. Im Ergebnis sieht die Befragte damit die Anerkennung des Frauenfußballs als 
Ganzes gefährdet. 
 
Insgesamt unterscheidet sich die Feminisierte I von der Sexualisierten also nicht nur in 
der Definition von Weiblichkeit, sondern insbesondere in der Bewertung der 
Vermarktungspraktiken. In Abgrenzung zur Sexualisierten identifiziert sie sich 
lediglich mit feminisierenden Entwicklungen, hier sowohl inner- als auch außerhalb 
des Fußballsports. 
 
3. Die Feminisierte II 
Durch eine Besonderheit (Befragte 3) im Sample entstand in Abgrenzung von der 
Feminisierten I der Realtypus der Feminisierten II.  
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Der Leistungsaspekt steht bei ihr im Mittelpunkt, sowohl in der sportlichen Aktivität 
als auch in der Auswahl von Vorbildern: 
 
(a) „Und in der heutigen Zeit ist es für mich einfach wirklich ein sehr guter 
Ausgleich neben der Arbeit, weil man noch einfach (…) ich will jetzt nicht 
sagen, dass man mit Aggressionen nach der Arbeit nach Hause kommt, […] 
dann lässt man halt einmal alles raus […]“ (Interview 3/2016: Absatz 24) 
 
(b) „Auf jeden Fall sollte eine perfekte Fußballerin in meinen Augen (…) oder das 
Wichtigste ist für mich ist, dass sie für eine Mannschaftsportart geeignet ist. 
[…] Das Wichtigste ist für mich, dass er eine Mannschaft/ Also, dass er weiß, 
dass er in einer Mannschaftssportart ist. Er soll schießen können. Also das ist 
für mich noch ganz wichtig. Und für einen sehr guten Fußballer gehört für 
mich (...) das Spiel ohne Ball. Das muss für mich ein guter Fußballer 
ausmachen.“ (ebd.: Absatz 54) 
 
(c) „Also ich mag defensive Spieler. Vom Frauenfußball mag ich sehr doll, 
fußballerisch gesehen, ist klar, Simone Laudehr. […] Die ist 
mannschaftsdienlich. Die läuft bis sie nicht mehr kann. Die sieht dieses Spiel 
ohne Ball, in meinen Augen. Und sie spielt auch sehr aggressiv, also defensiv. 
Die ist halt sehr zweikampfstark. Und ich mag solche Spieler oder ich nehme 
mir auch solche Spieler als Vorbild.“ (ebd.: Absatz 62) 
 
Die Probandin unterstreicht in der ersten und dritten Passage ihre Identifikation mit 
den wettkampforientierten Anforderungen des Fußballsports. Die ideale Spielerin 
definiert sie vor allem über Teamfähigkeit. Äußerlichkeiten spielen für sie weder hier 
noch in der Auswahl von Vorbildern eine Rolle.  
 
In der Definition von Weiblichkeit grenzt sie sich von der Feminisierten I ab. Durch 
den ausschließlichen Bezug auf Attribute der äußeren Erscheinung entspricht die 
Feminisierte II in diesem Punkt der Sexualisierten beziehungsweise der 
»Präsentationssportlerin«: 
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„Weiblich ist ja eine Frau, das ist klar. Und für mich, also weiblich ist für mich 
lange Haare. Auch wenn man einmal weggeht, dass man sich schminkt. […] 
die Weiblichkeit, also dazu gehört für mich einmal ein Kleidchen anziehen oder 
einmal hohe Schuhe und lange Haare einmal hochgesteckt.“ (ebd.: Absatz 66) 
 
Ihre stereotypen Vorstellungen über weibliche Attraktivität spiegeln sich in den 
benannten Genderattributen wider: lange Haare, Schminke, Kleid und Absatzschuhe. 
 
Als einzige trennt sie zwischen einer inner- und der außerfußballsportlichen Sphäre 
und unterscheidet dabei die Vereinbarkeit mit ihren persönlichen 
Weiblichkeitsvorstellungen. Diese sind zwar im außerfußballsportlichen, alltäglichen 
Leben vereinbar, innerhalb des Fußballsports jedoch nicht.  
Damit teilt und vertritt sie die bei den bisherigen Realtypen vorausgesetzte, 
gesellschaftliche Unvereinbarkeit von Weiblich-Sein und Fußballspielen selbst: 
 
„[…] Also ich muss dir ganz ehrlich sagen, auf dem Fußballfeld interessiert 
mich das überhaupt nicht, was ich gerade alles gesagt habe. Also sprich, dass 
man sich äußerlich ein bisschen schick macht. Weil das stört für mich beim 
Fußballspielen bloß. Das stört mich insofern, wenn ich offene Haare habe und 
ich renne, sehe ich nichts. Ich habe lange Haare, also muss ich mir einen Zopf 
machen. Ich würde aber nicht mit einem Zopf in die Disco gehen, das sage ich 
jetzt auch einfach so dazu. Das Gleiche mit der Schminke. Man schwitzt beim 
Fußball. Wenn man jetzt läuft und ich sehe nichts mehr und mir brennen die 
Augen, brauche ich nicht. Und enge Sachen brauche ich beim Fußball auch 
nicht, weil beim Sport braucht man auch die Freiheit einfach, um sich zu 
bewegen. Deshalb würde ich sagen, gerade wie ich so die Weiblichkeit 
beschrieben habe, kann ich sie mit dem Fußball insofern nicht vereinen, 
beziehungsweise ich achte auf diese ganzen Dinge beim Fußball nicht.“ (ebd.: 
Absatz 68) 
 
Die Unvereinbarkeit ihrer stereotypen Weiblichkeitsvorstellungen innerhalb der 
Sportsphäre begründet sie durchweg mit praktischen Erwägungen. Die oben 
6. Kapitel: Die »Wahrheit« liegt auf dem Platz – Auswertung der Befragungen 
 
Seite 206 von 423 
 
benannten, geschlechtlich codierten Inszenierungsmittel würden sie in der Ausübung 
ihres Sports einschränken. 
 
Dennoch bewertet die Feminisierte II als interessierte Konsumentin der medialen 
Berichterstattung Feminisierungstendenzen grundsätzlich positiv:  
 
„[…] finde ich den Spot ganz cool. Weil ich finde es ja auch schön, dass, das 
muss man jetzt auch leider Gottes, muss man das sagen, dass der 
Frauenfußball im Vergleich zu Männerfußball ja nicht auf einer Wellenlänge 
oder auf einer Ebene sind. Ob das die Zuschauerzahlen in den, zu den 
Punktspielen oder sonst irgendetwas sind. Finde ich es aber gut, dass sie im 
Prinzip wenn die WM der Frauen, was wahrscheinlich viele Fußballbegeisterte 
gar nicht gewusst haben, weil es halt Frauen sind, weil sie für Frauenfußball 
kein Interesse zeigen, finde ich das aber schön, dass sie, für die Frauen finde 
ich das schön, dass sie das auch so gemacht haben wie bei den Männern. Weil, 
wenn ich jetzt in die Werbung gucke, jede zweite Werbung ist von irgendeinem 
Fußballer. Ob das jetzt, keine Ahnung, Rasierwerbung ist oder sonst 
irgendetwas. Sieht man zwischendurch von den Frauen irgendetwas? Nein. 
Und deshalb finde ich es schön, dass sie zumindest zu so einem Ereignis die 
Nationalmannschaft mit dazu geholt haben.“ (ebd.: Absatz 70) 
 
Sie nimmt Bezug zu den strukturellen Unterschieden zwischen Frauen- und 
Männerfußball und interpretiert den Werbespot als emanzipatorischen Akt. Die darin 
zum Tragen kommenden Feminisierungen problematisiert sie nicht. 
 
Im Gegensatz zur Feminisierten I ist die Feminisierte II der Auffassung, dass die 
Präsentation und Inszenierung von Weiblichkeit (gemäß ihrer persönlichen Definition) 
außerhalb des Sports gestärkt werden müsse. Hier sieht sie die Notwendigkeit, die 
innerhalb der Fußballsphäre bestehende Unvereinbarkeit auszugleichen: 
 
„Wenn man jetzt als, in die Promiwelt jetzt einmal guckt, weil ich brauche ja 
da jetzt einmal so ein paar Vergleiche. Wenn man das so sieht, Sportler, wenn 
ich sehe, wie die auf dem Fußballplatz stehen. Da haben sie halt so, wie ich 
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auch, da ist keine Schminke im Gesicht. Da wird ein Zopf gemacht und dann 
geht man Fußball spielen. […] Und ich finde es sehr faszinierend, wenn man 
eigentlich einmal sieht, wie die Spieler, wenn hier Sportlerwahlen oder 
irgendetwas sind, wie sie eigentlich aussehen können. Und die war jetzt erst 
am Sonntag. Und da haben wir die Zusammenfassung geschaut. Ich gucke zum 
Beispiel auch seitdem ich (Name anonymisiert) kenne, muss ich dazu sagen, 
gerne Tennis. Und die Angelique Kerber hat doch die Sportlerwahl gewonnen. 
Und man kennt sie so vom Tennis mit ihrem Zopf, mit ihrem Basecap und 
ihrem geflochtenen Zopf und ihrem kurzen (...) also Sportoutfit. Und sieht sie 
dann einfach einmal abends im Abendkleid mit offenen Haaren. Und das ist für 
mich die Weiblichkeit. Dass man die Menschen im Prinzip außerhalb des 
Sports vielleicht gar nicht wiedererkennt.“ (ebd.: Absatz 66) 
 
Die Probandin offenbart ein übergreifendes Sportinteresse und zeigt, dass sie auch die 
mediale Berichterstattung über Akteur*innen anderer Sportarten rezipiert. Der Bezug 
zu einer Tennisspielerin ist insofern interessant, als dass gerade in diesem Sport 
Frauen körperbetonende und freizügige Spieloutfits tragen. Angelique Kerber wäre 
damit eher ein Beispiel für sportinterne und -externe Feminisierung. 
 
Schließlich identifiziert sich die Feminisierte II in Abgrenzung zur Sexualisierten und 
zur »Präsentationssportlerin« nicht mit der Sexualisierung von Fußballerinnen: 
 
„Also, ohne dass ich mir hier ein Bild angucke, das finde ich bescheuert […] 
Ich finde, da ist meine Privatsphäre weg. Also das ist jetzt etwas, wo ich sage, 
das muss nicht sein. […] Weil ich weiß nicht, für manche Leute sieht das 
vielleicht so aus ‚Frauen im Frauenfußball die ziehen sich hier aus und 
versuchen hier ein schönes Sportoutfit zu haben‘, finde ich nicht gut. […] Tja, 
wahrscheinlich (...), dass die Männer (…), die jetzt hier schöne Frauenkörper 
sehen, dass vielleicht mehr Männer Fußball gucken. Also, dass die 
Einschaltquoten vielleicht für die Fußballspiele ein bisschen größer sind. […] 
Aber ich glaube das Interesse ist, der Männer, die das machen, ist nicht auf 
Fußball bezogen, sondern eher auf die Frauen.“ (ebd.: Absatz 74-82) 
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Die Probandin hinterfragt die Auswirkungen von Sexualisierung und identifiziert die 
Motive entsprechender Maßnahmen. Da dadurch der Sport nicht mehr im 
Vordergrund stünde und die Spielerinnen zu Sexobjekten degradiert würden, fällt ihr 
Urteil eindeutig ablehnend aus. 
 
Obwohl sich die Feminisierte II wie die Feminisierte I grundsätzlich mit 
Feminisierungstendenzen identifiziert, unterscheidet sie sich in Bezug auf den dafür 
geeigneten Raum (nur außersportlich Sphäre). Beide Typen eint in Abgrenzung zur 
»Präsentationssportlerin« und zur Sexualisierten die Ablehnung sexualisierender 
Vermarktungspraktiken. 
 
4. Die Emanzipierte 
Dem letzten Realtypus wurden zwei Befragte (9; 4) zugeordnet. Die Emanzipierte ist 
in der Typologie der Kontrapunkt zur »Präsentationssportlerin« beziehungsweise zur 
Sexualisierten.  
Wie für alle anderen herausgearbeiteten Typen auch steht die sportliche Leistung für 
sie im Zentrum: 
 
(a) „Also am coolsten finde ich, glaube ich, dass man sich da echt super krass 
auspowern kann und, ja, jedes Spiel ist ja irgendwie anders.“ (Interview 
9/2016: Absatz 12) 
 
(b) „Zum Beispiel man muss schon ein bisschen etwas können, sage ich einmal. 
Man muss schon spielen können, man muss wahrscheinlich auch schnell sein. 
Man muss dieses spielerische Denken haben, wo laufe ich hin, wenn das ist. 
Ja, das schon. Aber so einzelne Eigenschaften, das Aussehen oder so etwas, 
das würde ich nicht sagen, nein.“ (Interview 4/2016: Absatz 40) 
 
(c) „Also eine, also mein Vorbild würde ähnlich wie Marozsán sein, glaube ich. 
Also athletisch, sportlich, eine gute Schnelligkeit, auf jeden Fall technisch sehr 
begabt und auch diesen Ideenwitz haben, ja. Aussehen ist ja egal, Hauptsache 
sie kann eben mit dem Ball umgehen.“ (Interview 9/2016: Absatz 34) 
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Als Spezifika der idealen Fußballerin (b) benennt die Probandin 4 nur sportbezogene 
Fähigkeiten. Die Erscheinung wird dabei explizit als nicht relevant bewertet. Analog 
begründet die Interviewte 9 die Wahl ihres Idols (c), Dzsenifer Marozsán. 
 
Die Emanzipierte definiert Weiblichkeit sowohl über Wesenseigenschaften und 
Verhaltensweisen als auch über die äußere Erscheinung. Damit sind ihre 
Weiblichkeitsvorstellungen nur zum Teil stereotyp: 
 
„[…] Also ich finde Weiblichkeit hat nicht so viel mit der zum Beispiel Länge 
der Haare oder so etwas zu tun. Das überhaupt nicht. Ich finde Weiblichkeit 
hat / (...) Ist für mich eine Person, die zum Beispiel kein Strich in der 
Landschaft ist, der halt Kurven hat, ja. Frauen haben, also Weiblichkeit 
bedeutet auch Brüste zu haben, einen Po zu haben, jetzt nicht so megakrass 
durchtrainiert zu sein, dass man irgendwie davon gar nichts mehr merkt. Und 
(...) ja also, das klingt jetzt vielleicht schon wieder ein bisschen klischeehaft, 
aber sich halt nicht (...) so männlich gibt, einfach. Also, dass man auch so 
einen gewissen Anstand hat. […] Naja, ein bisschen gepflegt sein. Also ja, ein 
gepflegtes Auftreten auch, auf jeden Fall.“ (ebd.: Absatz 42) 
 
Im zitierten Absatz ist der Körperbezug auffällig. Innerhalb der Definition von 
Weiblichkeit reflektiert die Probandin ihre Maßstäbe kritisch, hält aber an zum Teil 
traditionellen Geschlechterkonstruktionen fest.  
 
Ihre persönlichen Weiblichkeitsvorstellungen empfindet die Emanzipierte als 
vereinbar mit den Anforderungen des Fußballsports.  
Als einziger Realtypus geht sie nicht von einer gesellschaftlichen Haltung aus, die 
Weiblich-Sein und Fußballspielen als Gegensätze deutet: 
 
„Ich würde sagen, das ist schon vereinbar. Man ist dann halt, na man ist auf 
dem Platz immer noch ein Mädchen, aber auf dem Platz ist man eine Spielerin. 
Und dann wenn man halt herunter kommt, dann ist man immer noch eine 
Spielerin, also immer noch eine Frau. Ich würde sagen, dass man einfach 
genau das, was man außen ausstrahlt auch auf dem Platz ausstrahlt. Das ist 
vereinbar, auf jeden Fall.“ (Interview 4/2016: Absatz 54) 
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„Sehr gut, finde ich. Also das ist unabhängig vom Fußball, finde ich. Also man 
kann, egal welchen Sport man ausübt, man kann jederzeit seine Weiblichkeit 
da ausüben (…) oder ausleben oder wie auch immer.“ (Interview 9/2016: 
Absatz 44) 
 
Das letzte Zitat weitet das Vereinbarkeitsverständnis noch aus und verdeutlicht, dass 
Weiblich-Sein und Sport zu treiben für die Befragte generell keine Widersprüche 
darstellen. 
 
Als interessierte Konsumentin des medialen Diskurses über Frauenfußball bewertet 
die Emanzipierte sowohl feminisierende (d) als auch sexualisierende (e) 
Vermarktungstechniken kritisch: 
 
(d) „Ja, also ich finde, dass die Frauen beziehungsweise Frauenfußball in dem 
Werbespot auf jeden Fall schon wieder so einfach nur so, so hingestellt. Und 
es wird gesagt, ja, es sind Frauen. Die sehen hübsch aus, haben sich auch 
geschminkt und sahen ja auch alle gut aus. Und es wird einfach nur so 
gebraucht, um halt irgendetwas anderes, zum Beispiel diese Waschmaschine 
jetzt oder diese Deals da anzupreisen. Aber irgendwie wird/ Im Vordergrund 
steht ja trotzdem nicht der Frauenfußball in dem Video. Ich finde, der 
Frauenfußball wird einfach nur so (…) einfach nur ausgenutzt, um da 
irgendwelche schönen Frauen darzustellen und ich find das/ Nein, also gefällt 
mir nicht, der Werbespot, auf jeden Fall.“ (Interview 4/2016: Absatz 56) 
 
„Ich finde das ist so typisch also ‚sex sells‘ in der Werbung und (...) dieses (...) 
typische Frauenbild, was man von einer Frau hat. Dass sie sich schminkt, 
offene Haare, die meisten hatten da so, wie hier Simone Laudehr oder so, hatte 
offene Haare, die sie sonst nie trägt. Und (…) dieser Werbespot zeigt 
irgendwie nur diese frauliche Seite. Nur dieses/ (…) Haben sie sich auch nur 
die mit langen Haaren rausgesucht in diesem Werbespot und die so besonders 
weiblich vielleicht auch wirken für einen selbst oder so. Aber nicht darauf 
abgezählt oder -gespielt, dass sie ja durch ihre Technik oder ihr Können 
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überzeugen und nicht durch ihre Weiblichkeit. Das finde ich so voll 
frauenklischeemäßig.“ (Interview 9/2016:Absatz 49) 
 
Beide Probandinnen reflektieren die Ziele der feminisierenden Vermarktung. Der 
Sport und die sportlichen Fähigkeiten der dargestellten Spielerinnen spielten dabei nur 
eine untergeordnete Rolle. Dieser Umstand wird von beiden Interviewten 
gleichermaßen problematisiert. 
 
(e) „[…] ‚so gefällt uns Frauenfußball‘, anscheinend nur, wenn man, wenn 
Frauen irgendwie nicht so viel anhaben, sage ich einmal. Und sage ich einmal, 
sexy aussehen. […] Zum Beispiel nur so gucke ich mir Frauenfußball an. 
Wenn da halt schöne Mädchen sind, die ja halt gut aussehen, sage ich einmal, 
also. […] Ja ich weiß nicht, irgendwie wird damit der Frauenfußball 
irgendwie auch in ein falsches Licht so gerückt. […] Er wird nicht ernst 
genommen dadurch. Durch dieses Bild, das kann mir niemand erzählen, dass 
er Frauenfußball ernst nimmt, wenn er so ein Bild hier abdruckt, weil das ist 
so/ Nein. […] Also ich finde es irgendwie ein bisschen bedrückend. Also (...) 
ich find jetzt, weil das steht ja dann so für den gesamten Frauenfußball 
eigentlich. Das wird für mich so auf alle dann übertragen, dieses Bild jetzt, 
sage ich einmal. Und nein. Weiß ich nicht, das finde ich irgendwie ganz 
komisch. […] Das ist für mich nicht, das hat für mich nichts mit Fußball zu 
tun.“ (Interview 4/2016: Absatz 64-72) 
 
Die Emanzipierte distanziert sich auch deutlich von Sexualisierung. Diese führe ihrer 
Meinung nach dazu, dass Spielerinnen nicht in erster Linie als Sportlerinnen 
wahrgenommen würden. Die Emanzipierte sieht darüber hinaus eine Gefahr, dass sich 
die dadurch erzeugte Wahrnehmung negativ auf alle Spielerinnen auswirken könnte. 
  
Ausgehend von der Bewertungsgrundlage der »Präsentationssportlerin« ist der letzte 
Realtypus in seiner Merkmalsausprägung gegensätzlich. Die Emanzipierte verfolgt im 
Fußball einen deutlichen Leistungsgedanken, definiert Weiblichkeit nicht 
ausschließlich über Äußerlichkeiten und empfindet diese Vorstellungen als vereinbar 
mit den Erfordernissen des Sports. Noch wesentlicher unterscheidet sie sich aber in 
der von ihr vorausgesetzten gesellschaftlichen Haltung bezüglich der Vereinbarkeit 
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von Weiblich-Sein und Fußballspielen. Hier geht sie davon aus, dass ein unterstellter 
Widerspruch nicht mehr wirkmächtig ist. Schließlich distanziert sie sich ausdrücklich 
von Feminisierung und Sexualisierung im Fußball. Durch die Bewertung der 
gesellschaftlichen Haltung und der Vermarktungspraktiken grenzt sie sich von allen 
anderen Realtypen ab. 
 
Die folgende Übersicht ist eine Abwandlung der Tabelle 8. In der ersten Spalte finden 
sich die relevanten Merkmale des reduzierten Merkmalsraums. Auch hier muss wieder 
darauf hingewiesen werden, dass die letzten drei Einträge der ersten Spalte keine 
Merkmale, sondern Merkmalsbestandteile sind. Zusammengefasst bilden sie das 
Merkmal der individuellen Bewertung der/Identifikation mit den 
Vermarktungspraktiken ab.  
Die Übersicht soll die Unterschiede zwischen den einzelnen Typen noch einmal 
zusammenfassend veranschaulichen. Neben den vier Realtypen ist zum Vergleich 
wieder die »Präsentationssportlerin« aufgeführt. Die unterschiedliche Färbung der 
Typen symbolisiert die merkmalsbezogenen/inhaltlichen Abstufungen zwischen ihnen. 
Dabei ist die Farbverwandtschaft der »Präsentationssportlerin« mit den Realtypen der 
Sexualisierten, der Feminisierten I und der Feminisierten II beabsichtigt. 
Entsprechend wurde für die Emanzipierte ein farblicher Kontrast gewählt. 
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Tabelle 10 – Übersicht Merkmalsverteilung Typologie II (eigene Tabelle) 
 
Merkmal/Typus 
Präsentations-
sportlerin 
Die Sexualisierte Die Feminisierte I Die Feminisierte II 
Die Emanzipierte 
individuelle Bewertung des 
Stellenwertes sportlicher 
Leistung 
kein absoluter 
Leistungsfokus 
Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus 
individuelle Definition von 
Weiblichkeit 
stereotyp stereotyp nicht stereotyp stereotyp 
zum Teil stereotyp 
Vereinbarkeit der individuellen 
Weiblichkeitsvorstellungen mit 
Fußballsport 
vereinbar vereinbar vereinbar unvereinbar vereinbar 
vorausgesetzte gesellschaftliche 
Haltung zur Vereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unvereinbar unvereinbar unvereinbar unvereinbar 
vereinbar 
individuelle Bewertung 
der/Identifikation mit 
Feminisierung 
positiv positiv positiv 
positiv 
 (nur in außerfußball-
sportlichen Sphäre) 
negativ 
individuelle Bewertung 
der/Identifikation mit 
Sexualisierung 
positiv positiv negativ negativ 
negativ 
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Zunächst zeigt sich, dass sich alle Realtypen im Merkmal der Bewertung des Stellenwertes 
der sportlichen Leistung vom Idealtypus unterscheiden. Der absolute Leistungsfokus ist nur 
bei der »Präsentationssportlerin« nicht gegeben.  
Betrachtet man die Weiblichkeitsdefinition, lässt sich daran keine eindeutige Abgrenzung 
zwischen den Typen ableiten. Ein etwaiges Muster zwischen der »Präsentationssportlerin«, 
der Sexualisierten, der Feminisierten I und II auf der einen Seite und der Emanzipierten auf 
der anderen wird durch die Merkmalsausprägung der Feminisierten I aufgehoben. Mit Blick 
auf die Merkmalsübereinstimmungen hätten man vermuten können, dass sie ebenfalls 
stereotype Weiblichkeitsvorstellungen ausdrückt.  
Die Vereinbarkeit zwischen individuellen Weiblichkeitsentwürfen und den Anforderungen 
des Fußballsports ist ein erklärungsbedürftiges Merkmal. Ein Blick auf Tabelle 10 legt 
Gemeinsamkeiten zwischen allen Typen bis auf die Feminisierte II nahe. Die Einschätzung 
der Vereinbarkeit ist vom vorher betrachteten Merkmal, der individuellen 
Weiblichkeitsdefinition, abhängig. Betrachtet man beide in Kombination, so gleichen sich 
einerseits »Präsentationssportlerin« und Sexualisierte, andererseits Feminisierte I und II
149
. 
Die Emanzipierte steht in diesem Zusammenhang für sich.  
Bisher kann noch keine eindeutige Abgrenzung zwischen den Typen begründet werden. Die 
vorausgesetzte gesellschaftliche Haltung zur Vereinbarkeit von Weiblich-Sein und 
Fußballspielen ist das erste von drei Merkmalsbestandteilen, das dazu imstande ist. Bis auf 
die Emanzipierte gehen alle anderen Typen davon aus, dass eine gesellschaftliche 
Wahrnehmung vorherrscht, nach der Weiblich-Sein und Fußballspielen als Widersprüche 
betrachtet werden. Die farbverwandte Markierung der übrigen Typen in Tabelle 10 
unterstreicht diesen Umstand. 
Die Ausprägungen des Merkmalsbestandteils der individuellen Bewertung von Feminisierung 
sind ähnlich. Auch hier ist die Emanzipierte die einzige, die negativ urteilt. Die restlichen 
Typen identifizieren sich mit feminisierenden Praktiken. Die Feminisierte II beschränkt dies 
nur auf den außersportlichen Raum, die übrigen Typen befürworten Feminisierung sowohl im 
als auch außerhalb des Sports.  
Die Typunterscheidung wird schließlich durch den letzten Merkmalsbestandteil, der 
individuellen Bewertung von Sexualisierung, vervollständigt. Für sich genommen unterteilt er 
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 Eine eingeschätzte Vereinbarkeit nicht stereotyper Vorstellungen über Weiblichkeit (Feminisierte I) ist nichts 
anderes als die eingeschätzte Unvereinbarkeit stereotyper Vorstellungen (Feminisierte II). Im Grunde handelt es 
sich um die umgekehrte Formulierung ein und desselben Phänomens. 
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die Typologie in zwei Gruppen. »Präsentationssportlerin« und Sexualisierte identifizieren sich 
mit sexualisierenden Vermarktungshandlungen, die übrigen Typen distanzieren sich davon. In 
Kombination mit den beiden vorhergehenden Merkmalsbestandteilen begründet er die 
Abgrenzung der verschiedenen Typen. 
Zusammengefasst visualisiert die Tabelle die Übereinstimmungsabstufungen der Realtypen 
vom Idealtypus. Ausgehend vom ähnlichsten Typ (Sexualisierte) führt die Übersicht über die 
Feminisierte I und II zum Gegenpol der »Präsentationssportlerin«, der Emanzipierten. 
 
6.4. Ergebnisinterpretation 
 
Die Auswertung der Befragungen sollte zeigen, inwieweit sich diskursive Strukturen, hier 
gesellschaftlich gültige Wissensbestände über Fußballerinnen, auf die Konstituierung von 
Individuen, in dem Falle Amateurspielerinnen, auswirken. Der These dieser Arbeit 
entsprechend wurde vermutet, dass die institutionell initiierte und medial perpetuierte 
Geschlechtskonstruktion im deutschen Frauenfußball normierende Effekte besitzt und 
Subjekte produziert, die sich mit diesen Entwicklungen identifizieren. Diese These sollte als 
belegt gelten, wenn sich aus den Interviews keine konträren Realtypen herausarbeiten lassen. 
Wäre das der Fall, dann würden sogar Fußballerinnen, die nicht den 
Vermarktungsmechanismen unterliegen, den Idealtypus der »Präsentationssportlerin« 
reproduzieren und sich einer indirekten Ausgrenzung im Fußballsport beugen. 
Anhand der gewonnenen Ergebnisse ist die eingangs formulierte Hypothese als nicht 
plausibel zu bewerten. Da die empirisch begründete Typologie mit der Emanzipierten einen 
zur »Präsentationssportlerin« gegensätzlichen Realtypus beinhaltet, gilt die These der Arbeit 
als nicht belegt.  
 
Aus Perspektive des Autors ist diese Schlussfolgerung positiv – allerdings nur auf den ersten 
Blick. Auf den zweiten zeigt sich, dass die identifizierten Realtypen mehrheitlich im Sinne 
von Feminisierung und Sexualisierung attribuiert sind. Im letzten Abschnitt dieses Kapitels 
sollen daher die präsentierten Ergebnisse mit dem Ziel, entsprechende Erklärungsansätze zu 
finden, miteinander in Bezug gesetzt werden. Bevor die einzelnen Realtypen betrachtet 
werden, soll zunächst die übergeordnete Stoßrichtung der Ergebnisse erläutert werden. 
Nur bei der Emanzipierten findet eine deutliche Abgrenzung von feminisierenden und 
sexualisierenden Vermarktungstechniken statt. Alle anderen drei Realtypen identifizieren sich 
mit ihnen. Sowohl die auf Feminisierung als auch die auf Sexualisierung gerichtete 
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Identifikation ist problematisch. Feminisierung, hier als primäre Betrachtung unter dem 
Gesichtspunkt stereotypen Weiblich-Seins verstanden, rückt dieses Weiblich-Sein in den 
Wahrnehmungsvordergrund – zulasten anderer Komponenten wie der Leistung. Darüber 
hinaus verengt sie den Blick auf die Vielfältigkeit weiblicher Geschlechtsidentitäten. 
Alternative Entwürfe werden implizit ausgegrenzt. Sexualisierung, hier als primäre 
Betrachtung/Wahrnehmung von Spielerinnen unter sexuellen Gesichtspunkten (von einer 
männlich-heterosexuellen Perspektive aus) verstanden, führt zu denselben 
Ausgrenzungsfolgen. Hinzu tritt die Objektifizierung von Individuen (im Sinne von 
Sexobjekten).  
Zum Gesamteindruck gehört auch, dass sich von den zwölf untersuchten Probandinnen zehn 
diesen drei Typen zuordnen lassen. Auch der Blick auf die individuellen 
Weiblichkeitsvorstellungen zeugt vom Einfluss stereotyp feminisierender und heteronormativ 
sexualisierender Kategorisierungen. So definiert die Mehrheit der Befragten
150
 Weiblich-Sein 
zum Teil oder vollständig über die äußere Erscheinung („verkörperte Weiblichkeit“ [Pfister 
und Fasting 2004: 142]). Dass darunter auch die beiden Probandinnen sind, die dem 
Realtypus der Emanzipierten zugeordnet wurden, zeigt andererseits, dass die Identifikation 
mit den Vermarktungspraktiken nicht von der individuellen Weiblichkeitsdefinition abhängig 
ist. Deutlich wurde darüber hinaus, dass sie auch nicht vom Konsumgrad der medialen 
Berichterstattung abhängt.  
 
Aus Sicht des Autors stellen sich die Antworten der Probandinnen zu den Stellenwerten der 
sportlichen Leistung und der sexuellen Orientierung positiv dar. Bei elf von zwölf Befragten 
wird die sportliche Leistung als maßgebend betrachtet. Bei zehn der zwölf Probandinnen 
spielt die sexuelle Orientierung innerhalb ihrer sportlichen Aktivität keine Rolle. Zwei 
Spielerinnen gaben an, dass die sexuelle Orientierung für sie dann bedeutsam ist, wenn es 
teaminterne, gleichgeschlechtliche Beziehungen zwischen Spielerinnen gibt. Beide haben in 
solchen Fällen Konfliktsituationen erfahren, die sich negativ auf den Teamzusammenhalt 
auswirkten.  
Es stellt sich die Frage, warum die identifizierten Realtypen und auch die zugeordneten 
Interviews mehrheitlich im Sinne von Feminisierung und Sexualisierung attribuiert sind. 
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 Acht von zwölf Probandinnen. Auffällig ist auch, dass acht Befragte zumindest anfänglich Schwierigkeiten 
hatten, Weiblichkeit für sich zu definieren. 
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Lassen sich die Ergebnisse damit begründen, dass die Spielerinnen diese Entwicklungen nicht 
genügend reflektieren oder handelt es sich um unbewusste Internalisierungen von 
wirkmächtigen Kategorisierungen? Gibt es bisher nicht berücksichtigte Anreize für die 
Spielerinnen, sich an die institutionell initiierte und medial perpetuierte 
Geschlechtskonstruktion anzupassen? 
 
Mit Blick auf die Ergebnisse dieses und des vorangegangenen Kapitels sind die Erklärungen 
in erster Linie in den als gesellschaftlich akzeptiert wahrgenommenen Wissensbeständen und 
in der Prägung der deutschen Fußballsphäre zu suchen. 
Kapitel 5 hat gezeigt, mit welchen Kategorisierungen die Amateurspielerinnen diskursiv 
konfrontiert werden. Im Idealtypus der »Präsentationssportlerin« verdichtet, befinden sie sich 
innerhalb eines Diskurses, der im Zuge der Vermarktung des Frauenfußballs auf eine 
stereotype und heteronormative weibliche Geschlechtskonstruktion setzt. Von Seiten des DFB 
befördert
151
 passt er sich in eine gesellschaftliche Entwicklung ein, in der die Nutzung des 
„erotischen Kapitals“ (Hakim 2010: 110) (insbesondere des weiblichen Geschlechts) in der 
Aufmerksamkeitsgewinnung selbstverständlich ist. Feminisierung und Sexualisierung sind 
keine exklusiven Komponenten der Sportberichterstattung, sondern anerkannte 
Funktionsmechanismen von Werbung und Unterhaltung. In Summe entsteht auch für 
Amateurspielerinnen eine gewisse Sogwirkung. Diese zeigt sich in der Bewertung der 
Medienbeispiele. So deuten Aussagen wie  
 
„Na ich denke mal, dass die einfach auch einmal ihre Weiblichkeit zeigen wollen. 
Nicht nur im Trikot verstecken, sondern einmal zeigen, was sie haben. Ja (…) können 
sie ja auch. Sind ja hübsche Mädels, finde ich gut.“ (Interview 6/2016: Absatz 50) 
 
„Ja, also wie gesagt, das muss jeder selber wissen, ob er das, wenn er so einen 
ästhetischen Körper hat, na klar. Ist doch ästhetisch. Sieht natürlich geil aus, so.“ 
(Interview 12/2016: Absatz 108) 
 
auf ein bestimmtes Idealkörperverständnis hin, das von den Amateurspielerinnen scheinbar 
nicht (mehr) hinterfragt wird. 
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 Man denke hier an die Vermarktung der Nationalspielerinnen. 
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Wie in Kapitel 5 wurden auch hier Ergebnisse zu gesellschaftlichen Wissensbeständen zutage 
gefördert. Dazu muss man sich die Befunde aus 6.3.1. vor Augen führen. Die Befragten 
sollten aus ihrer Sicht gesellschaftlich verbreitete Ansichten über Fußballerinnen ausführen. 
Zusammengefasst ergaben sich vier Aussagen: 
 
(1) Frauen SOLLTEN nicht Fußball spielen. 
(2) Frauen KÖNNEN nicht Fußball spielen. 
(3) Fußballerinnen sind lesbisch. 
(4) Fußballerinnen sind »unweiblich«. 
 
Betrachtet man diese Feststellungen, so ergeben sich Indizien für eine Anpassung an eine auf 
feminisierenden und sexualisierenden Kategorisierungen
152
 beruhende 
Geschlechtskonstruktion. 
Aussage (1) betrifft eine vermeintliche Unvereinbarkeit von gesellschaftlichen 
Weiblichkeitsvorstellungen mit den Anforderungen des Fußballsports. Aussage (4) unterstellt 
fußballspielenden Frauen, gemessen an den gesellschaftlich akzeptierten Maßstäben, 
»unweiblich« zu sein. Die negativen Konnotationen (einschließlich der Erfahrung sozialer 
Sanktionierung) könnten Reaktionen evozieren, sich von beiden abzugrenzen und stereotype 
Weiblichkeitsideale im Fußballsport zu präsentieren. In Anlehnung an Judith Butler könnte 
man argumentieren, dass sich die Spielerinnen mehrheitlich mit der gegenwärtigen 
Geschlechtskonstruktion identifizieren, weil sie sonst den Verlust ihres Subjektstatus fürchten 
müssten. Damit würden sie ihre Beteiligung am Diskurs, das heißt ihre Handlungsfähigkeit 
einbüßen (vgl. Butler 2001: 15).  
Aussage (2) impliziert eine mangelnde Anerkennung sportlicher Leistungen. Auch wenn die 
Probandinnen in ihren Antworten einen Leistungsfokus artikulierten, könnte diese von ihnen 
vermutete gesellschaftliche Wahrnehmung dazu führen, dass sie neben der sportlichen 
Leistung auch andere Quellen positiver Aufmerksamkeit (wie die äußere Erscheinung) 
gutheißen.  
Da sich die Probandinnen mehrheitlich neutral zur sexuellen Orientierung von Fußballerinnen 
positionierten, könnten Aussage (3) und die sich darin zeigende „heterosexuelle Matrix“ 
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 An dieser Stelle muss angemerkt werden, dass die Vorstellungen der Probandinnen über gesellschaftlich als 
akzeptiert geltende Wissensbestände zwar homogen sind, der Umgang mit ihnen aber unterschiedlich ausfällt. 
Erkennbar wird dies an den unterschiedlichen Realtypen. 
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(Butler 1991: 21) als einflusslos abgetan werden. Andererseits handelt es sich um einen 
Wissensbestand, der von allen Probandinnen genannt wurde. Daher wäre es denkbar, darin 
einen indirekten Ausgangspunkt für die mehrheitliche Bejahung heteronormativ markierter 
Feminisierung- und Sexualisierungspraktiken zu sehen. In diesem Sinne wären die von den 
Spielerinnen beschriebenen ablehnenden Haltungen und Reaktionen gegenüber 
homosexuellen Orientierung im Frauenfußball derart prägend, dass sie Heterosexualität als 
Norm akzeptieren und reproduzieren. 
Zusammenfassend befinden sich die Amateurspielerinnen in einer Art Zangengriff 
gesellschaftlich als akzeptiert wahrgenommener Wissensbestände ein und derselben 
Geschlechtskonstruktion. Auf der einen Seite wird ihr Status als weibliche Frauen im Fußball 
infrage gestellt. Auf der anderen Seite wird stereotyp definierte Weiblichkeit propagiert. In 
ihrer Kombination führen beide Tendenzen zu einer verstärkten individuellen 
Geschlechtsidentifizierung, die sich mit der durch stereotype Feminisierung und 
heteronormativer Sexualisierung gekennzeichneten, gesellschaftlichen 
Geschlechtskonstruktion deckt. 
 
Im selben Sinne wirkt auch der zweite Aspekt, die Prägung der deutschen Fußballsphäre. 
Deren bereits mehrfach ausgeführte, männliche Dominanz spiegelt sich auch in den Aussagen 
der Probandinnen wider. Deutlich wird sie zum Beispiel in der Thematisierung einer 
vermeintlichen sportlichen Unterlegenheit von Fußballerinnen gegenüber Fußballern, in der 
Auswahl von Vorbildern und im Zugang zum Fußballsport. So benannten sieben von zwölf 
Probandinnen männliche Fußballer als Vorbild. Bei allen Befragten erfolgte der Zugang zum 
Fußballsport über Vertreter des männlichen Geschlechts.  
Eine männliche Prägung ist also im Untersuchungsfeld nachweisbar. Es wird angenommen, 
dass von ihr eine Deutungshoheit/-macht ausgeht, welche die Orientierungs- und 
Relevanzsysteme der Akteurinnen beeinflusst. Diese Deutungshoheit/-macht schlägt sich 
auch im Prozess der beschriebenen Geschlechtskonstruktion und in der entsprechenden 
Bewertung von Non-/Konformität nieder und führt letztendlich zu kongruenten 
Geschlechtsidentifizierungen bei weiblichen Mitgliedern der Sphäre.  
Die diskursiven Strukturen sind derart wirkmächtig, dass Individuen entsprechende 
Kategorisierungen unhinterfragt, unbewusst oder auch zur Vermeidung sozialer 
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Sanktionierung
153
 übernehmen. Hier zeigt sich der diskursive Druck sozialer beziehungsweise 
institutioneller Normen auf die Identifizierungen von Individuen, den Adele E. Clarke (2012: 
197) als „diskursive Formierung von Identität und Subjektivität“ bezeichnet. In diesem Sinne 
scheint die entsprechende individuelle Geschlechtsidentifizierung als notwendige 
„Überlebensstrategie […], die eindeutig mit Strafmaßnahmen verbunden ist“, die diejenigen 
treffen, „die ihre Geschlechtsidentitäten nicht ordnungsgemäß in Szene setzen“ (Butler 1991: 
205). 
 
Wurde bisher versucht, das allgemeine Bild einzuordnen, soll der Blick abschließend auf die 
einzelnen Realtypen gerichtet werden. Auch hier steht die Frage nach den Gründen der 
Identifizierung mit der diskursiven Geschlechtskonstruktion im Zentrum. 
Wie unter 6.1.2. erläutert, unterscheiden sich die Probandinnen in Bezug auf 
soziodemografische Faktoren. In der Suche nach Begründungen wurden diese Variablen in 
den Blick genommen. Dabei ist darauf hinzuweisen, dass die Reichweite der Befunde einer 
qualitativen Untersuchung mit einem Sample von zwölf Befragten gering ist. Die 
Aussagekraft der soziodemografischen Faktoren bleibt auf das konkrete Untersuchungsfeld 
beschränkt. In der Folge sind die gezogenen Schlussfolgerungen lediglich Erklärungsansätze, 
die im Zuge der Suche nach Mustern und Auffälligkeiten innerhalb der soziodemografischen 
Variablen sichtbar wurden.  
Zur Ermittlung boten sich zwei Möglichkeiten: ein Vergleich zwischen den jeweils einzelnen 
Typen oder zwischen der Emanzipierten auf der einen und den restlichen Realtypen auf der 
anderen Seite. Die Wahl fiel auf die zweite Variante, weil es nicht darum gehen soll, aus 
welchen Gründen eine Probandin zu einem Realtypus zugeordnet wurde. Der Fokus liegt 
übergreifend auf der Unterscheidung von Realtypen, die sich von Feminisierung und 
Sexualisierung abgrenzen und jenen, die sich damit identifizieren. Folglich bezog sich die 
Analyse auf Unterschiede zwischen der Emanzipierten einerseits und der Sexualisierten, der 
Feminisierten I und II andererseits.  
Dazu wurden folgende Faktoren vergleichend untersucht
154
: 
 
- Altersspanne (18-20; 20-30; 30-40; 40-45) 
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 Andersherum kann eine Anpassungsstrategie auch auf die Anerkennung der eigenen Weiblichkeit durch das 
soziale Umfeld abzielen und somit (persönliche) soziale Mehrwerte versprechen. 
154
 In Klammern sind die im Untersuchungsfeld vorkommenden Ausprägungen aufgeführt.  
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- Bundesland (Sachsen-Anhalt, Brandenburg, Thüringen) 
- Raumbezug (städtisch geprägt, ländlich geprägt) 
- Bildungsgrad (Realschulabschluss, Abitur, Hochschulabschluss) 
- Berufsstatus (angestellt, selbstständig) 
- Familienstand (ledig, verheiratet) 
- Kinder (mit Kindern, kinderlos) 
- sexuelle Orientierung (homosexuell, heterosexuell) 
- Fußballspielklasse (Kreisklasse, Regionalliga, Verbandsklasse) 
 
Die Variablen Bundesland, Berufsstatus, sexuelle Orientierung und Fußballspielklasse weisen 
keine Unterscheidungsrelevanz auf. Demgegenüber sind in der Altersspanne, im Raumbezug, 
im Bildungsgrad, im Familienstand und in dem Kriterium, ob die Probandinnen Kinder 
haben, Auffälligkeiten erkennbar. Davon münden aber nicht alle in Erklärungsansätze. 
 
Die Faktoren Familienstand und Kinder besitzen nur deskriptives Potenzial. Auffällig ist, dass 
alle vier verheirateten Probandinnen (darunter eine gleichgeschlechtlich verheiratete) unter 
den Realtypen Sexualisierte, Feminisierte I und II sind. Die Vermutung, dass ledige 
Spielerinnen im Sinne der Partnersuche eher mit der stereotypen Inszenierung von 
Weiblichkeit konform gehen, lässt sich daher nicht belegen. Die zweite Auffälligkeit betrifft 
das Vorhandensein von Kindern. Unter dem Typ der Sexualisierten befinden sich die beiden 
einzigen Befragten, die Kinder haben.  
 
Betrachtet man die Lebensalter der Spielerinnen, so zeigt sich, dass die ältesten Probandinnen 
der Sexualisierten, Feminisierten I und II zugeordnet sind
155
. Da alle Probandinnen schon seit 
Kindheitstagen Teil der Frauenfußballsphäre sind, könnte der Befund, nach dem gerade die 
älteren Fußballerinnen feminisierende und sexualisierende Entwicklungen in ihrer 
Geschlechtsidentifizierung reproduzieren, mit der Dauer der Prägung durch diese Sphäre 
erklärt werden. Das betrifft Spielerinnen, die den in Kapitel 4 beschriebenen Wandel der 
Kategorisierungsschemata »vom Mannweib zur Barbie« erfahren haben. Die Erfahrungen der 
Infragestellung ihres Weiblich-Seins scheinen prägend zu sein. In der Folge tendieren sie in 
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 Die jüngste Spielerin ist hingegen der Emanzipierten zugeordnet. 
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Abgrenzung zum »Mannweib«-Vorwurf zur Bejahung des gegenwärtigen »Barbie«-
Kategorisierungsschemas. In diesem Sinne lässt sich folgende Aussage deuten: 
 
„Und solche Sachen oder Schmuck. Und das wird ja eher, also zumindest war das zu 
meiner aktiven Zeit so, dass war eher verpönt und deswegen hat man sich, glaube ich, 
aufgrund des, weil man zur Gruppe gehört hat, habe ich das beispielsweise auch eher 
tendenziell nicht gemacht. Bin eher mit Jeans und Turnschuhen und Pullover oder 
Jacke herumgelaufen. […] Und habe dann aber irgendwann für mich festgestellt, 
Mensch das ist es doch, das ist es doch gar nicht. So bist du doch eigentlich gar nicht. 
Und hab dann angefangen, einmal so ein bisschen nach außen hin, die Weiblichkeit zu 
leben, die ich ja in mir trage.“ (Interview 7/2016: Absatz 70-72) 
 
Ob die Spielerinnen in einem städtisch (Stadt über 50.000 Einwohner*innen) oder ländlich 
(Stadt oder Gemeinde unter 50.000 Einwohner*innen) geprägten Umfeld (Raumbezug) leben, 
hat ebenfalls Auswirkungen. So sind alle Probandinnen des Realtypus der Sexualisierten dem 
ländlichen Raum zuzurechnen. Nimmt man noch die der Feminisieren I und II hinzu, so 
verfügen sieben von zehn über ein ländlich geprägtes Lebensumfeld. Neben einem geringeren 
Angebot an Freizeit- und Kulturangeboten sehen die Probandinnen in diesem Raum höhere 
Anteile von aus ihrer Sicht »unweiblichen« und zum Teil homosexuell orientierten 
Spielerinnen: 
 
„Naja. Erst einmal muss ich dazu sagen, man wohnt ja hier in einer Region, wo man 
nicht viele Möglichkeiten hat. Also man hat kein Tanzen, Singen. Dieses typische 
Mädchen gibt es ja nicht. Ja, und (...) Sport (…) Man hat Leichtathletik gemacht in der 
Schule. Man hat ein bisschen Basketball gespielt. Man hat ein bisschen Handball 
gespielt. Aber alles nur Schulsport. Naja, und dann ist man da rein gerutscht in den 
Fußball.“ (Interview 6/2016: Absatz 12) 
 
„Es gibt ja Mannschaften, wo ich sage, ja, okay, da ist ein bisschen Kraft dahinter. 
Viele haben kurze Haare, sind so ein bisschen männlich, führen sich wahrscheinlich 
auch so ein bisschen auf. […] Aber es gibt, also ich finde immer so wenn man so guckt 
in diese Dorfmannschaften. Diese Kleinfeldmannschaften. Da hat man, da hat man 
denke ich einmal so mehr […].“ (ebd.: Absatz 26) 
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„[…] Also ich weiß auch gar nicht, ob man sagen kann, dass so die 
Dorfmannschaften, […] dass da der Anteil [von Spielerinnen mit homosexueller 
Orientierung] höher ist.“ (Interview 9/2016: Absatz 18) 
 
Frauen in ländlichen Räumen würden sich demnach lieber in Freizeitaktivitäten einbringen, 
die gesellschaftlich stärker mit weiblicher Beteiligung assoziiert sind. In Ermangelung 
adäquater Alternativen spielen sie aber Fußball. Um einerseits den Vorwürfen von 
Vermännlichung und Homosexualität zuvorzukommen und andererseits das Bedürfnis nach 
Präsentation des eigenen Weiblich-Seins zu bedienen, scheinen sich Spielerinnen in nicht 
urban geprägten Regionen stärker mit stereotypen Weiblichkeitsvorstellungen zu 
identifizieren. Hinzukommt, dass die Wahrscheinlichkeit auf soziale Innovation, insbesondere 
auf Veränderung von Wahrnehmungs- und Bewertungsmustern, in Agglomerationsräumen 
höher ist. Klischee- und Vorurteilsdenken sind in ländlichen Räumen beständiger, sodass die 
Konfrontation der Spielerinnen mit entsprechenden Zuschreibungen hier noch präsenter ist.  
 
Der Blick auf den letzten soziodemografischen Faktor, der Bildungsgrad der Probandinnen, 
zeigt, dass der niedrigste Bildungsabschluss im Feld (Realschulabschluss) ausschließlich bei 
Befragten vorkommt, die der Sexualisierten, Feminisierten I und II zugeordnet sind. Auffällig 
ist die Sexualisierte, da hier vier der fünf Probandinnen über einen Realschulabschluss 
verfügen. Man könnte argumentieren, dass je niedriger der Bildungsgrad, desto geringer ist 
die Wahrscheinlichkeit, dass die Fähigkeit zu Selbstreflektion und zum Verständnis 
komplexer Zusammenhänge wie Marketingstrategien (samt ihrer Folgen) ausgeprägt ist.  
 
Es handelt sich bei den Erklärungen um Ansätze, mit denen der Versuch unternommen wird, 
eine Verbindung zwischen den artikulierten Orientierungs- und Relevanzsystemen der 
Probandinnen und den Auffälligkeiten innerhalb der soziodemografischen Faktoren zu 
schaffen. Die Möglichkeit einer unbewussten Internalisierung kann dabei nie ausgeschlossen 
werden. 
Seite 224 von 428 
 
7. Kapitel: Abpfiff ohne Verlängerung – Fazit 
 
Der deutsche Frauenfußball verzeichnet seitdem Ende des offiziellen Verbots 1970 stetig 
steigende Mitgliederzahlen, wachsende mediale Aufmerksamkeit und zunehmende 
Professionalisierung. Indem Fußballerinnen durch ihre Partizipation als Sportausübende, als 
Funktionärinnen und Fans mittlerweile Möglichkeiten haben, ihre Interessen innerhalb des 
Sports besser zu artikulieren und einzubringen, haben sich gleichzeitig emanzipatorische 
Potenziale entwickelt. Durch die gesteigerte gesellschaftliche und mediale Aufmerksamkeit 
bieten sich Mittel und Wege, zu Meinungsbildung beizutragen und eigene Positionen zu 
vertreten. Trotz dieser positiven Entwicklungen werden Fußballerinnen heute noch immer 
ausgegrenzt. Die formale Gleichberechtigung zog keine Gleichbehandlung nach sich. Seit den 
2000er Jahren ist eine geschlechtlich markierte Ungleichbehandlung identifizierbar, die auf 
einer stereotyp
156
 feminisierenden und heteronormativ sexualisierenden 
Geschlechtskonstruktion basiert, die vom DFB initiiert und medial perpetuiert wurde. Die 
entsprechenden diskursiven Kategorisierungen führen zu einer neuen, im Vergleich zum 
formal-institutionellen Ausschluss als indirekt zu bezeichnenden Ausgrenzung: 
Fußballerinnen werden nicht in erster Linie über ihre Leistungen, sondern über ihre 
Konformität mit eindimensional stereotyp-heteronormativen Weiblichkeitsvorstellungen 
wahrgenommen.  
 
Mit der vorliegenden Dissertation sollte ein Beitrag zur Beseitigung dieser geschlechtlich 
markierten Ungleichbehandlung geleistet werden. Unter der Annahme, dass die 
gesellschaftliche Wahrnehmung von Fußballerinnen ein Grund für die Ungleichbehandlung 
ist, zielte das Forschungsvorhaben auf die Infragestellung der aktuellen gesellschaftlichen 
Wahrnehmung von Fußballerinnen ab. Auf diese Weise sollte die Basis für eine geänderte, 
gleichwertige Wahrnehmung entstehen. Der Ansatzpunkt für diesen Versuch war also die 
Untersuchung von alltäglichem, akzeptiertem Wissen, das in Diskursen produziert, 
transportiert und legitimiert wird. Da vorausgesetzt wird, dass Wissen durch Interaktion und 
Interaktion durch Wissen entsteht, das heißt Wissen und Handeln Hand in Hand gehen, galt 
 
                                                 
156
 Das Adjektiv »stereotyp« bedeutet hier die Reduktion auf die äußere Erscheinung, der ein bestimmtes 
Verständnis von Weiblich-Sein zugrunde liegt. Dieses Konstrukt, das auch als Schönheitsideal bezeichnet 
werden kann, funktioniert über geschlechtlich markierte/codierte Inszenierungsmittel wie zum Beispiel schlanker 
Körper, lange Haare, körperbetonende Kleidung und Schminke. 
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es, zur Analyse sowohl Struktur- als auch Individualebene in den Blick zu nehmen. Aus 
diesem Grund stand die Untersuchung der Auswirkungen diskursiver Strukturen auf 
individuelle Handlungsmuster im Zentrum. Dabei eignet sich der gesellschaftliche Teilbereich 
des Fußballsports aus zwei Gründen als Forschungsfeld. Einerseits ist er als 
Massenphänomen, in dem gesellschaftlich wirksame, kulturelle Vorstellungen geprägt und 
Teil der Gesellschaft werden, sowohl Spiegelbild als auch Faktor gesellschaftlicher 
Verhältnisse. Durch seine binär geschlechtertrennende Struktur werden in ihm andererseits 
geschlechtliche Unterschiede produziert und präsentiert. Schließlich wird angenommen, dass 
durch die Bedeutung der Kategorie »Geschlecht« im Fußballsport die Wahrnehmung von 
Spielerinnen wesentlich von der entsprechenden, gesellschaftlich akzeptierten 
Geschlechtskonstruktion
157
 abhängig ist. 
 
Zur Infragestellung der gesellschaftlichen Wahrnehmung von Fußballerinnen 
(beziehungsweise der entsprechenden Geschlechtskonstruktion) wurde Judith Butlers 
zweistufigem Ansatz zur Dekonstruktion diskursiver Strukturen sowie zur Sichtbarmachung 
der entsprechenden Auswirkungen auf Individuen gefolgt. Innerhalb des Untersuchungsfeldes 
sollte analysiert werden, auf welche Weise Fußballerinnen kategorisiert werden und wie sie 
mit den entsprechenden Kategorisierungen umgehen: Auf welche Art und Weise erfolgt die 
diskursive (beziehungsweise gesellschaftliche) Geschlechtskonstruktion? Welche 
Auswirkungen hat sie auf die individuellen Geschlechtsidentifizierungen von Spielerinnen?  
Analyseleitend war die These, nach welcher die auf Vermarktung des deutschen 
Frauenfußballs basierende, institutionell initiierte und medial perpetuierte 
Geschlechtskonstruktion »Präsentationssportlerinnen« produziert, die ihre emanzipatorischen 
Potenziale nicht nutzen und sich damit der gegenwärtigen, indirekten Ausgrenzung beugen. 
Das dritte Argument (neben dem Verhältnis von Wissen und Handeln und Butlers Ansatz zur 
Beseitigung geschlechtlich markierter Ungleichbehandlungen) für die Untersuchung von 
überindividueller Struktur- und individueller Handlungsebene liegt darin begründet, dass erst 
ein Vergleich Erklärungsansätze ermöglicht. Dabei soll eine Ungleichbehandlung sichtbar 
werden, die institutionellen Ursprungs ist und hier als Diskriminierung betrachtet wird.  
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 Geschlecht wird gemäß Judith Butlers Ansatz als diskursiv konstruierte und performativ formierte 
Geschlechtsidentität begriffen. Demnach gilt auch die in der alltäglichen Praxis ordnungsgebende, binäre 
Geschlechterordnung als Ergebnis diskursiver Produktion. Sie ist folglich kontingent und zu hinterfragen. 
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In Anpassung an die Spezifika beider Ebenen einerseits und die Pluralität und Komplexität 
sozialer Realität andererseits, umfasst die vorliegende Arbeit zwei, aufeinander aufbauende 
Analysemethoden. Damit sollten weiterreichende Ergebnisse und ein tieferes Verständnis des 
Forschungsgegenstandes entstehen. Da die Strukturebene als diskursiv konstituiert begriffen 
wird, wurde sie mit Hilfe einer kritischen Diskursanalyse nach Siegfried Jäger untersucht. Die 
Betrachtung der Handlungsebene erfolgte durch die typologische Analyse von zwölf offenen, 
leitfadengestützten Einzelinterviews mit Fußballerinnen. Diese Rezeptionsanalyse war 
außerdem nötig, weil wegen möglicher Unterschiede zwischen diskursiven und individuellen 
Deutungsperspektiven nicht einfach von Diskursanalyseergebnissen auf die Wirkung von 
Diskursen geschlossen werden kann. Insofern erweitert die typologische Analyse der 
Interviewdaten die Diskursanalyse um Erkenntnisse zur Wirkung des untersuchten 
Diskursstrangs. Beide methodischen Zugänge sollten im Idealfall komplementäre, das heißt 
sich ergänzende, Ergebnisse zutage fördern. 
 
Bevor auf die Ergebnisse der beiden Auswertungen eingegangen wird, soll die strukturelle 
Herangehensweise der Arbeit rekapituliert werden. Nach den einführenden Bemerkungen 
beschäftigte sich Kapitel 2 mit den theoretischen Grundannahmen. Gemäß der zugrunde 
liegenden analytischen Haltung wird davon ausgegangen, dass sozialer Wirklichkeit ein 
kontingentes Ergebnis sozialer Konstruktion ist und durch Wissen entsteht, das in Diskursen 
produziert, legitimiert und vermittelt wird (Siegfried Jäger). Der Konstruktionsprozess basiert 
auf Typisierungen, die als sich wiederholende und kumulative Prozesse des Kategorisierens, 
Codierens und Interpretierens verstanden werden (Rogers Brubaker). Zentral ist auch das 
Verständnis von Geschlecht, das als diskursiv konstruierte und performativ formierte 
Geschlechtsidentität begriffen wird (Judith Butler). Die in der alltäglichen Praxis 
ordnungsgebende, binäre Geschlechterordnung ist somit ebenfalls kontingentes Ergebnis 
diskursiver Produktion. Durch Diskurse wird ein Zuordnungsdruck zu einer der beiden 
Geschlechterkonstruktionen beziehungsweise -identitäten »Frau« oder »Mann« ausgeübt. Da 
auch sie als kontingent betrachtet werden, ergeben sich Ansatzpunkte zur Infragestellung 
dieser vermeintlichen Selbstverständlichkeiten. 
In Kapitel 3 wurde das Untersuchungsfeld begründet und näher beschrieben. Der Fußballsport 
ist ein Bereich, in dem geschlechtliche Unterschiede produziert und präsentiert werden. Daher 
lassen sich hier die Auswirkungen von binären Geschlechterkonstruktionen exemplarisch 
untersuchen. Im Gegensatz zu anderen Ländern konnte gezeigt werden, dass der deutsche 
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Fußballsport (diskursiv) männlich dominiert/geprägt ist und dennoch für Frauen 
Möglichkeiten bereithält, einer Fremdbestimmung durch das männliche Geschlecht 
entgegenzuwirken. 
Die Entwicklung dieser als emanzipatorisch bezeichneten Potenziale widmete sich Kapitel 4. 
Der darin enthaltene historische Überblick konnte darüber hinaus deutlich machen, wie sich 
die Ausgrenzung deutscher Fußballerinnen im Zeitverlauf entwickelte. Dieses 
Hintergrundwissen war erstens notwendig, um die Entwicklung und den institutionell 
initiierten Wandel der gesellschaftlichen Geschlechtskonstruktionen einschließlich ihrer 
Kategorisierungen (»vom Mannweib zur Barbie«) verstehen zu können. Der Überblick 
veranschaulichte zweitens, dass der formale/offizielle Ausschluss von Frauen von einer 
indirekten Ausgrenzung abgelöst wurde, die auch auf den DFB zurückzuführen ist. Beide 
Ungleichbehandlungen sind also institutionellen Ursprungs.  
Kapitel 3 und 4 dienten auch dazu, den Kontext für die darauffolgende diskursive 
Untersuchung zu erläutern. Durch die in Kapitel 5 beschriebene, kritische Diskursanalyse der 
Berichterstattung über die Fußball-Europameisterschaft der Frauen in Schweden (2013) 
sollten die Frauenfußballerinnen betreffenden Kategorisierungen im Detail identifiziert und 
damit die gegenwärtige Geschlechtskonstruktion (Strukturebene) dekonstruiert werden. Im 
Ergebnis wurde das Kategorisierungsschema der »Präsentationssportlerin« herausgearbeitet. 
Dieser Idealtypus
158
 misst der Inszenierung des Sportkörpers einen mindestens ebenso großen 
Stellenwert bei wie der sportlichen Leistung. Durch die Präsentation sollen stereotyp-
heteronormative Vorstellungen weiblicher Attraktivität bedient und gegenteilige 
Kategorisierungsschemata (»Mannweib«) ausgeschlossen werden. Zusammengefasst vereint 
der Idealtypus die Kernkomponenten der gegenwärtigen Geschlechtskonstruktion: weiblich, 
attraktiv, jung und heterosexuell. Fußballerinnen werden diskursiv als »die Anderen« 
konstruiert, infantilisiert, stereotyp feminisiert und heteronormativ sexualisiert, folglich 
marginalisiert, hierarchisch klassifiziert, objektifiziert und entsportlicht. Kurz gesagt werden 
sie nicht in erster Linie über ihre Leistungen, sondern über ihre Konformität mit stereotyp-
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 Ein Idealtypus wird in dieser Arbeit als eine Konstruktion des Autors verstanden, die bewusst einzelne 
Aspekte hervorhebt und andere, als weniger relevant eingeschätzte Merkmale, vernachlässigt (vgl. Kuckartz 
2010 b: 556). Dabei ist der Idealtypus hier keine theoretische Konstruktion, sondern Ergebnis der 
Diskursanalyse. Als (medial-)normatives Ideal bildet er die Grundlage für die empirisch begründete 
Realtypenbildung.  
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heteronormativen Weiblichkeitsvorstellungen wahrgenommen. Mit Feminisierung
159
 und 
Sexualisierung
160
 sind die zentralen Elemente der auf der Vermarktung des deutschen 
Frauenfußballs basierenden, institutionell initiierten und medial perpetuierten 
Geschlechtskonstruktion benannt. Dass die Sexualisierung einseitig aus heterosexueller 
Perspektive erfolgt, offenbart eine diskursive Normsetzung, die sich auf die entstehenden 
Geschlechtsidentitäten auswirkt: Heteronormativität. Judith Butler (1991: 21) konzeptualisiert 
sie als „heterosexuelle Matrix“, durch die Individuen einem Unterscheidungsprozess 
unterworfen werden, der nicht notwendigerweise (so) sein müsste.  
 
Mit diesem Kenntnisstand wurde in Kapitel 6 der Frage nachgegangen, welche Auswirkungen 
die gesellschaftlich als gültig wahrgenommenen Wissensbestände (gesellschaftliche 
Geschlechtskonstruktion) auf die Konstituierung von Individuen (individuelle 
Geschlechtsidentifizierung) haben. Damit erfolgte der zweite Schritt in Butlers Ansatz, die 
Betrachtung der Individualebene. Mit Hilfe einer typologischen Analyse von zwölf 
qualitativen Leitfadeninterviews wurde oben zusammengefasste These überprüft. Sie sollte 
als belegt gelten, wenn sich aus den Interviews mit Amateurspielerinnen keine konträren 
Realtypen identifizieren lassen, denn dann reproduzieren sogar Fußballerinnen, die nicht den 
Vermarktungsmechanismen unterliegen, den aus kritischer Perspektive problematischen 
Typus der »Präsentationssportlerin«. Amateur-Fußballerinnen boten sich als 
Untersuchungszielgruppe an, da sie als unmittelbare Rezipientinnen der medialen 
Fußballberichterstattung betrachtet werden. Andererseits ist eine Identifizierung mit und eine 
Orientierung an stereotyp feminisierenden und heteronormativ sexualisierenden 
Kategorisierungsmustern nicht ohne Weiteres erklärbar. Im Gegensatz zu ihren 
professionellen Kolleginnen ergeben sich für sie daraus zumindest keine monetären 
Mehrwerte (durch Werbe- oder Sponsorenverträge). Die Stichprobenziehung zielte auf eine 
 
                                                 
159
 Unter Feminisierung wird die primäre Betrachtung/Wahrnehmung von Spielerinnen unter dem Gesichtspunkt 
ihres Weiblich-Seins verstanden. Dabei erfolgt eine Betonung stereotyper Weiblichkeitsvorstellungen durch 
bestimmte Genderattribute/geschlechtlich codierte Inszenierungsmittel. Weiblich-Sein rückt in den 
Bedeutungsfokus und lässt andere Komponenten wie zum Beispiel die sportliche Leistungserbringung in den 
Hintergrund treten. 
160
 Unter Sexualisierung wird die primäre Betrachtung/Wahrnehmung von Spielerinnen unter sexuellen 
Gesichtspunkten verstanden. Damit werden sie über ihr Weiblich-Sein hinaus sexuell objektifiziert. 
Ausgangspunkt dafür ist eine männlich-heterosexuelle Perspektive. Da die Prämissen der Emanzipation noch 
stärker infrage gestellt sind, wird Sexualisierung in dieser Arbeit als Steigerung der Feminisierung betrachtet.  
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größtmögliche Heterogenität im Untersuchungsfeld ab. Die Auswahl erfolgte durch eine 
Kombination aus institutionellem Feldzugang, Snowball-Sampling und kriteriengeleitetem 
Sampling. Dem Kriterium der Fallvarianz folgend wurden Spielerinnen befragt, die aus 
unterschiedlichen regionalen und sozialstrukturellen Kontexten stammen. Mit dem Ziel 
einheitliche Muster herauszuarbeiten, sollte Generalisierbarkeit nicht über statistische 
Repräsentativität, sondern über »das Typische« entstehen. 
 
Durch die Auswertung der Interviews konnten vier empirisch begründete Realtypen gebildet 
werden: die Sexualisierte, die Feminisierte I und II sowie die Emanzipierte. Die Typen 
unterscheiden sich in den Ausprägungen folgender Merkmale: 
 
- Bewertung des Stellenwertes sportlicher Leistung 
- Definition von Weiblichkeit 
- Bewertung der Vereinbarkeit von Weiblichkeitsvorstellungen mit Fußballsport 
- vorausgesetzte gesellschaftliche Haltung zur Vereinbarkeit von Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
- Bewertung der/Identifikation mit Feminisierung 
- Bewertung der/Identifikation mit Sexualisierung 
 
Die »Präsentationssportlerin« verfügt über keinen absoluten Leistungsfokus und definiert 
Weiblichkeit ausschließlich über die äußere Erscheinung (stereotyp). Sie empfindet Weiblich-
Sein und Fußballspielen persönlich als vereinbar, geht aber von einer konträren 
gesellschaftlichen Haltung aus. Schließlich identifiziert sie sich sowohl mit feminisierenden 
als auch mit sexualisierenden Vermarktungspraktiken.  
Die Sexualisierte entspricht bis auf die Bewertung des Stellenwertes sportlicher Leistung dem 
Merkmalsprofil der »Präsentationssportlerin«. Wie bei allen Realtypen steht für sie die 
sportliche Leistung im Mittelpunkt der Sportausübung. 
Im Vergleich zur Sexualisierten definiert die Feminisierte I Weiblichkeit nicht stereotyp über 
Äußerlichkeiten. In der individuellen Bewertung der Vereinbarkeit persönlicher 
Weiblichkeitsvorstellungen mit Fußball und in der wahrgenommenen gesellschaftlichen 
Haltung entspricht sie der Sexualisierten. Sie identifiziert sich sowohl innerhalb als auch 
außerhalb der fußballsportlichen Sphäre mit feminisierenden Tendenzen. Jedoch distanziert 
sie sich von Sexualisierung.  
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Die Feminisierte II stellt einen Sonderfall dar. Ihre Weiblichkeitsdefinition ist analog der 
Sexualisierten. Persönlich wie gesellschaftlich empfindet sie einen Widerspruch zwischen 
Weiblichkeitsvorstellungen und Fußballsport. Die Bewertung von Feminisierung und 
Sexualisierung erfolgt entsprechend der Feminisierten I mit der Einschränkung, dass sie 
feminisierende Praktiken ausschließlich in der außerfußballsportlichen Sphäre gutheißt.  
Die Weiblichkeitsvorstellungen der Emanzipierten sind nur zum Teil stereotyp und werden 
von ihr bezogen auf Fußball nicht als widersprüchlich bewertet. In Abgrenzung zu allen 
anderen Typen setzt sie keine gesellschaftliche Wahrnehmung voraus, welche Weiblich-Sein 
und Fußballspielen als Gegensätze betrachtet. Schließlich distanziert sie sich ausdrücklich 
von Feminisierung und Sexualisierung.  
Die vorausgesetzte gesellschaftliche Haltung zur Vereinbarkeit von Weiblich-Sein und 
Fußballspielen sowie die Bewertungen feminisierender und sexualisierender Praktiken sind 
für die Realtypenunterscheidung maßgeblich. Auf Basis dieser Merkmalskombinationen 
wurden die Typbezeichnungen entwickelt. 
 
Die Merkmalsausprägung der Emanzipierten ist in Bezug auf die der 
»Präsentationssportlerin« gegensätzlich. Folglich konnte die These der Arbeit nicht belegt 
werden. Dennoch zeigen die Ergebnisse einen Trend zunehmender Identifizierung mit 
stereotyp-heteronormativen Feminisierungs- und Sexualisierungspraktiken. Alle anderen drei 
Realtypen sind in diesem Sinne attribuiert und repräsentieren die Mehrheit der Befragten 
(zehn von zwölf). Die deutschen Fußballerinnen scheinen sich durch diskursive 
Kategorisierungen der gegenwärtigen Geschlechtskonstruktion mit den Worten von Rogers 
Brubaker (2007: 99) zu einer „praktischen Kategorie“ zu entwickeln, einer Gruppe gleicher 
Haltungen. Dieses Ergebnis bedeutet eine Objektivation ehemals diskursiv verhandelter 
Themen (vgl. Spieß 2012: 83) und zeigt die normierenden Effekte der institutionell initiierten 
und medial perpetuierten Geschlechtskonstruktion. Insofern zeigt sich darin die Wirkung 
diskursiver Strukturen auf die Handlungsoptionen von Individuen. 
Dieser Umstand ist insofern problematisch, als dass die eindimensionale Betonung stereotyp-
heteronormativer Weiblichkeitsattribute den Blick auf die Vielfältigkeit von weiblicher 
Geschlechtsidentität verengt und alternative Entwürfe ausgrenzt. Fußballerinnen werden 
einem binären Unterscheidungsprozess unterworfen, ihre individuellen 
Geschlechtsidentifizierungen entweder mit der gesellschaftlich akzeptierten 
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Geschlechtskonstruktion in Einklang zu bringen oder ihren Status als Subjekte zu verlieren
161
. 
Eine Anpassung der Geschlechtsidentifizierung bedeutet permanente Arbeit am und mit dem 
Körper, um einer scheinbar klar definierten Weiblichkeitsdefinition gerecht zu werden. Ein 
Verlust des Subjektstatus führt zum Ausschluss aus dem Diskurs (vgl. Butler 1991: 16 f.). 
Darüber hinaus werden Sportlerinnen zu Sexobjekten verdinglicht und damit entsportlicht. 
Sowohl ihre sportliche Leistungsfähigkeit als auch ihre Leistungserbringung werden 
marginalisiert. Damit ist eine doppelte Ausgrenzung entstanden. Zum einen bleiben jene 
Frauen außen vor, die ihr Weiblich-Sein anders definieren. Zum anderen werden Spielerinnen 
nicht primär als leistungsfähige und leistungserbringende Sportlerinnen wahrgenommen. 
Insgesamt erfolgt dadurch die Legitimierung, Stabilisierung und Perpetuierung der binär 
strukturieren, hierarchisierten und heteronormativen Geschlechterordnung einschließlich ihrer 
(veralteten) Geschlechterverständnisse. Da die entsprechenden Kategorisierungen von den 
Handelnden geteilt werden und sie in deren regelmäßig wiederkehrende Interaktionen 
eingehen, entsteht eine institutionelle Ordnung, die Fußballerinnen unterordnet. In der 
Sprache des Fußballsports kann diese Entwicklung als Eigentor für die Emanzipation 
bezeichnet werden. 
Auf die Spitze getrieben könnte der deutsche Frauenfußball durch die gegenwärtige 
Geschlechtskonstruktion zu einer »Präsentationssportart« werden, in der nicht die sportliche 
Leistung, sondern die Inszenierung des Körpers im Vordergrund steht. 
 
Die Frage ist, warum sich ein Trend zunehmender Identifizierung mit stereotyp-
heteronormativen Feminisierungs- und Sexualisierungspraktiken zeigt. Dabei muss zwischen 
Profi- und Amateurfußballerinnen unterschieden werden.  
Einerseits unterliegen die medial präsenten Profi-Spielerinnen einem Feminisierungs- und 
Sexualisierungsdruck, der als Folge akzeptierter (»normaler«) Vermarktungsstrategien zur 
(medialen) Aufmerksamkeitsmaximierung zu sehen ist. Durch eine Anpassung an diese 
Mechanismen können sich für sie andererseits monetäre Mehrwerte (durch werbliche 
Anschlusskommunikation) ergeben. Diese erscheinen vor dem Hintergrund der strukturellen 
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 Hier zeigt sich der Einfluss der binär strukturierten Geschlechterordnung, die nur zwischen den beiden 
Identitätskategorien »Frau« und »Mann« trennt und beide mit bestimmten Zuschreibungen im Sinne von 
»typisch weiblich« und »typisch männlich« belegt. Damit werden nicht nur andere Identitätskategorien, sondern 
auch andere Identifizierungen ausgeschlossen, welche die Verbindung von »Frau« und »typisch weiblich« nicht 
aufrechterhalten. 
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Unterschiede zum Männerfußball, die sich in geringeren Gehältern und Prämien äußern, 
lukrativ. Darüber hinaus kann die stereotyp-heteronormative Inszenierung von Weiblichkeit 
auch eine Reaktion auf einen unterstellten, gesellschaftlich verbreiteten Widerspruch 
zwischen männlich konnotiertem Fußballsport und weiblicher Geschlechtsidentität sein. 
Schließlich besteht auch die Möglichkeit unreflektierter Internalisierung vermittelter 
Kategorisierungen. 
Für Spielerinnen des Breitensports ergeben sich in der Regel keine monetären Vorteile. Die 
Auswertung der Interviews hat gezeigt, dass die diskursive Geschlechtskonstruktion 
beziehungsweise die entsprechenden, gesellschaftlich als akzeptiert geltenden 
Wissensbestände normierende Effekte besitzen. Die Kickerinnen sehen sich gleichzeitig mit 
der Infragestellung ihres Weiblich-Seins und der Propagierung stereotyp-heteronormativer 
Weiblichkeitsvorstellungen konfrontiert. Die Kombination führt zur verstärkten Aufnahme 
entsprechender Kategorisierungen in die jeweiligen individuellen 
Geschlechtsidentifizierungen. Letztlich kann davon auch eine Anpassungsstrategie abgeleitet 
werden, die in Form von Anerkennung des eigenen Weiblich-Seins durch das soziale Umfeld 
(individuelle) soziale Mehrwerte verspricht
162
. Andersherum kann die Anpassungsstrategie 
auch zur Vermeidung sozialer Sanktionierung dienen. In Anknüpfung an Judith Butler wird 
angenommen, dass kongruente Geschlechtsidentifizierungen mit der Angst vor einem Verlust 
des Subjektstatus erklärt werden können. Passen sich Spielerinnen nicht an die akzeptierten 
Kategorisierungen an, droht ihnen die Ausgrenzung als »die Anderen«. Hier zeigt sich der 
diskursive Druck auf die Identifizierungen der Individuen, den Adele E. Clarke (2012: 197) 
als „diskursive Formierung von Identität und Subjektivität“ bezeichnet. In diesem Sinne 
erscheint die entsprechende individuelle Geschlechtsidentifizierung als Strategie, um 
Stigmatisierungs- und Ausgrenzungsmaßnahmen zu vermeiden, die infolge einer 
gesellschaftlich nicht akzeptierten Geschlechtsidentitätszuordnung erfolgen könnten (vgl. 
Butler 1991: 205). Verstärkend wirkt die männliche Prägung im Untersuchungsfeld. Die 
daraus resultierende Deutungsmacht beeinflusst die Orientierungs- und Relevanzsysteme von 
Spielerinnen. Sowohl der Prozess der beschriebenen Geschlechtskonstruktion als auch die 
entsprechende Bewertung von Non-/Konformität sind männlich geprägt. In ihrer Kombination 
führen sie zu kongruenten Geschlechtsidentifizierungen bei weiblichen Mitgliedern der 
 
                                                 
162
 In diesem Sinne nutzen die Spielerinnen neben der sportlichen Leistung auch andere Quellen positiver 
Aufmerksamkeit wie die äußere Erscheinung. 
7. Kapitel: Abpfiff ohne Verlängerung – Fazit 
 
Seite 233 von 423 
 
Sphäre. Das zeigt sich vor allem in der sexuellen Orientierung. Die von den Interviewten 
beschriebenen ablehnenden Haltungen und Reaktionen gegenüber Homosexualität scheinen 
derart maßgeblich, dass sie Heterosexualität als Norm akzeptieren und reproduzieren. Der 
Blick auf die soziodemografischen Faktoren
163
 hat gezeigt, dass es auch eine Rolle spielt, wie 
lange Spielerinnen Mitglieder der männlich geprägten Fußballsphäre sind und welchen 
Raumbezug sie aufweisen. Gerade ältere Fußballerinnen, die den Wandel der 
Kategorisierungsschemata »vom Mannweib zur Barbie« erfahren haben, scheinen durch die 
Erfahrungen der Infragestellung ihres Weiblich-Seins beeinflusst. In Abgrenzung zum 
»Mannweib«-Vorurteil tendieren sie eher zur Identifizierung mit der stereotyp-
heteronormativen Geschlechtskonstruktion. Ebenso verhält es sich mit dem Faktor des 
Raumbezugs. Um Vorwürfen von Vermännlichung und Homosexualität entgegenzutreten, 
scheinen sich Spielerinnen in ländlich geprägten Regionen stärker mit stereotyp-
heteronormativen Weiblichkeitsvorstellungen zu identifizieren als in urbanen. 
Die Möglichkeit der unhinterfragten Anpassung an einen als kollektiv wahrgenommenen 
Trend besteht ebenfalls. Die Interviewergebnisse können dahingehend gedeutet werden, dass 
die Mehrheit der Probandinnen die Folgen feminisierender und sexualisierender 
Geschlechtskonstruktion nicht als problematisch empfindet. Die aus Perspektive des Autors 
als mangelhaft eingeschätzte Problematisierung kann mit unzureichender Reflexion
164
 erklärt 
werden, zu der die Spielerinnen entweder nicht gewillt oder nicht fähig sind. Sie kann nicht 
damit erklärt werden, dass die Probandinnen entsportlicht werden wollen. Das zeigt der 
ausnahmslos artikulierte hohe Stellenwert sportlicher Leistung. Schließlich kann die 
Orientierung an Vorbildern, das heißt an medial präsenten Profi- beziehungsweise 
Nationalspielerinnen ein Grund für die Anpassung an die gegenwärtige 
Geschlechtskonstruktion sein. Nimmt man sowohl Profi- als auch Amateurspielerinnen 
zusammen, so muss die zugrunde liegende Betrachtungsweise dieser Arbeit um die 
betroffenen Individuen erweitert werden. Im Bewusstsein der Dialektik von Mensch und 
Gesellschaft sind es nicht einfach die diskursiven Strukturen, welche die Handlungsoptionen 
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 Die Reichweite der Befunde einer qualitativen Untersuchung mit einem Sample von zwölf Befragten ist 
gering. Die Aussagekraft der soziodemografischen Faktoren bleibt damit auf das konkrete Untersuchungsfeld 
beschränkt. 
164
 Die auf das untersuchte Probandinnenfeld begrenzte Auswertung der soziodemografischen Faktoren hat hier 
ergeben, dass je niedriger der Bildungsgrad ist, desto geringer ist auch die Fähigkeit zu Selbstreflektion 
ausgeprägt. 
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bestimmen, es sind auch die Handelnden selbst. Die gegenwärtige gesellschaftliche 
Wahrnehmung von Fußballerinnen, die hier als ein Grund für die geschlechtlich markierte 
Ungleichbehandlung betrachtet wird, entsteht sowohl durch die Deutungsmacht der 
untersuchten Geschlechtskonstruktion als auch durch die konformen Handlungen von 
Spielerinnen. 
 
Eine angemessene Kritik bestehender Verhältnisse sollte nicht an dem Punkt enden, an dem 
die Missstände transparent gemacht werden. Sie sollte auch Möglichkeiten aufzeigen, 
Verbesserungen zu erreichen. Ansatzpunkte sind in erster Linie die Adressat*innen der Kritik.  
Im Bewusstsein seiner Bedeutung als Wertevermittler sollte der DFB seine etablierten 
Vermarktungsstrategien und die damit einhergehenden Folgen reflektieren. Mit Blick auf 
seine Funktionen als Schutz- und Interessenvertretungsinstanz darf er weder Ausgrenzung 
noch Marginalisierung eines Teils seiner Mitglieder zulassen. Vor diesem Hintergrund muss 
neu abgewogen werden, ob man weiterhin den eindimensionalen, medialen 
Marktmechanismen folgt oder ob man, das Risiko sinkender Aufmerksamkeit bewusst in 
Kauf nehmend, die Vielfältigkeit weiblicher Geschlechtsidentitäten betont. Dabei soll die 
Vermarktung des Frauenfußballs nicht per se infrage gestellt werden – das wäre naiv. Die 
Kommerzialisierung ist ein beständiger Prozess, welcher der Entwicklung des Sports 
zugutekommen kann. Für die Sportler*innen ist er aber nur dann förderlich, wenn moralische 
Grenzen pluralistisch ausgehandelt und befolgt werden. 
(Sport-)Medien beziehungsweise Redakteur*innen transportieren Aussagen, Bilder und 
Deutungen über Fußballerinnen. Da sie damit ein Element der sozialen Konstruktion des 
weiblichen Geschlechts im Sport sind (vgl. Hartmann-Tews und Rulofs 2007: 149), können 
sie einen aktiven Beitrag zur Gleichbehandlung leisten. Dass diese Chance klein erscheint, ist 
mit der marktwirtschaftlichen Ausrichtung zu begründen. Im medialen Konkurrenzdruck wird 
sich die Art und Weise der Berichterstattung auf jene Schwerpunkte fokussieren, welche den 
Interessen der Rezipient*innen entsprechen und demzufolge größtmöglichen Absatz erwarten 
lassen.  
Es sind auch die medial präsenten Fußballerinnen, die mit ihren Vermarktungshandlungen 
gesellschaftliche Wahrnehmungsmuster beeinflussen. Im Sinne ihrer Vorbildfunktion sollten 
sie ihre emanzipatorischen Potenziale nutzen und nicht aus Gründen des eigenen Marketings 
zur Perpetuierung stereotyp feminisierender und heteronormativ sexualisierender 
Kategorisierungen beitragen. Als „gender troublemakers“ (Butler 1991, zitiert nach Pfister 
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2006: 123) könnten sie Grenzen der gegenwärtigen Geschlechtskonstruktion infrage stellen, 
überschreiten und neuen Verständnissen den Weg ebnen. 
Schließlich sollten Amateurspielerinnen der vermittelten Geschlechterkonstruktion kritischer 
begegnen. Sie müssen sich darüber bewusst werden, dass eine ausbleibende Infragestellung 
zu ihrer eigenen Entsportlichung beitragen kann. Letztendlich müssten eindeutig sexuell 
konnotierte Turniere wie die in der Einleitung zitierte »Matsch-Fußball-Meisterschaft« in 
Wöllnau (siehe Seite 8) daran scheitern, dass sich nicht genügend Teilnehmerinnen finden 
lassen. 
Dabei können individuelle Aktionen
165
 nicht die Effekte des Widerstands auslösen, wie sie für 
weitreichende Veränderungen, zum Beispiel durch Gegendiskurse, notwendig wären. Um 
Strukturveränderungen anzustoßen, braucht es bei allen am Diskurs Beteiligten ein breites 
(Problem-)Bewusstsein für die Folgen sozialer Kategorisierungen (das heißt für die 
Beeinflussung von Individuen durch in Diskursen enthaltene Deutungen) und den Willen, 
entsprechende Missstände zu beseitigen. Dann erscheint auch eine gesellschaftliche 
Unterstützung realistisch.  
 
Die vorliegende Arbeit soll einen Beitrag zu diesem Bewusstsein leisten
166
. Als Teil der 
Geschlechterforschung (aus politikwissenschaftlicher Perspektive verfasst) verdeutlicht sie 
die Normierung von Frauen durch einen stereotyp-heteronormativen Weiblichkeitszwang. 
Geschlechterkonstruktion und -identifizierung werden als auf Wiederholung beruhende, 
performative Prozesse betrachtet. Aus diesem Grund enthalten sie prinzipiell auch Potenziale 
zur Umdeutung. Hinterfragen einzelne Subjekte solche ordnungsgebenden Normen, auf deren 
Grundlage sie selbst konstituiert sind, dann riskieren sie, die eigene Anerkennung als Subjekt 
einzubüßen. In diesem Bewusstsein soll mit Hilfe dieser Dissertation ein übergeordneter 
Beitrag zur Problematisierung, das heißt zur Infragestellung vermeintlicher 
Selbstverständlichkeiten, geleistet werden.  
Dieser bemisst sich auch an der Reichweite der Befunde. Die Ergebnisse der beiden 
qualitativen Untersuchungen zielen nicht auf eine statistische Repräsentativität ab. Durch die 
Heterogenität der Samples und die auf Verallgemeinerbarkeit angelegte Methodenwahl soll 
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 Hier ist zum Beispiel Nadine Angerer zu nennen, die sich in Interviews mehrfach gegen die Tabuisierung von 
Homosexualität im Fußball ausgesprochen hat. 
166
 Die gezogenen Schlussfolgerungen fußen auf einer normativen Haltung des Autors, die in ihrem kritischen 
Ansatz nur eine Perspektive auf den Forschungsgegenstand darstellt. 
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eine hohe theoretische/konzeptuelle Repräsentativität
167
 gewährleistet werden. Die 
herausgearbeiteten Entwicklungen in der medialen Berichterstattung einerseits und in der 
damit verbundenen Normierung von Individuen andererseits sind auf andere Sportarten 
übertragbar. Weil der Fußballsport durch seinen hohen Stellenwert sozialer Einflussfaktor ist, 
werden Einblicke in und Rückschlüsse auf gesellschaftliche Geschlechterordnung und 
Geschlechterverständnisse ermöglicht, die bereits für überholt erklärt wurden
168
.  
 
Die Repräsentativität sollte durch weiterführende Forschungsansätze gesteigert werden. Aus 
qualitativer Perspektive könnten die Leitfadeninterviews auf zusätzliche Bundesländer und 
auf weitere Akteurinnen des Fußballsports (zum Beispiel Fans, Trainerinnen oder 
Schiedsrichterinnen) ausgedehnt werden. Mit Blick auf die statistische Repräsentativität der 
herausgearbeiteten Typologie wäre eine anknüpfende quantitative Überprüfung interessant. 
Beide Weiterführungen könnten dazu beitragen, die identifizierte Tendenz der Entstehung 
einer Gruppe gleicher Haltungen, einer „praktischen Kategorie“ (Brubaker 2007: 99), zu 
erhärten. Unter der Annahme, dass diese gemeinsam geteilten Perspektiven auch die 
Grundlage für kollektives Handeln sein können, wäre eine übergreifende (weiter gefasst als 
die Betrachtung der Konstruktion von Geschlecht) Lebensweltanalyse aufschlussreich. Dazu 
bietet sich der auf Anselm Strauss (1978) zurückgehende und mittlerweile modifizierte (zum 
Beispiel Schütze 2002; Clarke 2012) Ansatz sozialer Welten an. Mit ihm könnten die 
Aushandlungsprozesse über Definitions- beziehungsweise Deutungsmacht innerhalb der 
Sphäre Fußball betrachtet werden. Eine entsprechende Machtanalyse könnte auf Basis einer 
umfassenden Strukturbeschreibung
169
 der sozialen Welt auch Adele E. Clarkes (2012: 86-88) 
Konzept der „implicated actors/actants“ aufgreifen und untersuchen, inwieweit Frauen (als 
»implicated actors«) oder auch deren sportliche Leistung (als »implicated actant«) Teil der 
 
                                                 
167
 Ziel war dabei die vollständige analytische Erfassung sämtlicher Eigenschaften und Dimensionen des 
jeweiligen Forschungsgegenstandes. Da die Suche im Material beziehungsweise im Feld keine Ergänzungen 
oder Veränderungen der entwickelten Konzepte in Diskurs- und typologischer Analyse hervorgebracht hat, wird 
von deren theoretischer Sättigung ausgegangen. 
168
 Das wirft die Frage auf, wie lange es in einer (modernen) Gesellschaft dauert, bis sich gesellschaftlich 
anerkannte Wissensbestände vollständig wandeln. Fraglich ist auch, ob das überhaupt möglich ist. Vielmehr 
scheinen Deutungshoheiten zu wechseln, sodass als überkommen betrachtete Sichtweisen/Wahrnehmungen 
unter bestimmten Rahmenbedingungen wieder wirkmächtig werden können. Ein Beispiel sind die 
geschlechterpolitischen Positionen der Partei Alternative für Deutschland (vgl. Siri 2016: 72). 
169
 Zum Beispiel unter Rückgriff auf den Mapping-Ansatz von Adele E. Clarke (2012).  
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Aushandlungsprozesse der Selbstdarstellung des Fußballsports sind. Da soziale Welten nicht 
statisch, sondern als flexibel begriffen werden, würden auch mögliche Reformbewegungen 
analysiert werden können. Das ist vor dem Hintergrund der im Fußball wirkmächtigen 
Heteronormativität interessant. Einige Probandinnen thematisierten hier ein Wandel-Motiv, 
nach dem sie eine wachsende Akzeptanz gleichgeschlechtlicher Orientierungen ausmachen. 
Indem strukturell vergleichbare soziale Welten identifiziert werden, wäre der Ansatz 
schließlich dazu geeignet, die Anwendung der hier gewonnenen Erkenntnisse auf andere 
gesellschaftliche Teilbereiche vorzubereiten.  
Geschlechtlich markierte Ungleichbehandlungen, insbesondere die von Frauen, sei es im 
Fußball, in der gesamten Sportsphäre oder in der Gesellschaft, sind existente Probleme und 
dynamische Untersuchungsgegenstände, die fortwährender Erforschung bedürfen. Das 
bedeutet auch, dass die eingangs genannten Maßnahmen einer Geschlechter- und 
Gleichstellungspolitik wie die Einführung der gleichgeschlechtlichen Ehe, die Einführung 
einer dritten Geschlechtsoption oder auch Paritätsgesetze über eine Daseinsberechtigung 
verfügen und nicht einfach als »Genderwahn« abgetan werden sollten. 
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Anlage 1 – Übersicht umfassender Merkmalsraum (nicht gruppiert) 
 
 
siehe Einschubtasche im hinteren Buchdeckel 
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Anlage 2 – Typologie (gruppiert auf Basis des reduzierten Merkmalsraums) 
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Anlage 3 – Interview-Transkripte 
 
Transkriptionsregeln (vgl. Dresing und Pehl 2013: 21-23) 
 
1. Alle Seiten und Absätze werden fortlaufend nummeriert, sodass jede Textstelle exakt 
auffindbar ist. 
2. Jeder Sprecher*innenbeitrag erhält eigene Absätze. Zwischen den Beiträgen wird 
jeweils eine freie Zeile eingefügt. Auch kurze Einwürfe werden in einem separaten 
Absatz transkribiert. Am Ende eines Absatzes werden Zeitmarken eingefügt. 
3. Die interviewende Person wird durch I:, die befragte Person durch B: gekennzeichnet. 
4. Sprecher*innenüberlappungen werden mit // gekennzeichnet. 
5. Pausen werden je nach Länge durch Auslassungspunkte in Klammern markiert: (.) 
steht für circa eine Sekunde, (..) steht für circa zwei Sekunden, (...) steht für circa drei 
und mehr Sekunden. 
6. Unverständliche Wörter werden mit (unv.) gekennzeichnet. 
7. Längere unverständliche Passagen werden möglichst mit der Ursache versehen, zum 
Beispiel (unv., Handystörgeräusch) oder (unv., Mikrofon rauscht). 
8. Es wird wörtlich transkribiert (nicht lautsprachlich oder zusammenfassend). 
Vorhandene Dialekte werden möglichst wortgenau ins Hochdeutsche übersetzt. Wenn 
keine eindeutige Übersetzung möglich ist, wird der Dialekt beibehalten.  
9. Wortverschleifungen werden nicht transkribiert, sondern an das Schriftdeutsch 
angenähert.  
10. Wort- und Satzabbrüche werden mit dem Abbruchzeichen / markiert, 
Wortdoppelungen nur erfasst, wenn sie als Stilmittel zur Betonung genutzt werden. 
11. Interpunktion wird zu Gunsten der Lesbarkeit geglättet, das heißt bei kurzem Senken 
der Stimme oder uneindeutiger Betonung wird eher ein Punkt als ein Komma gesetzt. 
12. Verständnissignale wie mhm, aha, ja, genau, ähm werden nicht transkribiert, außer 
eine Antwort besteht nur aus mhm (ohne weitere Ausführung). Je nach Interpretation 
wird dies als mhm (bejahend), oder mhm (verneinend) erfasst. 
13. Emotionale nonverbale Äußerungen, welche die Aussage unterstützen oder 
verdeutlichen (etwa wie lachen oder seufzen), werden in Klammern notiert. 
14. Zeichen und Abkürzungen werden ausgeschrieben. 
15. Die Zahlen von null bis zwölf werden im Fließtext mit Worten, größere in Ziffern 
geschrieben.  
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Interview 1 
1 I: (Ort anonymisiert), 7. Dezember 2016. Ich freue mich, dass du zugesagt hast, das 
Interview mit mir zu führen. Wie Sie wissen oder wie du weißt, arbeite ich an einem 
Forschungsprojekt, innerhalb dessen untersucht werden soll, wie Fußballspielerinnen 
des Freizeit- und Breitensports sich mit dem Bild von Fußballspielerinnen 
identifizieren oder wie sie damit umgehen, das von den Medien gezeichnet wird. Im 
Folgenden führen wir ein offenes leitfadengestütztes Einzelinterview, bei dem du also 
keine Ja- oder Nein-Fragen bekommst, sondern Fragen, offene Fragen, auf die du in 
dem Umfang antworten kannst, der dir angemessen erscheint. Ich würde nur dann 
unterbrechen, wenn ich irgendetwas nicht verstanden habe, wenn mir etwas unklar ist 
und mache mir deswegen auch immer so ein paar Notizen, dass ich dann auch die 
Fragen noch für später, dann noch auf dem Schirm habe. #00:01:07-6# 
2 Ansonsten ist das Interview für reine Forschungszwecke, das heißt, die Daten bleiben 
anonym. Es geht im Prinzip nur um die Aussagen. Ja, dann kommen wir auch schon zu 
der ersten Frage und ich würde gerne von dir wissen, wie du dazu gekommen bist, 
Fußball zu spielen? #00:01:07-6# 
3 B: Ja, also ehrlicherweise war es so, dass ich ganz viele Jahre geturnt habe, seit 
meinem sechsten Lebensjahr, nein, sogar noch früher. Und habe also, ja, seit ich 
denken kann eigentlich geturnt und hatte eigentlich gar keine Berührung zum Fußball. 
Es war dann aber so, dass mein Papa, der selber auch Turner war, irgendwann bei den 
alten Herren Fußball gespielt hat. Und da bin ich freitags immer mit hingegangen und 
ja, auf einmal hat mir das so viel Spaß gemacht, dass ich meine Eltern bat, dass ich das 
auch im Verein machen kann. Und ja, dann habe ich das eine Zeit lang parallel 
gemacht, also geturnt und Fußball gespielt. #00:01:46-9# 
4 I: Ja. #00:01:47-5# 
5 B: Und irgendwann habe ich mich dann dafür entschieden, wirklich nur noch Fußball 
zu spielen. #00:01:50-5# 
6 I: Und, kann man jetzt fragen, warum du Fußball spielst? Was gefällt dir an der 
Sportart an sich? Was/ #00:01:59-2# 
7 B: Ja, das kann ich eigentlich ziemlich genau sagen. Und zwar gerade dieser 
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Unterschied, ja, dieses Turnen, das war so eine Einzelsportart. Also etwas, wo wirklich 
abgerechnet werden kann am Ende. Also die Leistung, die ich bringe, ist eben mein 
Verdienst oder eben auch nicht. Und das hat auch irgendwie Vor- und Nachteile und 
beim Fußball hat mich einfach fasziniert, dass es ein Zusammenspiel von vielen 
Personen ist. Also erstmal die Akteure auf dem Platz, ja, plus natürlich einem Trainer 
oder einem Co-Trainer, Betreuern. Und dieses Zusammenspiel, das hat mich irgendwie 
fasziniert. Ja, irgendwie gemeinsam ein Ziel zu haben, zu erarbeiten, gemeinsam im 
Endeffekt am Wochenende, ja, ein Spiel gewinnen zu wollen. #00:02:39-5# 
8 I: Ja. #00:02:40-2# 
9 B: Und das fand ich so reizvoll, dass mich das einfach fasziniert hat und ich das auf 
jeden Fall machen wollte. #00:02:45-3# 
10 I: Und kannst du dich an Situationen erinnern, in denen du negative oder kritische 
Reaktionen erfahren hast, weil du Fußball spielst? #00:02:57-7# 
11 B: Als Frau oder als, ja? Nein. #00:03:02-1# 
12 I: Nicht? #00:03:03-0# 
13 B: Ich glaube, dass das vor allem damit zusammenhängt oder -hing, dass ich schon von 
Beginn an relativ leistungsstark war. Und da hat man es glaube ich, also ich habe zuerst 
bei den Jungs Fußball gespielt. #00:03:16-4# 
14 I: Ja. #00:03:17-3# 
15 B: Ja, also in einer Jungsmannschaft, da habe ich begonnen. Und die haben relativ 
schnell bemerkt „Ach Mensch, das Mädchen, das kann Fußball spielen!“. Und dann ist 
die Akzeptanz, die war sehr sehr schnell da und das war schon einmal sehr positiv. Und 
das hat sich eigentlich im Verlauf meiner kompletten fußballerischen Laufbahn 
eigentlich auch so weiter gestaltet. Ich hatte nie Probleme. Es kam nie jemand zu mir 
mit „Oh Fußball, warum spielst du Fußball?“. Kann ich mich nicht erinnern, um ehrlich 
zu sein. #00:03:42-1# 
16 I: Ja. Also es ist auch gar nicht so sehr mannschaftsbezogen, sondern könnte auch 
Umfeld sein, könnte familiäres Umfeld, Freundesumfeld, Fans/ #00:03:49-5# 
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17 B: Sehr sehr positiv eigentlich. Also meine Familie unterstützt das auch unglaublich. 
Klar ist das vielleicht nicht die typische Mädchensportart, ja das schon, aber eigentlich 
habe ich da in keinster Weise in irgendeiner Form negative Erlebnisse machen müssen. 
#00:04:05-9# 
18 I: Weil du gerade sagtest, es war alles positiv. Kannst du dich an positive Sachen 
erinnern, die dich wirklich, die jetzt auch in Erinnerung geblieben, wo man sagt „Das 
war wirklich sehr sehr schön“? #00:04:14-8# 
19 B: Nicht, was nicht (…). War nicht was Spezielles, aber ich glaube so dieser 
Gesamteindruck, dass es wirklich so war, dass ich in diesem (…). Ich habe bis ich 
sechszehn war bei Jungs Fußball gespielt. Und diese durchweg, diese Akzeptanz, das 
ist schon etwas, wo ich sage, na daran erinnere ich mich und das ist schon etwas, woran 
ich mich auch irgendwie gerne erinnere, weil ich, dadurch dass ich ja hier auch eine 
Zeit lang Trainerin war, in meinem Fußballverband und ja, auch mit leistungssportlich, 
also mit Mädchen, die leistungssportlich Fußball spielen auch zu tun habe, und da ist es 
oft so, dass die das nicht berichten können. Also dass die nicht sagen können „Ach 
Mensch, die Jungs, die finden das immer alle toll“. Sondern da sind oft Vorbehalte. 
Und dass ich das nicht erleben musste, das ist für mich ein absolut positives Erlebnis 
und auch ein positiver Gedanke eigentlich. #00:04:59-9# 
20 I: Ja, ja. #00:05:01-2# 
21 B: Den ich damit verbinde. #00:05:01-9# 
22 I: Du hattest vorhin gesagt, dass Fußball nicht so Anführungszeichen „typisches 
Mädchenspiel“ ist. Warum? #00:05:10-0# 
23 B: Ja weil es, das ist glaube ich etwas, was von außen so ein bisschen projiziert wird in 
diese Sportart Fußball. Ja, das ist so eine Männerdomäne, und ja, Fußball spielen 
irgendwie die Jungs und ich glaube, dass sich das noch nicht so hundertprozentig in der 
Gesellschaft irgendwie durchgesetzt hat, dass ja dieser Männersport, dieses Grätschen 
und draußen Fußball spielen und bei Wind und Wetter, dass das eben so etwas ist, was 
eben auch diese zarten Frauen machen können. Und, dass das irgendwie gar nichts mit 
dieser Geschlechtertrennung zu tun hat. Ich glaube, dass das etwas ist, was von außen 
projiziert wird, was die Gesellschaft so ein bisschen projiziert. #00:05:49-3# 
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24 I: Ja. #00:05:50-0# 
25 B: Für mich natürlich gibt es da irgendwie keinen Unterschied, aber ich glaube schon, 
dass das in vielen Köpfen so drin ist. Auch meine Tochter möchte Fußball spielen, ich 
überspitze es jetzt mal, vielleicht wäre ja Ballett dann besser oder so. #00:06:02-0# 
26 I: Ja. #00:06:02-3# 
27 B: Ja, ich glaub, dass das schon noch in den Köpfen drin steckt. #00:06:07-2# 
28 I: Hat es da eine Veränderung gegeben für dich? #00:06:10-0# 
29 B: Ich glaube schon. #00:06:11-3# 
30 I: Ja. #00:06:11-7# 
31 B: Ja. Ich glaube schon, dass man das jetzt nicht mehr, ich bin jetzt sechsundzwanzig, 
vor, als ich begonnen habe, war ich zehn Jahre alt. Ich glaube in diesen sechszehn 
Jahren ist schon noch eine Menge passiert. Ja, also zu Beginn war das sicherlich schon 
noch eher so, meine Eltern auch so „Ach Mensch, willst du nicht lieber weiter 
Turnen?“. Es war meine freie Entscheidung, aber ich kann mich schon noch erinnern, 
dass sie vielleicht auch, vielleicht auch eher meine Mama „Mensch, ja mit den Jungs 
und so“. Wenn ich jetzt aber sehe, meine Cousine zum Beispiel, die hat jetzt Kinder 
und ich glaube jetzt ist das nicht mehr so, sondern jetzt ist es vielleicht auch eher 
„Mensch, ich möchte, dass es meinem Kind gut geht, dass sie können machen was sie 
wollen“. Alles ist frei, alles ist möglich und ich glaube schon, dass da eine Entwicklung 
stattgefunden hat. #00:06:57-1# 
32 I: Okay. Kennst du Klischees über Frauenfußballerinen und wenn ja, wie stehst du zu 
diesen? Also du hast jetzt schon ein bisschen etwas angesprochen, ja. #00:07:07-3# 
33 B: Ja Klischees, also um ehrlich zu sein, ja also wie gesagt, es ist ja dieses, dieses/ Es 
ist eine Männersportart ja und da haben Frauen vielleicht nichts zu suchen, sondern ich 
glaube, das habe ich schon erwähnt, immer noch verbreitet ist, dieses, ja die gehören 
irgendwie vielleicht auch, ich überspitze es mal, in die Küche und an den Herd und/ 
#00:07:29-2# 
34 I: Ja. #00:07:29-6# 
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35 B: Und das finde ich halt Quatsch, das finde ich schwachsinnig so etwas. Ich denke da, 
da sollte jedem Menschen irgendwie alles offen sein. Von daher kann ich das so ja 
überhaupt nicht teilen. Das klassische Klischee ist ja auch irgendwie, dass es im 
Frauenfußball verbreitet ist, dass Frauen mit Frauen zusammen sind. Ja. #00:07:52-3# 
36 I: Ja. #00:07:52-4# 
37 B: Das klassische Klischee, das gibt es natürlich, aber ich glaube auch nicht, dass man 
das verallgemeinern kann und sollte. Von daher kann ich das eigentlich auch nicht 
teilen (…). Ansonsten Klischees, ich überlege. Mehr würde mir eigentlich nicht 
einfallen. #00:08:13-6# 
38 I: Ja. #00:08:14-1# 
39 B: Ja. #00:08:14-6# 
40 I: Dann würde ich gerne über das Thema Beziehungen Frauen-Frauen sprechen. Wie 
ist es nach deiner Erfahrung, sind die Beziehungen untereinander eher Frau zu Frau im 
Frauenfußball oder ist es durchmischt oder sind das eher zu Männern, wie würdest du 
das einschätzen? #00:08:32-5# 
41 B: Ja. Wie gesagt, ich glaube man kann das nicht verallgemeinern. Ich persönlich habe 
die Erfahrung gemacht, dass es total durchmischt ist. #00:08:40-2# 
42 I: Ja, #00:08:40-7# 
43 B: Natürlich gibt es auch Beziehungen Frau zu Frau, aber genauso in gleichen Maßen 
haben Frauen im Frauenfußball eben auch Lebenspartner. #00:08:50-7# 
44 I: Ja. #00:08:51-1# 
45 B: Also ich würde das nicht so, nicht so in eine Ecke schieben und sagen, ja, 
Spielerinnen oder Frauen, die Fußball spielen, haben zu einem größeren Teil 
Lebenspartnerinnen, also das würde ich so nicht bestätigen. #00:09:07-5# 
46 I: Und da auch noch einmal die Frage, kannst du dich erinnern, ob im Bekanntenkreis 
oder im, ob du das einfach miterlebt hast, negative, kritische Reaktionen, weil 
Spielerinnen auch mit Spielerinnen eine Beziehungen haben? #00:09:20-3# 
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47 B: Ja, durchaus. Jetzt gar nicht so sehr familiärer Art. Ich glaube da, das ist sehr sehr 
offen zu Hause, aber ich glaube so grundsätzlich ist es schon so. So ja, „Da sind doch 
eh alle mit Frauen zusammen“ und, wenn man, ich habe auch schon als Trainerin die 
Erfahrung gemacht, dass Eltern, teilweise Väter oder ich sage einmal Kinder auf mich 
zukommen und meinen „Ja, jetzt spiele ich Fußball und mein Papa sagt nein, auf 
keinen Fall, da sind alle Frauen lesbisch oder so“. #00:09:54-1# 
48 I: Ja. #00:09:54-2# 
49 B: Also diese Erfahrung habe ich schon gemacht, aber wie gesagt, kann ich nicht 
teilen. #00:09:57-4# 
50 I: Was würde für dich eine oder die ideale Fußballerin ausmachen? #00:10:04-5# 
51 B: Die ideale Fußballerin? #00:10:06-6# 
52 I: Genau. #00:10:06-7# 
53 B: Eine Charaktereigenschaft? #00:10:07-8# 
54 I: Wie du das auch immer definierst. #00:10:09-1# 
55 B: Ja die ideale Fußballerin. Ist eine gute Frage. Also ich glaube, als (...) das ist die 
Frage, in welcher Hinsicht man das beleuchtet ja. #00:10:24-7# 
56 I: Ja. #00:10:25-2# 
57 B: Sportlich oder? #00:10:26-4# 
58 I: Das ist dir völlig überlassen. Was dir einfällt. Du kannst dir alle Bereiche, du kannst 
dir einen rausgreifen. Was dir zu einer idealen Fußballerin einfällt. #00:10:32-8# 
59 B: Ja ich finde eine ideale Fußballerin müsste selbstbewusst sein. Die (…), die müsste 
schlagfertig sein (…). Die ideale Fußballerin, ja, die müsste natürlich, die müsste 
ehrgeizig sein. (…) Sportlich natürlich. Sie braucht gewisse Kriterien, sie muss, wenn 
man das vielleicht einmal verallgemeinert, die muss schnell sein. Die muss fit sein 
(…). Die muss, ja technisch versiert sein (…). Die muss Führungsqualitäten haben 
(…). Also wenn ich mir eine Spielerin schaffen könnte. #00:11:27-9# 
60 I: Ja. #00:11:28-3# 
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61 B: Dann würde die so aussehen. Ja, die muss eine Mannschaft führen können, die muss 
einfach von ihrem Wesen einfach auch mannschaftsfähig sein. Ja, teamfähig. Ja. 
#00:11:37-2# 
62 I: Und gleich daran anschließend die Frage, gibt es für dich im Fußball ein Vorbild, 
jemanden den du als Spieler, Spielerin bewunderst oder bewundert hast, wo man sagt, 
da orientiert man sich eventuell dran. Gibt es da jemanden und wenn es da jemanden 
gibt, würde mich gleich interessieren, warum der das ist? #00:11:56-4# 
63 B: Ja. Ich spiele ja aktuell keinen, also ich spiele noch Fußball. #00:12:00-2# 
64 I: Ja. #00:12:01-9# 
65 B: Ich spiele noch Fußball, ich hatte aber, also nicht mehr leistungssportlich, sondern 
ich mach das jetzt einfach wirklich nur noch breitensportmäßig. Und in meiner 
Kindheit hatte ich immer ein Vorbild und zwar war das Mark Wilmots. #00:12:12-3# 
66 I: Ja. #00:12:12-4# 
67 B: Also ich bin selber Schalke-Fan. #00:12:14-5# 
68 I: Ja. #00:12:14-9# 
69 B: Und das war ein Spieler der damaligen Mannschaft und den habe ich immer 
bewundert, weil der das war, sein Spitzname war so „Kampfsau“. Also der hat sich 
hineingehauen, der hat gekämpft, der hat nie aufgegeben. Der war sehr sehr ehrgeizig 
und das war immer mein Vorbild. Und ja, würde ich auch immer noch als Vorbild 
bezeichnen, weil ich glaube, dass das Eigenschaften sind, die für ein Mannschaftssport 
bedeutend sein können, nicht können, sondern sind. #00:12:41-8# 
70 I: Jetzt kommen wir auch gleich zur nächsten Frage, die jetzt ein bisschen uns vom 
Fußball vielleicht ein bisschen wegführt, daran aber im Prinzip anschließt. Ich würde 
gerne wissen, kannst dir auch so viel Zeit nehmen, wie du möchtest, was für dich 
Weiblichkeit bedeutet? #00:12:58-2# 
71 B: (...). Weiblichkeit bedeutet für mich in einer gewissen Weise Sensibilität. Ja, so eine 
Feinheit, eine Weichheit, aber trotzdem finde ich, dass zu Weiblichkeit eben auch so 
etwas wie Selbstbewusstsein gehört, so etwas wie (…), wie soll ich sagen, ich kann 
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mich, ich kann oder ich präsentiere so ein bisschen, ich bin selbstbewusst, ich kann das 
nach außen kehren, ich bin so eine bewusste Frau, ich kenne meine Stärken, ich kenne 
meine Schwächen, ich kann dazu stehen. Das würde für mich Weiblichkeit ausmachen 
und vielleicht auch ein Stück weit, (...) ja ich glaube, dass es, um es abzugrenzen, ja 
diese Sensibilität ist. Empathie, (...) ja, das würde ich vielleicht als, das würde für mich 
Weiblichkeit ausmachen. #00:14:22-9# 
72 I: Und inwiefern würdest du sagen, dass diese Vorstellungen von Weiblichkeit mit 
Fußball vereinbar oder unvereinbar sind? #00:14:32-6# 
73 B: Ich finde schon, dass das vereinbar, dass es zu vereinbaren geht. Ja, weil ich glaube, 
wie gesagt, Fußball ist so ein Teamsport, das hatte ich ja erwähnt. Da müssen viele 
Komponenten ineinandergreifen und da benötigt es eben auch einfach Sensibilität, 
Empathie, sich aufeinander einstellen können. Ja, vielleicht auch einmal die eigenen 
Vorstellungen, nicht Vorstellungen, sondern die eigenen Ansprüche zurückzustellen 
und im Sinne des Teams zu handeln. Und ich finde, das ist absolut vereinbar. 
#00:15:07-3# 
74 I: Gut, dann würde ich jetzt dir als nächstes einmal etwas zeigen, einen Werbespot. 
Und wenn du den dann gesehen hast, ganz frei raus, was dir dazu einfällt, wie du das 
siehst oder was du darüber denkst. #00:15:23-0# 
75 B: Ich finde da werden so zwei Sachen (...). Ich finde da werden zum Beispiel auch 
Klischees natürlich verbunden, zum einen dieses, das sind ja Nationalspielerinnen, die 
sich, die ja offenkundig auch geschminkt waren. Vielleicht auch da dieses, diese 
Weiblichkeit nach außen gekehrt haben. #00:16:21-1# 
76 I: Ja. #00:16:21-4# 
77 B: Und zum anderen dieses Klischee, ich glaube da wurde eine Waschmaschine 
gezeigt und eine Kaffeemaschine und, das so ein bisschen zu verbinden, eine 
Frauenfußball, Frauen, die sich schminken, die auf sich achten und auf der anderen 
Seite dieses, was ich ja auch erwähnt habe, die gehören irgendwie in die Küche oder 
das ist so, mit Frauen verbindet man irgendwie vielleicht Waschen und Kochen und ich 
glaube, man spielt da so ein bisschen mit diesen Klischees. Und lässt es so ein bisschen 
ineinanderfließen, dass es eben nicht so ist, dass Frauen wirklich nur für das Waschen 
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zuständig sind und für das Kochen, sondern, dass sie sich eben, dass Frauen, also 
fußballspielende Frauen sich auch, ich sage einmal, schminken und auf sich achten 
und, dass das irgendwie miteinander zu verbinden ist, ich finde es ist clever gemacht. 
#00:17:12-4# 
78 I: Ja, ja. Du hast gerade angesprochen, dass es im Prinzip, also sie sollen weiblich 
anmuten durch ihr Äußeres, durch Schminke. Sind das auch Komponenten, die du auch 
zu Weiblichkeit rechnen würdest? #00:17:22-6# 
79 B: Ja, nicht unbedingt. Ich persönlich zum Beispiel, ich schminke mich gar nicht, weil 
ich das, weiß ich nicht. Ist halt nicht so und ich finde, dass ich so auch, ich sage einmal, 
schön sein kann. Aber klar, Schminke gehört auch zu Frauen, das kann auch zur 
Weiblichkeit gehören. Ja, also ich, ich sage einmal herausputzen, sich schön 
schminken, sich schön, ich sage einmal anmalen. #00:17:48-6# 
80 I: Ja. #00:17:49-2# 
81 B: Klar kann auch zur Weiblichkeit zählen, aber ich finde nicht, dass es jetzt ein Muss 
ist. Dass man nur weiblich ist, wenn man sich schminkt, das glaube ich, passt nicht 
unbedingt zusammen. #00:17:59-7# 
82 I: Okay und sind wir jetzt eigentlich schon am Ende und dann würde ich dir das Zweite 
zeigen und auch hier wieder, würde ich gerne wissen, was du darüber denkst, du kannst 
dir auch hier wieder Zeit nehmen, da wo die roten Klebchen drin sind, sind dann noch 
einmal die Seiten zu den auf der Titelseite aufgeführten Frauen. #00:18:19-9# 
83 B: (...) Krass, wusste ich gar nicht. Was ich darüber denke zum Beispiel? #00:18:34-7# 
84 I: Genau. #00:18:35-0# 
85 B: Das finde ich sehr sehr mutig, dass man das als Frau macht, weil man sich ja auch 
irgendwie bewusst sein muss, dass man mit, wenn man in so einem Heft abgebildet 
wird, sich irgendwo auch zur Schau stellt. Ja, das können sich sehr sehr viele 
Menschen anschauen und (…). Wie gesagt, ich finde das sehr sehr mutig, (...) ich steh 
da aber sehr kritisch dem gegenüber, weil ich finde, ja diese Nacktheit, also sich 
wirklich leicht bekleidet irgendwie in solchen Heften zu präsentieren, das ist irgendwie 
etwas, das ist etwas sehr Intimes und ich persönlich würde das nie so öffentlich und 
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aufreizend teilweise zur Schau stellen. Ja. #00:19:22-4# 
86 I: Und du hast ja jetzt im Prinzip recht allgemein darauf geantwortet. #00:19:25-2# 
87 B: Ja. #00:19:25-6# 
88 I: Die Tatsache ist ja die, dass das ja auch Fußballspielerinnen sind. #00:19:30-5# 
89 B: Ja. #00:19:30-6# 
90 I: Also sind jetzt nicht nur so angezogen, sondern, was denkst du über die Tatsache? 
#00:19:35-9# 
91 B: Ja, ich glaube, dass das, also ich finde es in dem, also, grundlegend finde ich es 
nicht gut, ich finde es aber in dem Sinne, es ist natürlich dieses, man zeigt eben auch 
einmal, dass Frauenfußballspielerinnen eben auch (…) oder man widerspricht diesem 
Klischee, die haben irgendwie alle kurzrasierte Haare und (…) können sich irgendwie 
vielleicht sind sie ein bisschen männlich angehaucht, das widerspricht dem natürlich. 
Weil man sieht ja, dass das, erstens die haben wunderschöne Körper, die sind gut 
trainiert und die können sich es natürlich auch erlauben sich so zu zeigen, also das 
widerspricht so ein bisschen dem Klischee und zeigt, dass es da eben noch mehr gibt 
und das man den Horizont da vielleicht ein bisschen erweitern sollte als engstirnig 
denkender Mensch, der sagt „Oh, alle fußballspielenden Frauen sind irgendwie so und 
so und so und so und so“. #00:20:26-8# 
92 I: Genau, und findest du, dass das richtig ist, das eben zu zeigen? Das eben, dass das 
eben eine ganz breite Palette gibt oder das es eben nicht, wie du das gerade sagtest, mit 
einem bestimmten Haarschnitt, mit einem bestimmten Bild, braucht es das aus deiner 
Sicht? Ist das alles effektvoll? #00:20:43-7# 
93 B: Ist eine gute Frage. Ich glaube (…), ich glaube (…), ich glaube nicht, dass man die 
Menschen, die so denken wollen, damit überzeugt. Weil ich glaube, die würden immer 
wieder Argumente dafür finden, dass Frauen auf jeden Fall kurze Haare haben, also 
fußballspielende Frauen auf jeden Fall kurze Haare haben und irgendwie, damit sie in 
ihrem Denken und Muster bleiben können, von daher glaube ich eigentlich nicht, dass 
das notwendig wäre. Glaube ich nicht, dass man die damit überzeugt, die man 
überzeugen will. #00:21:15-5# 
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94 I: Okay, gut, dann wären wir auch schon am Ende, ich möchte mich an der Stelle erst 
einmal bedanken für deine Zeit, auch für deine Bereitschaft, dass wir die Fragen 
durchsprechen konnten und ja, vielen Dank. #00:21:30-4# 
95 B: Bitte. #00:21:31-4# 
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Interview 2 
1 I: 13.12., (Ort anonymisiert). Ich freue mich, dass du dir jetzt Zeit nimmst, mir ein paar 
Fragen zu beantworten. Wir werden ein sogenanntes leitfadengestütztes 
Einzelinterview führen. Das bedeutet offene Fragen, keine Ja-Nein-Fragen, auf die du 
so antworten kannst, wie es dir angemessen erscheint. Deine Daten werden anonym 
behandelt und ich würde dich nur unterbrechen, wenn ich irgendetwas nicht verstanden 
habe und mir auch nur Sachen notieren, wenn ich mir etwas merken möchte, das ich 
dich dann im Nachhinein noch frage. #00:00:25-1# 
2 B: Okay. #00:00:25-9# 
3 I: Die erste Frage wäre, wie du zum Fußball gekommen bist, also ja, was hat dich dazu 
gebracht, Fußball zu spielen? #00:00:35-1# 
4 B: (...) Also ich selbst spiele ja noch gar nicht so lange Fußball wie ich mit dem 
Frauenfußball zu tun hab. Ich hab, bin da ein bisschen zufällig hineingeraten, weil ich 
angefangen hab, also, in der Sportmedizin zu arbeiten, in (Ort anonymisiert) und mein 
Chef hat den Bundesligaerstligisten (Verein anonymisiert) betreut oder betreut ihn 
immer noch und (...) war mal krank geworden und hatte mich gefragt, ob ich mal mit 
eben mal kurz nach (Ort anonymisiert) fahren kann, zum Punktspiel. „Kann ich.“ Und 
dann bin ich da irgendwie hineingeraten und hatte eigentlich keine Ahnung. Also vom 
Fußball schon, aber nicht von den Besonderheiten des Frauenfußballs. Das ist jetzt 
bestimmt sechs Jahre her ungefähr. (…) Und dann habe ich irgendwann im Laufe der 
Zeit einfach weil ich dann, habe ich auch für den DFB ein bisschen im 
Nachwuchsbereich gearbeitet als, also in der medizinischen Betreuung. Und dann habe 
ich irgendwann Lust gekriegt, zu spielen und hatte mich erst in (Ort anonymisiert) in so 
einer Freizeitmannschaft angemeldet und als ich dann nach (Ort anonymisiert) gezogen 
bin, habe ich mich halt dann hier angemeldet. Also mehr zufällig, aber ich habe dann 
irgendwann Lust gekriegt, zu spielen und fand es auch gut, dass man so viele Leute 
kennenlernt. #00:02:08-0# 
5 I: Du hattest gerade gesagt, du kanntest zu dieser Zeit noch nicht die „Besonderheiten“ 
in Anführungszeichen des Frauenfußballs. Was ist das für dich? #00:02:16-5# 
6 B: (...) Naja, eigentlich hatte ich gar keine Ahnung von den, überhaupt von der Ersten-
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Liga-Struktur. Beziehungsweise überhaupt, ich finde Frauen sind anders sowieso als 
Patienten. Ich habe das am Anfang natürlich aus der Ärztesicht gesehen. Sind anders 
als Patienten und auch anders als Teammitglieder als Männer. Ich arbeite ja in einem 
sehr männerbetonten Beruf, also in der Orthopädie, und merke einfach, dass die 
Zusammenarbeit mit Männern eine ganz andere ist als mit Frauen. Nicht einfacher, 
nicht schwerer, anders. Also man muss Frauen anders angehen. Und das finde ich, also 
das musste man neben den ganz anderen Sachen, die ich so festgestellt hab, erst einmal 
lernen. #00:03:12-1# 
7 I: Was macht Spaß an der Sportart Fußball direkt? Also warum spielst du jetzt 
Fußball? Was ist das, was dich daran fasziniert? #00:03:20-7# 
8 B: (...) Na generell mach ich gern Sport und es ist etwas, was man zusammen machen 
kann und man kann, (...) sowohl zusammen als auch gegeneinander spielen und man 
kann so ein bisschen den Kopf frei kriegen, muss sich trotzdem konzentrieren. Ja man 
kann ein bisschen abschalten von der Arbeit einfach und es macht einfach auch Spaß 
sich ein bisschen, naja zu prügeln ist falsch gesagt, aber ein bisschen auch mal anders 
zu sein #00:03:57-6# 
9 I: Ein bisschen Kontaktsport. #00:03:59-6# 
10 B: Genau, ein bisschen Kontakt, ja, ein bisschen dreckig machen. Überhaupt ein 
bisschen ans Limit gehen, so, das macht Spaß. #00:04:07-1# 
11 I: Kannst du dich an Situationen erinnern, für dich oder auch was du vielleicht 
miterlebt hast von Spielerinnen, du hast jetzt schon eine ganze Weile mit Fußball oder 
mit Frauenfußball auch zu tun, (…), bei denen es, sei es intern, sei es aber auch von 
außen negative, kritische Reaktionen gab, weil du Fußball spielst oder weil die anderen 
Spielerinnen Fußball spielen? #00:04:29-8# 
12 B: Na total, also ganz viel. Ob das jetzt der Taxifahrer ist, der einen vom Bahnhof zum 
Stadion fährt oder der, der direkt sagt, er findet, Frauen sollten kein Fußball spielen. 
Oder ob es jemand aus der Familie oder Freundeskreis ist, die sagen, ja, „Das ist doch 
Behindertensport.“, hat zum Beispiel mein Cousin gesagt als ich ihn mit zum 
Champions League Finale nehmen wollte nach Berlin. (…) Ja, also habe ich schon viel 
erlebt. Also manche ändern ihre Meinung, wenn sie einmal mit waren, sagen „Naja, ist 
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halt ein bisschen anders, anderes Tempo und so, aber naja“ und, aber ich habe doch 
schon oft gehört „Ach interessiert mich nicht“ und ja wie gesagt „Ist 
Behindertensport“. #00:05:18-5# 
13 I: Und hat es da jetzt für dich irgendeine Art Entwicklung gegeben, ist es gleich 
geblieben im Zeitverlauf, jetzt für dich in deiner Erfahrung? Wird es mehr, wird es 
weniger? #00:05:30-1# 
14 B: So von dem Feedback, was man bekommt, privat? Ich glaube einerseits, stehe ich 
der Sache ein bisschen entspannter gegenüber. Am Anfang konnte ich dafür selbst auch 
noch nicht so einstehen. Aber man wird ja älter und weiser. Das schon. Und weiß nicht, 
ob es tatsächlich daran liegt, dass immer mehr Leute auch einmal ein Spiel von der 
Nationalmannschaft oder so gesehen haben, dass sie schon sagen „Ach ja, die 
Behringer finde ich ganz gut“ oder so. Also das erlebt man schon auch immer wieder. 
(…) Ich glaube aber, das liegt eher daran, dass man ein bisschen mehr für sich und den 
Sport einstehen kann inzwischen als vielleicht noch am Anfang. #00:06:15-1# 
15 I: Nächste Frage wäre, ob du Klischees oder Vorurteile gegenüber von 
Fußballspielerinnen kennst und wenn ja, wie du zu diesen stehst. #00:06:27-3# 
16 B: Sind alle lesbisch. Naja klar, also das ist ja so das erste, was man immer hört. Und 
das ist auch die erste Frage, die ich immer gestellt kriege, ob da alle lesbisch sind im 
Team und so. Nicht nur von Männern, auch von Frauen, (…) muss man sagen, und 
(…) nicht nur von Nicht-Sportlerinnen oder so, auch von so Sportlern. (…) Also das ist 
so das Klischee. Ich glaub, weiß gar nicht, ob es irgendwelche anderen gibt noch. (…) 
Also ich glaube, das wäre jetzt das, was mir einfallen würde. #00:07:04-0# 
17 I: Und wenn wir mal kurz dabei bleiben. Wie ist es für dich von der Erfahrung her? 
Also so vom Verhältnis zu diesem Klischee, was schon eher der Realität entspricht, 
also von den gleichgeschlechtlichen Beziehungen im Verhältnis zu den nicht-
gleichgeschlechtlichen. #00:07:19-4# 
18 B: (…) Also würde ich nicht einmal sagen, (...) dass es so ist. Weil, also einerseits habe 
ich sehr viel mit Sportlern zu tun aus allen möglichen Sportarten und ich sehe da jetzt 
nicht im Fußball eine besonders hohe Anzahl von Homosexuellen, muss ich sagen, 
wenn ich das so vergleiche. Auch viele Mannschaftssportarten, die ich hier betreue in 
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(Ort anonymisiert), wo man das auch sieht. #00:07:52-9# 
19 I: Hast du da ein Beispiel für mich oder? #00:07:55-6# 
20 B: Na zum Beispiel im Handball oder im Volleyball. Also im Volleyball ist ja eher 
nicht so das Klischee, muss man sagen. Aber ist genauso irgendwie. Und im Handball, 
dem, der leidet auch ein bisschen unter dem Ruf, aber ich würde sagen, dass prozentual 
eigentlich das gleiche ist. Und (…) würde auch sagen, bei uns in der Mannschaft ist es 
fifty-fifty. Und auch so in den anderen Mannschaften, mit denen ich zu tun hab, wo 
man ein bisschen etwas weiß. Also, (…) weiß nicht, ob das ist vielleicht ein bisschen 
mehr als in der normalen Gesellschaft, aber sind halt nicht alle Lesben. #00:08:42-4# 
21 I: Und kannst du dich da an Situationen erinnern, wo dieses Thema mit negativen, 
kritischen Kommentaren, Reaktionen bedacht wurde? Von außen oder auch von innen. 
(…) Also, dass die Sexualität thematisiert wurde und das aber sehr kritisch, abfällig / 
#00:09:01-6# 
22 B: Ja, das schon. Also kann, weiß nicht, ob ich mich an eine konkrete Situation 
erinnere (...) Oder ob es halt eher auch so flapsige Bemerkungen waren von, weiß 
nicht, von ehemaligen Mitschülern oder so, mit denen man sich mal auf einem 
Klassentreffen trifft, unterhält man sich ja darüber (…) Dinge, die einen gerade, die 
man gerade so macht und da kommt da schon so der eine oder andere Kommentar. 
#00:09:33-8# 
23 I: Was kommt, weißt du, was kommt dann so zum Beispiel? #00:09:37-1# 
24 B: Naja, also da kommt schon einmal eine Frage wie das ist, wenn wir so alle 
zusammen duschen und so. Ob das nicht irgendwie geil ist. Ja, weiß jetzt nicht. (…) Es 
sind nur ein bisschen private Bemerkungen, finde ich, von jemandem, mit dem man 
vielleicht nur mal in der Schule war. Aber, ja. Also das, aber. #00:09:58-2# 
25 I: Und unabhängig jetzt von diesem Klischee, die Fußballspielerinnen seien alle 
lesbisch, fällt dir noch irgendetwas anderes ein zu dem Thema Vorurteile? (…) 
Typische Bilder, die man damit verbindet. #00:10:12-5# 
26 B: Ich glaube, sie werden auch nicht, also Fußballer generell auch Fußballerinnen 
werden für nicht so unbedingt besonders intelligent gehalten, vielleicht. Also (…) 
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gerade in den unteren Ligen (...) hat man glaube ich, also, wenig Respekt so. (…) Und 
wenig Verständnis vielleicht, warum jemand als Frau Fußball spielt, ja. #00:10:38-5# 
27 I: Was könntest du dir vorstellen, was (…) warum haben die Leute dann eher nicht so 
viel Verständnis dafür? Was könnten da, kannst du dir vorstellen, was für Gründe sein 
könnten oder was da Sichtweisen sind? #00:10:50-1# 
28 B: (…) Weiß nicht, ich stecke da zu sehr darin (lacht). #00:11:04-2# 
29 I: Das ist doch gerade interessant. #00:11:07-3# 
30 B: Jaja, ich überlege gerade. #00:11:09-6# 
31 I: Ja du hast die Bemerkung des Taxifahrers oder deines Cousins da. (…) Wo das 
herrührt oder, ja. #00:11:18-0# 
32 B: Naja, so etwas ist ganz viel Unwissenheit, glaube ich. Also ich würde unsere 
Mannschaft jetzt auch als eine der unteren Ligen bezeichnen. Also wir spielen ja 
Regionalliga, was bei den Frauen nicht besonders gut ist. Und das ist halt, ja, und wir 
sind halt schön unten mit dabei. Und wenn man sich die Mannschaft so betrachtet, sind 
da so verschiedene Leute darin. Und in der Gruppe, muss man schon sagen, nach dem 
Spiel benimmt man sich schon manchmal nicht so, wie man sich vielleicht im Alltag 
benehmen würde. Also man ist vielleicht schon einmal lauter, trinkt einmal ein Bier 
oder so. Ich glaube für jemanden, der außenstehend ist, ist das dann manchmal eine 
Situation, die er nicht mit Damen verbindet. #00:12:02-5# 
33 I: Was verbindet man / #00:12:05-1# 
34 B: Mit Frauen? #00:12:06-1# 
35 I: Ja oder mit Damen, weil du das gerade so gesagt hast? #00:12:09-3# 
36 B: Naja, also klischeehaft ja eher eine Prosecco-Shopping-Runde oder so. Ja oder 
gerade wenn man viel in kleinen Orten ist, Dörfern, eben eher das Mütterliche, ja. 
#00:12:24-8# 
37 I: Okay, (...) wie würde für dich, was würde für dich die ideale Fußballerin 
ausmachen? Fußballspielerin. Wie würdest du die beschreiben? #00:12:36-0# 
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38 B: Diszipliniert, ehrgeizig, pflichtbewusst (...) macht keinen Urlaub in der Saison, geht 
nicht so viel feiern, trinkt wenig Alkohol, (...) ist durchsetzungsfähig, frech, ein 
bisschen verrückt und teamfähig. #00:12:58-5# 
39 I: Okay, weil du gerade sagst frech, bisschen verrückt. Wie meinst du das? Hast du da 
irgendwie ein Beispiel dafür oder um das noch ein bisschen plastischer zu machen? 
#00:13:06-0# 
40 B: Naja, es ist schon eine Mannschaftssportart, aber ich finde, man muss auch 
irgendwie eigene Ideen haben, sich ein bisschen durchsetzen können, auch die 
Mannschaft ein bisschen auflockern manchmal. Also es wäre blöd, wenn alle nur 
immer für die Mannschaft und immer ganz lieb und diszipliniert sind. Also sowohl auf 
als auch neben dem Platz muss auch einmal jemand den Mund aufmachen oder (...) ja 
ein bisschen, vielleicht mal auch jemanden, also man muss ja manchmal die eigenen 
Mitspielerinnen provozieren, damit man jemanden weckt oder so. Deswegen darf man 
ruhig mal ein bisschen frech sein. Nicht persönlich werden, aber halt immer schön Ich-
Botschaften senden. #00:13:45-5# 
41 I: Okay, hast du irgendwie ein Vorbild im Fußball oder jemanden, den du gut findest? 
#00:13:53-4# 
42 B: Also ich muss sagen, dass ich tatsächlich jemand bin, der Martha gut findet, weil sie 
einfach ihren Weg gemacht hat. (...) Als Brasilianerin, die es nicht einfach haben, 
immer noch nicht, als Frauenfußball, muss man sagen, dort in ihrem Land. Einfach, 
das, was sie kann, genutzt hat. (...) Auch wenn sie vielleicht ein bisschen arrogant 
herüberkommt, keine Ahnung. Aber die finde ich gut. Die macht einfach etwas aus 
sich, (...) fußballerisch. Neben dem Platz, keine Ahnung. #00:14:37-6# 
43 I: Inwiefern oder kannst du das noch ein bisschen näher beschreiben? Wie haben es die 
Brasilianerinnen schwerer in ihrem Land als Fußballspielerinnen? #00:14:46-7# 
44 B: Ja, also Frauenfußball ist ja in Brasilien einfach immer noch nicht, hat einfach nicht 
den Stellenwert wie Männerfußball. Also hat es ja in kaum einem Land außer in den 
USA vielleicht. (…) Aber (...) man muss ja bedenken, die ist ja mindestens schon 
dreißig, wenn ihr Geburtsdatum stimmt. Also es ist ja auch schon ein bisschen her, dass 
sie angefangen hat und da waren das sicher auch Unwegsamkeiten, mit denen sie zu 
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kämpfen hatte. Und ja, um überhaupt Fußball zu spielen. Also ich meine, das trifft ja 
auch auf einige der älteren Generation in Deutschland zu, dass es noch nicht ganz so 
einfach war wie heute als Frau. Von daher gibt es da sicher auch ein paar, die richtig 
cool sind. Also, die einfach gemacht haben, was sie wollten. #00:15:37-8# 
45 I: Inwiefern ist es für dich heute leichter, Fußball zu spielen, im Gegensatz zu früher? 
#00:15:41-8# 
46 B: Ja, einmal sieht man es viel häufiger im Fernsehen. Und die Fußballerinnen, die 
man im Fernsehen sieht oder in der Zeitung sieht, also Lira Alushi, Célia Šašić, die 
sehen auch alle aus wie Mädchen oder Melanie Leupolz, so ist ja jetzt so das 
Vermarktungsbeispiel vielleicht gerade so von Adidas und Allianz, die einfach total 
hübsche Frauen sind und wo auch so ein bisschen eine Homestory mit Ehemann und 
Kind und was weiß ich, was vermarktet wird. Und dann hat man vielleicht nicht mehr 
so eine Berührungsangst vorm Fußball wie vor ein paar Jahren noch, (…) wo alle nur 
kurze Haare hatten und irgendwie rumplige, griesige Trikots und, (...) ja. Also 
irgendwie glaube ich, ist das Bild nach außen ein bisschen zahmer und weiblicher 
geworden und dadurch (…) gibt es weniger Berührungsängste und es gibt einfach auch 
viel mehr Mannschaften. Also, ja, gibt ja, sagst du ja auch, dein Verein hat auch eine 
Frauenmannschaft irgendwie aufgebaut. #00:16:45-0# 
47 I: Was bedeutet für dich Weiblichkeit? Was verbindest du damit? Wie ist jemand, der 
für dich weiblich ist? #00:16:54-3# 
48 B: Schwere Frage, sehr provokativ. (…) Hat glaube ich etwas mit einer gewissen 
Weichheit zu tun, wenn man es jetzt nicht nur auf Personen oder so etwas beschränkt. 
Vom, also von der Art her (...) ja. Das ist aber eine schwere Frage. Weiß nicht, ob ich 
so richtig darauf antworten kann. (...) Ja. (...) Ich glaub, es hat eine gewisse Weichheit, 
die ich erwarte in einem Menschen, damit er weiblich wirkt, so. #00:17:38-9# 
49 I: Kurz davor hattest du ja gesagt, also die Spielerinnen, die du aufgezählt hast, sehen 
aus wie typische Mädchen. #00:17:47-0# 
50 B: Mhm (bejahend). #00:17:47-4# 
51 I: Hast du da Vorstellungen, was dieses typische Bild angeht? #00:17:51-8# 
 Anlagen  
 
Seite 308 von 423 
 
52 B: Naja, ich glaube, dass viele noch diese Vorstellung haben, wenn sie ein Kind 
bekommen, das ein Mädchen ist, dass das auch lange Haare hat, einen Zopf hat und 
gerne ein Kleid anzieht. Und dann, das ist schon so eher ein typisches Mädchen. 
Obwohl ich mich auch als Mädchen bezeichnen würde, obwohl ich nicht so oft Kleider 
anhabe, aber lange Haare (lacht) (…) Also ich weiß nicht, keine Ahnung. Vielleicht ist 
das auch ein Vorurteil von mir selbst, dass alle Leute noch denken, Mädchen haben 
lange Haare aber, also. #00:18:25-9# 
53 I: Ist ja deine Meinung. #00:18:26-1# 
54 B: Ja. #00:18:26-4# 
55 I: Das ist ja okay. Und was denkst du, sind diese typischen Vorstellungen von 
Weiblichkeit, sind die vereinbar mit Fußball für dich? #00:18:34-7# 
56 B: Ja. (…) Also ich glaube nicht, dass der Sport zu hart ist für Frauen. Hört man ja 
oftmals schon. Also bei (…) klar gibt es hartes Einsteigen, aber muss ja nicht sein. Und 
warum sollen Frauen nicht auch einmal, (...) aneinander rennen können. Ja. #00:18:53-
2# 
57 I: Also jetzt die Weiblichkeitsvorstellungen und du erwähnst gerade die typischen, und 
deine Weiblichkeitsvorstellungen haben sich jetzt doch ein bisschen unterschieden. 
Inwiefern ist das für dich vereinbar, unvereinbar mit Fußball? #00:19:07-2# 
58 B: Ich glaube nicht, dass Fußball für jeden etwas ist, weil (…) manchen gibt das 
vielleicht nichts. Aber das hat, aber Fußball ist ja auch nicht für jeden Mann was, von 
daher. Einfach dieses auch mal ein bisschen härter sein, ein bisschen etwas 
herauslassen, aber trotzdem zusammenspielen, kann man ja auch als Frau (...) mögen. 
#00:19:34-6# 
59 I: Ja, durchaus. Ich würde dir gern etwas vorspielen, einen Werbespot. Und (…) damit 
verbunden die Frage, was du davon hältst, was du drüber denkst, was dir in den Sinn 
kommt. #00:19:47-8# 
60 B: Drei davon sind wirklich so, nein. #00:20:29-7# 
61 I: Das heißt? #00:20:30-2# 
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62 B: Ich kenne sie alle vier ja persönlich. Schminken sich vorm Spiel extra noch einmal. 
Die Werbung ist einfach albern, finde ich. Aber es gibt tatsächlich Frauen, die sich 
vorm Spiel extra noch einmal schminken, damit sie hübsch aussehen, weil das 
Fernsehen da ist. #00:20:52-5# 
63 I: Warum findest du die Werbung albern? #00:20:55-0# 
64 B: Ja, weil sie irgendwie den Fokus so weglenkt vom Fußball und halt dieses 
Schminken so in den Vordergrund oder dieses Hübschmachen so in den Vordergrund 
stellt. Ich mein, es ist zwar auch der Slogan, die schönste WM oder EM oder was auch 
immer, ja. Aber der, das Augenmerk ist nicht so auf den Fußball, sondern mehr so auf 
dem Aussehen der Spielerinnen. (...) Deswegen finde ich es ein bisschen albern. 
#00:21:20-9# 
65 I: Okay. Und dann würde ich dir jetzt gern abschließend noch etwas zeigen. Und auch 
da wieder die Bitte zu sagen, was du davon hältst, was du darüber denkst. Das ist hier 
das Cover und bei den roten Klebchen ist dann der Bericht darüber. #00:21:38-6# 
66 B: Gut, das kenne ich. (...) Ja. Ja ich meine, es gibt solche Fotos ja auch von andern (...) 
Frauen. Warum dann nicht von Fußballerinnen? (...) So. Ich würd es nicht machen. (...) 
Die Aufmachung ist auch so ein bisschen altbacken, so mit diesen alten Lederschuhen, 
Stutzen, aber irgendwie kein Trikot an (lacht). #00:22:29-8# 
67 I: Was denkst du, welcher Effekt damit erzielt wird oder werden soll? #00:22:36-7# 
68 B: Naja, der Effekt ist ja vielleicht, dass man zeigen will, (...) dass auch Frauen die 
Fußball spielen, irgendwie sexy sind, sein können. (…) Ob das jetzt sexy ist unbedingt, 
also, ich finde manchmal ist etwas weniger profilierter schöner als, ja. Deswegen. 
Alberne kurze Trikots. Also, (…) wobei ich nicht weiß, ob der Playboy wirklich den 
Anspruch hat, dem Leser zu sagen „Guck mal die Frau spielt Fußball, die sind auch 
hübsch“ oder ob sie einfach dachten, „Mensch, es ist Fußball-WM, (…) wir lichten 
einmal ein paar Zweitligaspielerinnen ab“. #00:23:21-9# 
69 I: Okay, (…) dann wären wir an der Stelle durch und ich bedanke mich für deine Zeit 
und für die Beantwortung der Fragen. #00:23:31-5# 
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70 B: Ich hoffe, es hilft dir weiter. #00:23:33-2# 
71 I: Ja, auf jeden Fall. #00:23:34-4# 
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Interview 3 
1 I: So, (Ort anonymisiert), 22. Dezember. Ich freue mich, dass du dir die Zeit 
genommen hast, mir ein paar Fragen zu beantworten. Wir werden ein offenes, 
leitfadengestütztes Einzelinterview führen. Das heißt, keine Ja- oder Nein-Fragen, 
sondern offene Fragen, auf die du so antworten kannst, wie es dir angemessen 
erscheint. Deine Daten bleiben anonym und ich würde dich nur unterbrechen, wenn ich 
etwas nicht verstanden habe. Ansonsten mache ich mir eventuell ein paar Notizen, um 
mir etwas zu merken. Mich würde als erstes interessieren, wie du dazu gekommen bist, 
Fußball zu spielen. #00:00:30-8# 
2 B: Okay. Also ich bin erst einmal 29 Jahre. Das darf ich sagen, ja? #00:00:36-7# 
3 I: Ja ja! #00:00:37-2# 
4 B: Angefangen mit Fußballspielen habe ich mit fünf Jahren. Also das bedeutet, ich 
spiele jetzt schon weit über zwanzig Jahre Fußball. Dazu gekommen ist es eigentlich 
durch eine recht lustige Geschichte. Ich habe zwei Geschwister und meine Mutti wollte 
samstags oder am Wochenende gern ihren Haushalt machen und hat zu meinem Vater 
gesagt, „Kannst du die Kinder jetzt nicht einfach einmal mitnehmen zum Fußball?“. 
Ich war ja ein Mädchen und es war ja eigentlich nicht so erwünscht, dass man da zum 
Fußball geht. Und dann hat mein Papa uns drei Kinder mit zum Fußball genommen. 
Ich konnte es am Anfang überhaupt nicht und dann hat mein Vater zu meiner Mutter 
gesagt „Das kannst du vergessen, die nehme ich nicht mehr mit.“ Aber ich war sehr 
ehrgeizig, bin auch wirklich ein ehrgeiziger Mensch und so bin ich eigentlich auch zum 
Fußballspielen gekommen und habe es seitdem nie wieder aufgegeben. #00:01:25-6# 
5 I: Mhm (bejahend). #00:01:26-2# 
6 B: Außer verletzungsbedingt mussten einmal ein paar kleine Pausen gemacht werden. 
Aber ansonsten, vom Interesse her ist es immer noch. #00:01:33-4# 
7 I: Okay. Welchen Draht hatte dein Vater zum Fußball, dass er euch jetzt mitgenommen 
hat? War er selber Spieler oder Trainer? #00:01:40-1# 
8 B: Mein Papa kommt aus Thüringen und hat dort in den DDR-Jugendmeisterschaften 
(...) oder wie das dort genau hieß, weiß ich jetzt nicht genau. Hat er im Prinzip auch 
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sein Leben lang Fußball gespielt. #00:01:50-2# 
9 I: Mhm (bejahend) #00:01:51-0# 
10 B: Und hat dann als er meine Mutti kennengelernt hat, hat er im Prinzip (…) in einer 
Fußballmannschaft gespielt. Aber jetzt nicht direkt im Verein, sondern in einer 
Freizeitmannschaft. Und hat dann im Prinzip sich dafür entschieden, eine 
Jungendmannschaft zu übernehmen. Und sein Ziel war es im Prinzip, vom Bambini-
Alter bis hoch zur Männermannschaft die zu trainieren. Und das hat er einen Rhythmus 
von Anfang bis Ende gemacht, also mein Papa war mein Trainer. #00:02:19-2# 
11 I: Ah, okay. Und deine Geschwister, sind die beim Fußball geblieben? #00:02:24-2# 
12 B: Ja, alle beide. Mein Bruder spielt heute auch noch. Für ihn ist es nur mit der Arbeit 
ziemlich problematisch. Und er hat relativ viele Vereinswechsel vorgenommen, aber 
das ist jetzt arbeitsbedingt. Und meine Schwester hat im Prinzip auch durchweg 
gespielt. Allerdings immer durch Babys eine Pause und jetzt derzeit spielt sie kein 
Fußball. Ob sie jetzt nach dem zweiten Kind wieder anfängt, ob das zeitlich möglich 
ist, das weiß ich nicht. Aber von Interesse her würden wir alle drei. #00:02:54-5# 
13 I: Und du hattest vorhin gesagt, dass als du mit auf den Fußballplatz genommen 
wurdest, hattest du gesagt naja, (...) als Mädchen, als Frau beim Fußball, das war nicht 
erwünscht. Kannst du das noch näher beschreiben? #00:03:08-0# 
14 B: Also, was heißt nicht erwünscht. So, weiß ich jetzt nicht, also das ist jetzt so mein 
Ausdruck, den ich jetzt heute dafür verwende. #00:03:14-1# 
15 I: Ja. #00:03:14-0# 
16 B: Es war im Prinzip so, wir waren doch relativ viele kleine Kinder dort, ja. #00:03:18-
8# 
17 I: Mhm (bejahend) #00:03:19-1# 
18 B: Wo mein Papa das alles übernommen hat. Und da waren meine Schwester und ich 
die einzigen Mädchen. Und ich habe ja die Jungendzeit komplett mit den Jungs 
zusammengespielt, weil zu der damaligen Zeit gab es das noch nicht wie heute, dass 
die im Nachwuchs versuchen, eine Frauenmannschaft zu machen. Wir waren damals 
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die gemischte Mannschaft und bis zur C-Jungend war das glaube ich, dass wir 
gemischt bleiben durften. #00:03:40-3# 
19 I: Ja. #00:03:40-5# 
20 B: Und die komplette Jungend, das waren ja auch zehn Jahre, habe ich nie mit einer 
anderen Frau außer mit meiner Schwester zusammen in der Mannschaft gespielt. 
Deshalb sage ich dir das immer so, wir sind quasi nicht zum Tanzen gegangen oder zur 
Gymnastik oder sonst irgendetwas. Deshalb würde ich jetzt heute sagen, es war von 
meinem Freundeskreis damals, mit denen ich im Kindergarten war, hat sich niemand 
für den Sport interessiert. #00:04:01-5# 
21 I: Okay. Und warum gerade Fußball? Du hattest ja vorhin schon erzählt, durch deinen 
Vater. Aber was gefällt dir an der Sportart, weil du machst das ja sehr sehr lange. Was 
ist das, was dich da dabei bleiben lässt? #00:04:14-7# 
22 B: Also (...) Jetzt kann ich/ habe ich ja ein Alter erreicht, wo ich sage, ich kann mein 
Leben selber bestimmen. Wo ich jetzt fünf, sechs war, naja, da habe ich halt/ weil es 
mir Spaß gemacht hat, bin ich halt immer mitgegangen. Aber es hat sich dann 
eigentlich so entwickelt, dass ich gesagt hab/ Zum einen waren das die Freunde. 
#00:04:33-2# 
23 I: Mhm (bejahend) #00:04:34-3# 
24 B: Wo ich sage, mit denen habe ich eh immer viel privat zusammen gemacht. Man hat 
dann im Prinzip eine Bindung zu den Mannschaftskameraden aufgebaut. Dass ich dann 
gesagt/ oder nie auf die Idee gekommen wäre, in der vierten, fünften Klasse zu sagen, 
ich gehe jetzt nicht mehr zum Fußball. Weil dann würde ich meine ganzen Freunde 
oder meine ganzen Kumpels nicht mehr sehen. Und in der heutigen Zeit ist es für mich 
einfach wirklich ein sehr guter Ausgleich neben der Arbeit, weil man noch einfach (…) 
ich will jetzt nicht sagen, dass man mit Aggressionen nach der Arbeit nach Hause 
kommt, aber man kann einfach sagen beim Fußball, wenn jetzt Schusstraining ist 
„Heute war ein scheiß Tag, jetzt hau ich an den Ball und wenn er zehn Meter drüber 
geht – mach ich manchmal mit Absicht – das interessiert mich nicht“, dann lässt man 
halt einmal alles raus und ich liebe Mannschaftsportarten. #00:05:16-1# 
25 I: Mhm (bejahend) #00:05:16-4# 
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26 B: Ich habe keine weitere Mannschaftssportart probiert. Also ich wüsste jetzt nicht, ob 
mir Volleyball, Basketball, Handball, was es da jetzt noch gibt. Aber ich muss jetzt 
auch sagen, aufgrund dass ich ja mit dem Fußball auch groß geworden bin, ist es auch 
die Sportart, die ich mir im Fernsehen am allerliebsten angucke. Ich gucke einmal ein 
Handballspiel mit, wenn jetzt hier EM oder WM ist, aber bleiben wir jetzt einmal beim 
Fußball. Die Bundesliga gucke ich mir sehr gerne an. Handballbundesliga würde ich 
mir nicht angucken. #00:05:48-0# 
27 I: Okay. #00:05:48-4# 
28 B: Basket/ also die anderen eigentlich nicht. Sind jetzt einmal große Ereignisse, dann 
gucke ich das mit. Aber es ist jetzt nicht, dass ich sage „Oh, heute spielt der und der, 
das Spiel würde ich gerne gucken“, das würde mir bei einer anderen Sportart nicht 
passieren. #00:05:59-8# 
29 I: Okay. kannst du dich (...) auch jetzt im Blick über deine Karriere, kannst du dich an 
Situationen erinnern, wo dir gegenüber oder Spielerinnen gegenüber, wo es negative 
Reaktionen gab oder Kommentare oder kritische Reaktionen und Kommentare, weil ihr 
als Mädchen, Frau Fußball spielt? #00:06:18-9# 
30 B: Ja. Das ist auch im Spiel des Öfteren, also da kann ich mich an meine Jungend noch 
sehr gut erinnern. Wie ich ja schon gesagt hab, war ich mit meiner Schwester das 
einzige Mädchen und wir haben auch immer nur ein Jahr zusammengespielt. Und ein 
Jahr war ich wirklich das einzige Mädchen in der Mannschaft. Und dann hat man 
gehört, wenn man dann zum Punktspiel gefahren ist. Ich war Linksverteidiger von 
Anfang an. Also das war, Verteidiger habe ich gerne gespielt und links hat mich mein 
Papa eigentlich in der kompletten Jungend eingesetzt. Und da hat man dann wirklich so 
etwas gehört, wenn man zum Fußball gefahren ist „Ah, heute spiele ich rechter Sturm!“ 
#00:06:52-8# 
31 I: Aha. #00:06:54-7# 
32 B: Weil sie dann gegen mich spielen mussten. #00:06:56-5# 
33 I: Aha, okay. #00:06:57-3# 
34 B: Weil sie dann dachten „Ah ein Mädchen, die kann eh nichts“. #00:06:59-9# 
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35 I: Ja. #00:07:01-1# 
36 B: Und dann wollten sie halt alle/ dann immer so/ Also da kann ich mich in meiner 
Jungend erinnern, was mir damals nicht als negativ bewusst war. Aber wenn ich mich 
jetzt da zurück erinnere, würde ich mir denken „Hm, ja“. Aber das hatte sich dann recht 
schnell gelegt im Spiel. Man hat ja dann auch irgendwann, ist man ja einmal besser 
geworden. Und ganz so blöd habe ich mich dann auch nicht angestellt, dass sie dann 
doch nicht mehr immer unbedingt rechten Sturm in dem Moment spielen wollten. Und 
(...) ich habe negative Erfahrungen (...) machen müssen (...) mit meiner Chefin auf 
Arbeit. Weil die der Meinung ist, Fußball ist nichts für Mädchen oder für Frauen und 
ich hatte die eine oder andere Verletzung. Muss aber dazu sagen, dass ich sonst nie 
krank bin. Und sie hat es sogar so weit gemacht, dass sie probiert hat, über Gesetze 
herauszukriegen, ob sie mir das Fußballspielen verbieten darf. #00:08:06-3# 
37 I: Okay, das ist ja/ #00:08:06-1# 
38 B: Aber das darf sie nicht. #00:08:10-3# 
39 I: Und in den Spielen, von Seiten der Fans oder anderen Vereinen, ist dir da 
irgendetwas präsent? Gab es da negative Reaktionen? Bei Außenstehenden generell, 
Freundeskreis, Familie? #00:08:21-9# 
40 B: Ja. (...) Aber jetzt nicht unbedingt bezogen weil ich eine/ generell jetzt? Also kann 
jetzt auch in einer Frauenmannschaft schon gewesen sein? #00:08:33-0# 
41 I: Ja #00:08:34-0# 
42 B: Ja, was ich/ Habe ich jetzt zwar nicht so ein konkretes Beispiel, aber was so über die 
Jahre einem so aufgefallen ist oder was man so merkt ist, (...) kommt aber von 
männlicher Seite her, also von einer Frau habe ich das noch nicht gehört, dass Fans 
sagen „Frauen können eh keinen Fußball spielen“. Das kriegt man als Mannschaft sehr 
oft mit. Sicherlich spielt da, streite ich jetzt nicht ab, Alkohol eine Rolle, wenn die am 
Spielfeldrand stehen. Aber dann hört man halt, ich kann mich erinnern gegen (Ort 
anonymisiert) war das einmal. Da hört man dann halt so Kommentare „Willst du denn 
nicht lieber einen Schminkkoffer nehmen als hier auf dem Platz zu stehen?“. Also das 
muss ich sagen, ist nicht von jeder Mannschaft, das ist klar. Aber man hat doch des 
Öfteren, sieht man am Rand, dass man sagt, „Ach eine Frau, die kann doch eh kein 
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Fußball spielen, was soll denn die beim Fußball?“. So jetzt. Aber jetzt so konkret, dass 
jetzt jemand mich angesprochen hat, seitdem ich jetzt im Frauenfußball spiele, kann ich 
mich jetzt nicht erinnern, dass mir da irgendetwas (...) negativ/ einmal eine 
Spielsituation. Also mit Spielsituation meine ich jetzt, wenn man jetzt einmal ein Foul 
gemacht hat. Aber das ging jetzt nicht gegen mich als Persönlichkeit, sondern weil ich 
jetzt die Spielerin war, die jemand gefoult hat. Da kann man halt einmal Pech haben 
und ist dann halt ein ganzes Spiel, dass immer wenn man am Ball ist, dass dann 
irgendwelche blöden Kommentare von draußen hineinkommen. Aber das ist ja durch 
die Situation im Prinzip geschuldet. #00:10:01-6# 
43 I: Kennst du Klischees oder Vorurteile gegenüber Frauenfußballerinnen? Also 
Typisches, also Stereotyp oder Ähnliches? #00:10:13-4# 
44 B: (…) Ich versteh die Frage nicht, in welche Richtung ich überlegen soll. #00:10:25-
4# 
45 I: Also es geht im Prinzip darum, ob dir/ (…) Man hat manchmal ein bestimmtes Bild 
von einer bestimmten Gruppe von Menschen. Und es ist jetzt die Frage, ob du da 
bestimmte Eigenschaften oder Bezeichnungen oder Ähnliches von 
Frauenfußballspielerinnen kennst? Also so wenn man sagt „Das ist doch typisch!“ 
#00:10:49-3# 
46 B: (…) Also, ob es jetzt unbedingt Fußball ist, weiß ich nicht. Aber was man Frauen, 
also ich nehme mich da jetzt selber heraus, weil ich weiß, dass ich nicht so bin. Aber 
was man sehr oft, wenn wir zum Punktspiel oder zu einem Auswärtsspiel fahren, und 
gerade, es sind jetzt neue Mannschaften, die wir jetzt so noch nicht so kennen, weil 
sonst kennt man ja die Spieler irgendwie, finde ich, kann man das vom Äußerlichen her 
zumindest abhängig machen, ob das eine Frau ist, die Sport treibt oder nicht. Und das 
meine ich so, man hat es im Frauenfußball wirklich sehr oft (…) diese 
Modeerscheinung. Also sprich, ich bleib da/ oder geh da jetzt einmal auf wirklich 
homosexuelle Frauen, also lesbische Frauen über. Dass die immer die Mode mitgehen. 
Eine Seite abrasiert. Und wenn ich mir da einfach jetzt einmal Fußball mit Handball 
vergleiche. Also ich habe zum Beispiel auf Arbeit auch ziemlich viele, die Handball 
spielen und war da auch schon zu Punktspielen und weiß auch, dass da einige Spieler 
lesbisch sind. Aber da sieht man dieses typische, zum Beispiel eine Haarseite abrasiert, 
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sieht man in den anderen Sportarten nicht. Aber im Fußball sieht man das. Macht das 
eine, das ist ja auch so eine, wo viele immer sagen, das ist typisch lesbisch. Das Haar 
so kurz und Männersachen und was weiß ich. Und das find ich sehr auffällig im 
Fußball. Ich bin eine lesbische Frau, aber ich habe jetzt keine/ also ich gehe jetzt diese 
Modeerscheinung nicht mit. #00:12:25-3# 
47 I: Und wie würdest du das Verhältnis beschreiben, lesbische Frauen, nicht lesbische 
Frauen? Und das Verhältnis auch so innerhalb der Mannschaften, was deine Erfahrung 
ist? #00:12:37-0# 
48 B: Also ich persönlich habe keine schlechten Erfahrungen damit gemacht. Wir sind in 
unserer Mannschaft – ich kenne allerdings andere Mannschaften nicht, wie das in der 
Kabine aussieht – weil im Frauenfußball spiele ich nur in einer Mannschaft bisher. 
Also das habe ich noch nie/ Ich habe wie gesagt in der Jungend mit den Jungs 
zusammen gespielt und als ich dann im Prinzip zur Frauenmannschaft bin, habe ich 
einen Wechsel vorgenommen. Also ich habe in zwei Frauenmannschaften gespielt. 
Und das war aber von beiden Frauenmannschaften, wo ich war, dass ich die 
Mitspielerinnen auch schon vorher kannte und sich einfach da auch Freundschaften 
gebildet haben. Und da hätte als der Zeitpunkt X irgendwann oder der Tag X da war 
und du deiner Freundin oder deinen Mannschaftskameraden mitgeteilt hast, dass du 
eine Frau an deiner Seite als Partnerin hast, sind das wirklich alles gute Freunde, dass 
mich da nie jemand verurteilt hat. Also zumindest rein von der Mannschaft her kann 
ich, gibt es da keine negativen Erfahrungen. Weil das muss ich jetzt auch sagen, wenn 
man eine lesbische oder wenn man selber lesbisch ist und man auch einmal abends zu 
solchen Veranstaltungen geht. Also sprich, was jetzt nur für lesbische oder schwule 
Menschen gemacht ist. Jetzt Diskotheken oder so, machen sie ja manchmal solchen 
Abende. Ist jeder dritte, den du dort siehst, weil du ihn kennst vom Fußball. Also es ist 
im Fußball oder auch von unseren ganzen gegnerischen Mannschaften keine Seltenheit. 
Deshalb wird da eigentlich bei uns, relativ offen gehen wir alle damit um. Und ich sage 
jetzt einfach, das habe ich immer gesagt, wenn irgendjemand damit ein Problem hat, 
dann ist es nicht meine Freundin oder mein Freund. Wenn er das nicht respektiert, dann 
kann er gehen. Also ich respektiere das ja auch, wenn andere Menschen sagen „Ich will 
lila Haare oder (…) ich (…) finde es schön, dass ich dick bin“. Obwohl mir das jetzt 
nicht gefallen würde, oder sonst irgendetwas. Und ich finde einfach in einer 
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Freundschaft gehört so etwas dazu. Und das ist in der Mannschaft, wo ich jetzt Fußball 
spiele, ist das so, dass dort unsere oder meine engsten Freunde sind und die haben 
dafür vollstes Verständnis. #00:14:46-9# 
49 I: Und hast du im Laufe deiner Karriere mitbekommen, dass dieses Thema Sexualität, 
auch gleichgeschlechtliche Beziehungen, jetzt für andere vielleicht problematisch war? 
Also auch wieder bezogen auf kritische Kommentare von außen, möglicherweise von/ 
#00:15:01-1# 
50 B: Ja, habe ich. Da gibt es auch ein konkretes Beispiel. Also ich sage dir jetzt die 
Namen, du nimmst das aber raus, ja? #00:15:08-1# 
51 I: Mhm (bejahend) #00:05:42-9# 
52 B: Es gibt ein Beispiel. Mit (Name anonymisiert) haben wir uns immer gut verstanden. 
Verstehen wir uns auch bis heute gut. Und haben wirklich ganz viel zusammen 
gemacht. Und da ist einmal der Kommentar gekommen, weil wir immer, wir sind 
immer so sechs Weiber gewesen, die immer so ihre Runde gemacht haben, die weg 
sind oder weg gegangen sind. Und (Name anonymisiert) hat sich halt wohl gefühlt bei 
uns. Und da kam da ein Kommentar von ihrer Mutti, ob sie nicht einmal einen Freund 
mit nach Hause mitbringen will. Oder wenn, sie hat Angst, wenn sie zu oft mit (Name 
anonymisiert) und mir zusammen ist, dass sie auch lesbisch wird. Wie du das verpackst 
musst du dann/ Aber das ist einmal eins, jetzt wirklich live an dem Spieler, wo ich dann 
halt sage, habe ich kein Verständnis dafür. Also jeder hat es schwer, weil es nun einmal 
nicht das normale Bild ist. Normalerweise sagt man, ein Mann und eine Frau gehören 
zusammen. Aber wenn die Entscheidung nun einmal fällt, dass ein Mann sich in einen 
Mann verliebt oder eine Frau in eine Frau, ist es immer schwer für jeden, das seiner 
Familie oder auch Freunden, selbst wenn man weiß, man will das, ist es zu jedem, 
selbst zu meiner besten Freundin war es trotzdem ein großer Schritt, hinzugehen und 
ihr das mitzuteilen, weil es halt, für mich ist es normal. Ich lebe seit (...) elf, fast zwölf 
Jahren damit. Ich habe überhaupt kein Problem, wenn mich einer fragt „Hast du einen 
Freund?“ sage ich „Nein, hab ich nicht, ich bin mit einer Frau verheiratet.“ Also das 
stört mich überhaupt nicht, weil ich jetzt dazu stehe. Aber wenn ich jetzt elf, zwölf 
Jahre zurück denke, war es nicht einfach. Also sowohl für die Familie. Das war 
natürlich schlimmer als den Freunden mitzuteilen. Und ich denke, dass jetzt bei (Name 
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anonymisiert) zum Beispiel, dass das halt einfach/ Die Eltern wollen das ja auch nicht. 
Wenn die sich das aussuchen können, wollen die ja auch, dass sie einen Schwiegersohn 
beziehungsweise eine Schwiegertochter haben, Enkelkinder kriegen und was weiß ich. 
So wie halt der normale Werdegang ist. Es hat viel Zeit gebraucht. Aber Stand heute 
kann ich sagen, meine Mutti oder meine Eltern, meine komplette Familie, habe ich 
manchmal den Eindruck, mag (Name anonymisiert [Ehefrau]) mehr als mich. Ohne das 
jetzt böse zu meinen. Und wo ich halt einfach sage, es lange gebraucht, aber sie haben 
es verstanden. Und das ist glaube ich auch das Wichtigste, also dass man sich selber 
das auch eingesteht. Und das man sagt, entweder ich stehe dazu, dann stehe ich vor 
allen Leuten dazu. Oder ich verkrieche mich irgendwo und kann es nicht sagen. 
#00:17:30-7# 
53 I: Dann würde ich gerne von dir wissen, was für dich eine ideale Fußballerin ausmacht. 
Was muss die haben, was muss die, wie muss die sein? #00:17:41-6# 
54 B: Also. (...) Auf jeden Fall sollte eine perfekte Fußballerin in meinen Augen (…) oder 
das Wichtigste ist für mich, dass sie für eine Mannschaftsportart geeignet ist. Also es 
würde für mich nichts bringen, wenn sich jemand hinstellt und er kann fünf Stunden 
mit dem Ball jonglieren, er kann zehn Leute ausnehmen, er steht alleine vor dem Tor, 
drei Mitspieler stehen daneben und er schießt selber. Selbst wenn er so vielleicht 
wirklich jedem technisch etwas vor macht, heißt das für mich noch lange nicht, dass 
das ein guter Fußballer ist. Ich sage dann immer, lieber ein bisschen weniger ist mehr 
als alles alleine zu können. Weil es gibt für mich auch keinen perfekten Fußballer, wo 
ich sage, der hat sowohl Technik, der hat sowohl Schusskraft, der hat sowohl die 
Spielübersicht. Also ich kann es auch nicht an einem Fußballer oder an einem (…) wie 
soll ich denn das jetzt sagen, abhängig machen, dass ich sage, der muss das, das, das 
haben. Das Wichtigste ist für mich, dass er eine Mannschaft/ Also, dass er weiß, dass 
er in einer Mannschaftssportart ist. Er soll schießen können. Also das ist für mich noch 
ganz wichtig. Und für einen sehr guten Fußballer gehört für mich (...) das Spiel ohne 
Ball. Das muss für mich ein guter Fußballer ausmachen. Dass er im Prinzip weiß, wo er 
hinzulaufen hat, wenn der Ball nicht an meinem eigenen Fuß ist. #00:19:15-8# 
55 I: Okay. #00:19:17-8# 
56 B: Also das ist für mich/ Wie gesagt, das ist/ Wenn jemand zum Beispiel kein Kopfball 
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kann oder so, würde ich nie sagen, das wäre ein schlechter Fußballer. Das ist jetzt 
etwas/ Jeder hat seine Qualitäten, irgendwo. Und ich finde, es muss so verpackt 
werden, dass es in die Mannschaftssportart passt. Und halt auch immer, was für mich 
auch wichtig ist, dass ich jetzt zum Beispiel nicht auf meine Position beruhe. Also 
wenn ich jetzt im Sturm eingesetzt werde und ich sehe, dass mein Mitspieler, und wenn 
es jetzt das offensive Mittelfeld ist, einfach vielleicht keine Kraft mehr hat und ich 
kann jetzt nicht mehr auswechseln und es sind aber nur noch zehn Minuten und ich für 
mich selber weiß, aber ich habe noch ein bisschen Kraft, finde ich, ist es halt auch ganz 
wichtig, dass ich dann sage, „Okay, dann laufe ich jetzt für den“. Also, dass ich auch 
einfach für meine Mitspieler da bin. #00:20:00-6# 
57 I: Also im Prinzip mannschaftsdienlich sozusagen. #00:20:03-4# 
58 B: Genau. Also für mich ist nicht die Technik oder irgendetwas. Wie gesagt, Schießen 
finde ich sehr wichtig. Also das ist für mich wirklich wichtig. Und so Schnullikram 
hier, irgendjemanden ausarschen und so, muss für mich kein guter Fußballer können. 
#00:20:19-6# 
59 I: Gibt es trotzdem jemanden für dich, den du als Vorbild bezeichnen würdest im 
Fußball? Jemanden, wo du sagst „Finde ich gut“? #00:20:26-9# 
60 B: Aber im Frauenfußball jetzt, ja? #00:20:28-0# 
61 I: Wie du das möchtest. #00:20:29-0# 
62 B: Also ich mag defensive Spieler. Vom Frauenfußball mag ich sehr dolle, 
fußballerisch gesehen, ist klar, Simone Laudehr. Das ist eigentlich auch mit (...) ja, 
doch. Simone Laudehr ist jetzt die, die mir immer wenn mich einer fragt, sofort 
einfällt. Weil das ist eine Spielerin für mich, die will keine Tore schießen. Ach so, das 
wollte ich, das muss ich noch natürlich ergänzen. Natürlich gehört zum Fußballspielen 
auch Tore schießen dazu. Aber das heißt für mich nicht, dass der perfekte Fußballer 
auch der ist, der die ganzen Tore schießen muss. Ich brauche einen guten Vorbereiter 
und das zeichnet für mich eigentlich auch mehr den besseren Fußballer aus als 
derjenige, der da steht und bloß das Bein dran halten muss. Weil da sage ich immer, da 
kann ich auch vielleicht jeden zweiten, der nicht ganz so blöd ist, hinstellen und schieb 
das Ding einmal rein. Und die Simone Laudehr ist für mich so eine Spielerin. Die ist 
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mannschaftsdienlich. Die läuft, bis sie nicht mehr kann. Die sieht dieses Spiel ohne 
Ball, in meinen Augen. Und sie spielt auch sehr aggressiv, also defensiv. Die ist halt 
sehr zweikampfstark. Und ich mag solche Spieler oder ich nehme mir auch solche 
Spieler als Vorbild. Klar könnte ich jetzt auch sagen, natürlich finde ich Christiano 
Ronaldo gut. Ich find auch einen Messi gut, brauch ich jetzt oder brauchen wir jetzt 
nicht darüber zu diskutieren. Die können alle Fußball spielen. Aber ich verbinde das 
immer oder ich suche mir ein Vorbild, wo ich weiß, was auch meine Spielstärken sind. 
Also das klingt jetzt blöd, aber mich interessieren Stürmer nicht. Die sind, klar die sind 
da, um Tore zu schießen. Aber ich bin auch so mehr der, ich mach gerne einmal einen 
Ausflug nach vorne, aber mir macht es mehr Spaß, dieses Verteidigen. Also unser 
eigenes Tor im Prinzip sauber zu halten. Also im Mittelfeld so dieses defensive 
Mittelfeld. Und deshalb mag ich mehr solche Spieler. Und von den Männern mag ich 
zum oder fußballerisch gesehen, also Tony Kroos find ich da noch sehr gut, weil es halt 
auch einfach ein Spieler ist, der nicht im Mittelpunkt stehen muss, aber der einfach sehr 
gut Fußball spielt, in meinen Augen. Khedira gehört noch dazu, das ist für mich auch 
ein sehr starker Defensiv (…) #00:22:38-5# 
63 I: Kampfstarker Spieler. #00:22:40-6# 
64 B: Genau. Und das sind eigentlich meine Fußballvorbilder, weil ich auch mit Kampf in 
das Fußballspiel hineingehe. #00:22:47-8# 
65 I: Wie würdest du, das ist ein bisschen ein anderes Thema, wie würdest du 
Weiblichkeit beschreiben? Was ist für dich weiblich? #00:22:57-3# 
66 B: (…) Ja. Weiblich ist ja eine Frau, das ist klar. Und für mich, also weiblich ist für 
mich lange Haare. Auch wenn man einmal weggeht, dass man sich schminkt. Das man 
tagsüber, also auf Arbeit muss man das jetzt nicht machen. Aber wenn man einmal weg 
geht, dass man die Weiblichkeit, also dazu gehört für mich einmal ein Kleidchen 
anziehen oder einmal hohe Schuhe und lange Haare einmal hochgesteckt (...) So. (...) 
Wenn man jetzt als, in die Promiwelt jetzt einmal guckt, weil ich brauche ja da jetzt 
einmal so ein paar Vergleiche. Wenn man das so sieht, Sportler, wenn ich sehe, wie die 
auf dem Fußballplatz stehen. Da haben sie halt so, wie ich auch, da ist keine Schminke 
im Gesicht. Da wird ein Zopf gemacht und dann geht man Fußball spielen. Und wenn 
ich da Dreck irgendwo habe, dann gehe ich danach in die Wanne und mach mich 
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wieder sauber. Und ich finde es sehr faszinierend, wenn man eigentlich einmal sieht, 
wie die Spieler, wenn hier Sportlerwahlen oder irgendetwas sind, wie sie eigentlich 
aussehen können. Und die war jetzt erst am Sonntag. Und da haben wir die 
Zusammenfassung geschaut. Ich gucke zum Beispiel auch seitdem ich (Name 
anonymisiert) kenne, muss ich dazu sagen, gerne Tennis. Und die Angelique Kerber 
hat doch die Sportlerwahl gewonnen. Und man kennt sie so vom Tennis mit ihrem 
Zopf, mit ihrem Basecap und ihrem geflochtenen Zopf und ihrem kurzen (...) also 
Sportoutfit. Und sieht sie dann einfach einmal abends im Abendkleid mit offenen 
Haaren. Und das ist für mich die Weiblichkeit. Das man die Menschen im Prinzip 
außerhalb des Sports vielleicht gar nicht wiedererkennt. Also das gehört für mich für 
eine Weiblichkeit dazu. Um halt zu sagen, warum soll ich nicht zeigen, was ich habe. 
Was ich unter so einem langen Trikot nicht machen kann. Weil wenn niemand eine 
größere Brust hat, warum soll er nichts Engeres anziehen? Das macht uns Frauen in 
dem Moment aus. Und ich finde es auch nicht schlimm, wenn irgendjemand einen 
Bauch oder irgendetwas hat. Das ist für mich auch Weiblichkeit. Man sagt ja immer 
„Ein Bauch und ein kleiner Pops kann dazu gehören“. #00:25:04-7# 
67 I: Dann wäre die nächste Frage, diese Vorstellungen von Weiblichkeit, die du jetzt 
gerade geäußert hast, inwieweit sind die für dich mit Fußball, mit Frauenfußball 
vereinbar, nicht vereinbar? Wie würdest du das beschreiben? Wie siehst du das? 
#00:25:21-2# 
68 B: Also. (…) Weiß ich nicht, ob das jetzt die richtigen, also für die Kategorie ist. Also 
ich muss dir ganz ehrlich sagen, auf dem Fußballfeld interessiert mich das überhaupt 
nicht, was ich gerade alles gesagt habe. Also sprich, dass man sich äußerlich ein 
bisschen schick macht. Weil das stört für mich beim Fußballspielen bloß. Das stört 
mich insofern, wenn ich offene Haare habe und ich renne, sehe ich nichts. Ich habe 
lange Haare, also muss ich mir einen Zopf machen. Ich würde aber nicht mit einem 
Zopf in die Disco gehen, das sage ich jetzt auch einfach so dazu. Das Gleiche mit der 
Schminke. Man schwitzt beim Fußball. Wenn man jetzt läuft und ich sehe nichts mehr 
und mir brennen die Augen, brauche ich nicht. Und enge Sachen brauche ich beim 
Fußball auch nicht, weil beim Sport braucht man auch die Freiheit einfach, um sich zu 
bewegen. Deshalb würde ich sagen, gerade wie ich so die Weiblichkeit beschrieben 
habe, kann ich sie mit dem Fußball insofern nicht vereinen, beziehungsweise ich achte 
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auf diese ganzen Dinge beim Fußball nicht. #00:26:27-1# 
69 I: Okay. Dann würde ich dir jetzt einen kleinen Werbespot zeigen und da wäre danach 
die Frage, wie du das findest, was dir dazu einfällt, was du für eine Meinung dazu hast. 
Das ist von 2011 ein Werbespot. #00:26:43-3# 
70 B: Also das war sicherlich die WM. Als 2011, als die in Deutschland der Frauen 
stattgefunden hat. Deshalb finde ich es auf jeden Fall schon einmal gut. Das wissen wir 
ja alle. Ob das Weihnachten ist, ob das WM oder irgendetwas ist, das immer die, ob 
das Media Markt oder in dem Falle Expert, dass die dann immer ihre elektrischen 
Geräte herauskloppen. Das wissen wir, das machen sie immer. Ich finde das auf jeden 
Fall immer gut oder schön, dass die auch einfach den Menschen, die vielleicht nicht 
wissen, warum sie jetzt eine billigere Waschmaschine bekommen, einfach auch einmal 
zeigen, warum das so ist. Also das sie jetzt hier Fußballmannschaft, also die 
Nationalmannschaft genommen haben, das finde ich schon einmal gut. Das mit dem 
Schminken da zwischendurch, das finde ich persönlich jetzt nicht angebracht. Die 
können für das Video natürlich geschminkt sein und ordentlich, das stört mich jetzt 
nicht, aber sich auf dem Fußballfeld oder wie sie das jetzt da ja gezeigt haben, dass sie 
sich da jetzt Lippenstift auftragen muss. Da gehe ich jetzt nicht so ganz mit, weil das 
zeichnet für mich jetzt nicht den Sport aus. Also das fand ich unangebracht. Und in 
dem Moment, was ich/ wenn ich mich jetzt genau zurück erinnere, auch unangebracht 
finde, sind jetzt nur Kleinigkeiten. Aber das war die Simone Laudehr zum Beispiel. Die 
hat nie offene Haare. Nie. Die hat immer ihren Dutt. Sogar auch wenn sie die einmal so 
irgendwo, ich will nicht sagen privat, aber wenn einmal hier so Interviews oder 
irgendetwas sind. Die hat nie offene Haare. Und das sind dann Dinge, wo ich sage, für 
mich Merkmal von Simone Laudehr ist der Dutt. Also verstehe ich nicht, warum muss 
man ihr jetzt hier zum Beispiel offene Haare geben. Also das finde ich jetzt nicht in 
Ordnung. Ja. Aber sonst finde ich den Spot ganz cool. Weil ich finde es ja auch schön, 
dass, das muss man jetzt auch leider Gottes, muss man das sagen, dass der 
Frauenfußball im Vergleich zu Männerfußball ja nicht auf einer Wellenlänge oder auf 
einer Ebene sind. Ob das die Zuschauerzahlen in den, zu den Punktspielen oder sonst 
irgendetwas sind. Finde ich es aber gut, dass sie im Prinzip wenn die WM der Frauen, 
was wahrscheinlich viele Fußballbegeisterte gar nicht gewusst haben, weil es halt 
Frauen sind, weil sie für Frauenfußball kein Interesse zeigen, finde ich das aber schön, 
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dass sie, für die Frauen finde ich das schön, dass sie das auch so gemacht haben wie bei 
den Männern. Weil, wenn ich jetzt in die Werbung gucke, jede zweite Werbung ist von 
irgendeinem Fußballer. Ob das jetzt, keine Ahnung, Rasierwerbung ist oder sonst 
irgendetwas. Sieht man zwischendurch von den Frauen irgendetwas? Nein. Und 
deshalb finde ich es schön, dass sie zumindest zu so einem Ereignis die 
Nationalmannschaft mit dazu geholt haben. #00:30:06-7# 
71 I: Gut. Dann würde ich dir zum Abschluss noch etwas zeigen. Auch aus dem WM Jahr. 
#00:30:12-0# 
72 B: Ja #00:30:13-2# 
73 I: Eine Ausgabe des Playboys. Hier wo die roten Klebchen darin sind, sind die näheren 
Berichte. Auch hier wieder die Frage, was denkst du darüber? Wie findest du das? 
#00:30:21-2# 
74 B: Also, ohne dass ich mir hier ein Bild angucke, das finde ich bescheuert, (...) weil 
(...). Also, wenn jemand sich hier im Playboy fotografieren lassen will, kann er gerne 
machen. Ich selber würde es nicht machen, weil ich finde, wenn man sich hier einmal 
auszieht oder in so einer Zeitung, die die ganze Welt, nein, ganz Deutschland, oder? Ist 
das nur Deutschland oder ist das weltweit? #00:30:46-8# 
75 I: Deutschland. #00:30:47-2# 
76 B: Deutschlandweit. Ich finde, da ist meine Privatsphäre weg. Also das ist jetzt etwas, 
wo ich sage, das muss nicht sein. Aber ich gucke trotzdem. Aber das sind jetzt/ (...) 
Ach so, jetzt verstehe ich das erst einmal. Das sind nicht die Fußballer, nein. Oder? 
#00:31:08-8# 
77 I: Also das sind Fuß/ Also, wenn du auf das Cover noch einmal schaust, da steht immer 
der Name und der Verein dazu. Das sind Fußballerinnen. #00:31:16-6# 
78 B: Ja. #00:31:17-8# 
79 I: Auch höherklassig spielend. #00:31:20-6# 
80 B: Ja, aber da muss/ Okay, aber da sage ich jetzt dazu, also ich gucke ja viel Fußball. 
Aber wenn ich mir diese sechs Namen, die das hier sind, fünf Namen, Entschuldigung, 
 Anlagen  
 
Seite 325 von 423 
 
wenn ich mir die hier angucke oder lese, kenne ich keinen. Das sagt für mich jetzt 
wieder, das sind wahrscheinlich die aus den Bundesligisten, die sich dafür bereit erklärt 
haben. Es hätte mich auch wirklich gewundert, wenn jetzt bekannte Spieler hier 
irgendwo darin wären. Also ich muss jetzt ganz ehrlich sagen, wenn hier keine Namen 
darunter gestanden hätten und ich hätte das gesehen, hätte ich dir nicht sagen können, 
dass das Fußballerinnen sind. Und ich finde das auch nicht schön. Weil ich weiß nicht, 
für manche Leute sieht das vielleicht so aus „Frauen im Frauenfußball die ziehen sich 
hier aus und versuchen hier ein schönes Sportoutfit zu haben“, finde ich nicht gut. Also 
es gefällt mir überhaupt nicht. Weil wie gesagt/ Also ich finde das generell nicht gut, 
dass man das hier macht in diesem Playboy. Aber das muss jeder, wie gesagt, für sich 
selber entscheiden. Aber ich persönlich finde, dass die eigene Privatsphäre dadurch 
verloren geht. #00:32:29-8# 
81 I: Und was denkst du, welcher Effekt damit erzielt werden soll? Das ist ja nun auch zur 
WM entstanden. #00:32:26-2# 
82 B: Tja, wahrscheinlich (...), dass die Männer (…), die jetzt hier schöne Frauenkörper 
sehen, dass vielleicht mehr Männer Fußball gucken. Also, dass die Einschaltquoten 
vielleicht für die Fußballspiele ein bisschen größer sind. Wahrscheinlich in der 
Hoffnung, dass hinterher ein Trikottausch oder irgendetwas stattgefunden wird. Also 
ich glaube, die Animierung ist hier mehr für die männliche Seite gedacht, weil Männer 
nicht so - nicht alle, das ist auch klar - aber ich glaube das Interesse der Männer zum 
Frauenfußballschauen ist sehr gering. Und ich denke, dass die, dass den ihr letztes, 
oder ihre letzte Hoffnung ist, wenn irgendwelche Männer, die wahrscheinlich keine 
Frau zu Hause sitzen haben, wenn sie hier schöne Frauenkörper sehen, dass sie dann 
sagen „Ach Mensch, da gucke ich mir einmal so ein Fußballspiel an“. Aber ich glaube 
das Interesse ist, der Männer, die das machen, ist nicht auf Fußball bezogen, sondern 
eher auf die Frauen. #00:33:41-4# 
83 I: Okay. Alles klar. Dann wären wir durch. Ich bedanke mich für deine Zeit und ja, 
schön, dass du die/ Dankeschön. #00:33:52-2# 
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Interview 4 
1 I: (Ort anonymisiert), 23. Dezember. Ich freue mich, dass du dir die Zeit genommen 
hast, mir ein paar Fragen zu beantworten. Wir werden jetzt ein offenes, 
leitfadengestütztes Einzelinterview führen. Das bedeutet, es sind offene Fragen, keine 
Ja-Nein-Fragen, auf die du in dem Maße antworten kannst, wie dir das angemessen 
erscheint. Deine Daten bleiben anonym. Ich würde dich nur unterbrechen, wenn ich 
irgendetwas nicht verstanden habe und notiere mir vielleicht immer einmal etwas, um 
dann noch nachher zu wissen, was ich dich fragen möchte, damit ich dich nicht 
unterbrechen muss. Zur ersten Frage. Mich würde erst einmal interessieren, wie du 
überhaupt dazu gekommen bist, Fußball zu spielen? #00:00:37-1# 
2 B: Okay, also das ist eigentlich eine ziemlich lange Geschichte, aber ich fange einmal 
ganz vorne an. Also ich habe vier große Brüder, drei große Brüder und einen kleinen 
Bruder, genau. Und eine Schwester. Und wir haben früher in einem richtig großen 
Haus mit riesen Garten gewohnt und hatten dann halt auch schnell draußen einen 
Fußballplatz sozusagen aufgebaut. Zwei kleine Tore gekauft, genau. Und meine Brüder 
waren halt auch sehr begeistert zu spielen und haben mich dann immer mitgenommen. 
So nach dem Motto „Na, kommst du mit raus Fußball spielen?“. Ja, dann ging das 
eigentlich so los. Dann hab ich aber mit Judo angefangen und ja, hab dann aber 
gemerkt, Fußball macht mir eigentlich doch ziemlich Spaß. Bin dann in der vierten 
Klasse in einen Verein gewechselt, nach (Ort anonymisiert). Hab aber dann nur mit 
Jungs zusammengespielt. Und naja, wie Jungs in dem Alter halt so sind, mit elf, zwölf 
wird man als Mädchen nicht so akzeptiert dort. Habe dann glaube ich ein halbes Jahr 
gespielt und dann haben sich auch die Trainingszeiten mit meinen Judotrainingszeiten 
überschnitten. Und dann bin ich erst einmal beim Judo geblieben, weil ich da auch sehr 
erfolgreich war. Und dann ist in den letzten Jahren mein Judoverein so ein bisschen 
zerbröckelt sozusagen. Und mein Bruder hat halt auch in dem Verein, in dem ich jetzt 
spiele, gespielt und dann meinte er so „Naja, komm doch einfach mit, ich bring dich 
hin, ich kenn die da alle“. Und ich so „Naja okay, mach ich einmal ein Probetraining“. 
Ja, hat mir dann gleich gefallen beim ersten Mal und jetzt spiele ich da seit letztem Jahr 
April Fußball. Genau. Und Fußball füllt eigentlich auch so meine ganze Woche aus, 
sage ich einmal. #00:01:57-3# 
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3 I: Machst du immer noch Judo? #00:01:59-4# 
4 B: Nein, damit habe ich jetzt aufgehört, komplett. #00:02:01-6# 
5 I: Und du hattest gesagt, so in dem bestimmten Alter waren die Jungs so ein bisschen 
schwierig? #00:02:08-0# 
6 B: Ja #00:02:08-4# 
7 I: Was sind da so die Erfahrungen gewesen, weil du sagst, es war wohl nicht so 
unbedingt erwünscht? #00:02:12-0# 
8 B: Ja, naja man hat nicht so das Gefühl, dass man in dem Team dazu gehört. Es war 
immer so, du bist ein Mädchen, du kannst eh nicht schießen. Man wurde halt auch als 
letztes gewählt, so bei dem, wenn es halt zum Abschlussspiel kam. Und solche kleinen 
Sachen halt eben. #00:02:26-9# 
9 I: Und wie lange hast du mit Jungs zusammen gespielt? #00:02:29-8# 
10 B: Ein halbes Jahr. #00:02:31-1# 
11 I: Ein halbes Jahr. Und was, warum spielst du gerne Fußball? Warum ist es gerade 
Fußball und nicht Handball oder was auch immer? #00:02:41-1# 
12 B: Gute Frage. Also (...) Ich kann nur sagen, dass es Fußball anstatt Judo ist, weil 
Fußball ja ein Teamsport ist und mir das eigentlich sehr liegt, so mit Leuten zusammen 
zu spielen. Und auch, wenn man ein Teamgefühl hat, das ist ja jetzt wie eine zweite 
Familie sozusagen geworden. Aber wieso es jetzt Handball ist? Ist einfach so 
gekommen, denke ich mal. Durch meine Brüder, das hatte jetzt keinen anderen Grund. 
#00:03:02-2# 
13 I: Und fanden das deine oder war das für deine Brüder problematisch, dass du Fußball 
gespielt hast? #00:03:07-1# 
14 B: Nein. #00:03:07-6# 
15 I: Fanden die das gut? #00:03:07-9# 
16 B: Ja, die fanden das gut, ja. #00:03:11-9# 
17 I: Und hast du unabhängig von deinen Brüdern oder von deiner Familie, kannst du dich 
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an Situationen erinnern, von dir oder von anderen Spielerinnen, wo es negative 
Reaktionen gab oder kritische Reaktionen, weil ihr Frauenfußball spielt oder als Frauen 
Fußball spielt? #00:03:29-2# 
18 B: Also jetzt von außenstehenden Personen? #00:03:34-4# 
19 I: Zum Beispiel, genau. Also völlig egal ob es Freunde sind/ #00:03:38-8# 
20 B: Naja, in der Schule kommt schon so etwas wie „Was, du spielst Fußball? Das hätte 
ich jetzt aber nicht erwartet, weil du ein Mädchen bist.“ „Das kann nicht sein, machst 
du nicht Tanzen?“ oder so. Oder auch wenn ich irgendwen kennenlerne, dann „Ja, 
machst du eigentlich Sport?“. Ich so „Naja, rate einmal, was ich mache.“ „Ja, naja, 
Tanzen?“. Ich so: „Nein, Fußball“. „Was? Nein, das kann nicht sein“. Also Leute, weiß 
ich nicht, die denken daran glaub ich gar nicht so, dass viele Frauen eigentlich Fußball 
spielen und sich auch dafür interessieren. #00:04:07-3# 
21 I: Was denkst du, woran das liegt, dass die das jetzt nicht gleich auf dem Schirm 
haben, dass du Fußball spielen könntest? #00:04:12-7# 
22 B: Naja (…) Ist ja jetzt (…). Gibt ja nun einmal mehr Männer, die Fußball spielen. Das 
ist ja einfach so der Grund. Und ich denke einmal, es wird ja auch viel mehr publiziert, 
so der Männerfußball. So WM und Bundesliga und alles. Das wird ja bei Frauen/ Also 
ich denke einmal, viele wissen gar nicht, wer so in der Bundesliga bei den Frauen spielt 
oder was es da für Vereine gibt. #00:04:35-0# 
23 I: Und kennst du Klischees oder Vorurteile gegenüber Fußballspielerinnen? #00:04:40-
7# 
24 B: Na das sie keinen Fußball spielen können (lacht). Mein Bruder hat einmal so aus 
Spaß gesagt, das ist wie Pferderennen nur mit Eseln. Aber ich weiß, wie er das meint. 
Also er meint das jetzt nicht so ernst, er macht sich darüber manchmal nur lustig. Aber 
das verstehe ich ja auch. Ja genau, dass man keine Ahnung hat so von den Regeln, dass 
man nicht weiß, was Abseits ist, dass man generell sich nicht auskennt mit 
irgendwelchen Spielern. Oder auch nur zum Beispiel ich/ Also ich sympa/ bin sehr 
sympathisiert mit Bayern, zum Beispiel. Und da kommt dann auch so etwas wie, „Ja du 
bist ja nur ein Erfolgsfan, du weißt doch gar nicht, wann die gegründet wurden. Du 
weißt gar nicht wer da spielt“. Ich so: „Genau, okay.“ Und ja, für den FCM (1. FC 
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Magdeburg) interessiere ich mich halt auch sehr und da kommt auch manchmal so was 
wie „Hä, du gehst jetzt da hin?“ Ich so „Ja“. „Okay“. So etwas halt. #00:05:32-3# 
25 I: Fallen dir noch andere Klischees ein? #00:05:37-2# 
26 B: Naja, dass man (...) sage ich einmal auf Frauen steht. Wenn man das so sagen kann. 
Ja genau, das ist auf jeden Fall ein Klischee. #00:05:46-2# 
27 I: Das wird auch ganz oft genannt. Und wie stehst du zu diesen Vorurteilen? Also jetzt 
erst einmal zu dem, naja, „Ihr habt im Prinzip keine Ahnung“. #00:05:56-2# 
28 B: Also das finde ich schon echt hart. Also das kränkt mich dann auch immer, weil es 
ja einfach nicht stimmt. Ich meine, wir spielen auch. Wir haben jede Woche ein Spiel, 
wir werden die Regeln schon kennen. Ich mein, ich weiß was Abseits ist, ich spiele in 
der Verteidigung. Und das man halt so auf das andere, also auf das gleiche Geschlecht 
steht so, das stört mich eigentlich nicht das Vorurteil. Erstens ist es ja nichts 
Verwerfliches, nichts Schlimmes. Und wenn Leute das denken, dann sollen sie das halt 
denken. Also das stört mich nicht. #00:06:23-8# 
29 I: Und wie denkst du ist das Verhältnis? Also ist es, ja, also zwischen 
gleichgeschlechtlichen Beziehungen oder/ und nicht gleichgeschlechtlichen im 
Frauenfußball, nach deiner Erfahrung, wie schätzt du das ein? #00:06:36-4# 
30 B: Die Beziehung zwischen zwei Frauen, oder? #00:06:38-7# 
31 I: Na wie stark das Phänomen ausgebildet ist. Ist es wirklich so, dass es sehr viele sind 
oder? #00:06:44-0# 
32 B: Ich würde sagen, dass es gar nicht so viel ist. Manchmal weiß man es ja auch 
einfach gar nicht. Zum Beispiel hab ich letztens auch von einer Freundin aus meinem 
Verein erst mitbekommen. Und ich so „Ach so? Hab ich gar nicht so mitbekommen.“ 
Aber ich würde sagen das ist, na es gibt schon, denke ich einmal, viele, die auf Frauen 
stehen, aber ich würde das jetzt nicht so, jetzt nicht so sagen, dass es über fünfzig 
Prozent oder so etwas ist. #00:07:06-5# 
33 I: Und kannst du dich da irgendwie an Situationen erinnern, wo dieses Thema im 
Prinzip auch kritisch aufgenommen wurde? Von außen oder auch von innen, also 
irgendwie bei/ Hast du was an Erfragungen in deinem Erfahrungsschatz oder von 
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anderen Spielerinnen? #00:07:21-4# 
34 B: Naja, eine von meinen guten Freundinnen, die auch bei mir spielt, die steht halt 
auch auf Frauen. Und dann hab ich einmal etwas mit ihr unternommen, hab halt wen 
anders getroffen. Und das war auch so „Na hä, ist das nicht die und die, die eine 
Freundin hat?“. Und ich so „Ja, na und?“. „Ja, wie kannst du dann was mit ihr 
unternehmen?“ Und ich so „Na, wieso denn nicht? Das ist eine gute Freundin von mir, 
die spielt in meinem Verein. Ist doch völlig egal“. Na so etwas dann halt. Wenn ich 
irgendetwas zum Beispiel erzähle, dann kommt auch so „Na, ist das nicht die, die eine 
Freundin hat?“. Also so etwas. Hört man dann schon, aber naja. Und, dass sie dann halt 
aussieht wie ein Junge zum Beispiel oder so etwas. Das halt schon. Greift die Person 
eigentlich schon ziemlich an. #00:07:56-6# 
35 I: Ja. (...) Wie/ Also weil du gerade sagst, sie sieht aus, wie ein Junge. Beschreib sie 
einmal. #00:08:07-0# 
36 B: Naja, dass sie sich halt nicht schminkt, so eher weite Sachen trägt, sage ich einmal. 
Halt ihre Haare. Also sie hat schon lange Haare, aber halt immer nur einen Zopf hat. 
Und ja, halt jetzt nicht so mit so einer Handtasche rumläuft, sage ich einmal. Aber das 
mach ich eigentlich auch nicht (lacht). Also. #00:08:22-8# 
37 I: Okay. Und wenn du jetzt sagen müsstest, ja, wie sieht deine ideale Fußballspielerin 
aus? Was würdest du antworten? #00:08:33-6# 
38 B: Ich würde sagen. Was die ideale Fußballspielerin ausmacht? (...) Ich würde sagen, 
dass man das nicht so (...) beschreiben kann. Also jeder ist ja auf seine Art und Weise 
schon, sage ich einmal, einzigartig, was er so macht. Und ich würde jetzt nicht sagen, 
dass man zu jemandem sagen kann, ja du bist eine ideale Fußballspielerin wenn, und 
dann zählt man Punkte auf. Ich würde sagen, dass man das nicht machen kann. 
#00:09:02-8# 
39 I: Nicht einmal allgemeine Sachen? #00:09:05-5# 
40 B: Naja, allgemeine Sachen. Zum Beispiel man muss schon ein bisschen etwas können, 
sage ich einmal. Man muss schon spielen können, man muss wahrscheinlich auch 
schnell sein. Man muss dieses spielerische Denken haben, wo laufe ich hin, wenn das 
ist. Ja, das schon. Aber so einzelne Eigenschaften, das Aussehen oder so etwas, das 
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würde ich nicht sagen, nein. #00:09:23-3# 
41 I: Und gibt es im Fußball jemanden, den du als Vorbild bezeichnen würdest? 
Jemanden, den du bewunderst? #00:09:30-3# 
42 B: Eigentlich ist es eher mein Bruder als irgendeine öffentliche Person. #00:09:37-7# 
43 I: Okay und warum ist es dein Bruder? #00:09:40-2# 
44 B: Also er spielt halt echt gut Fußball, sage ich einmal. Und er macht auch sein eigenes 
Ding nach vorne. Also er spielt im Sturm und er ist dann auch so, ja (…) „Ich mach das 
hier schon“. Also er geht immer positiv an alle Sachen heran. Auch wenn die gegen 
irgendwen spielen, der erster Platz ist. Er so „Ja Leute, wir schaffen das auf jeden Fall. 
Wir kriegen das hin.“ Und dann/ Ja. Also und er ist ein echt guter Teamspieler auf 
jeden Fall und das bewundere ich schon an ihm. Und das er auch selbst/ Er hat sich 
jetzt verletzt und selbst mit der Verletzung wollte er weiter spielen. Hat dann aber halt 
gemerkt, dass das nicht funktioniert. Und ja, das hat ihn jetzt echt ein bisschen zurück 
geworfen. Aber er meinte, er kommt wieder. #00:10:16-7# 
45 I: Eine schwere Verletzung? #00:10:18-3# 
46 B: Naja, er hat sich das Innenband gerissen. #00:10:20-4# 
47 I: Das ist schon schwer. Dann würde ich von dir gern wissen, was für dich 
Weiblichkeit bedeutet, also was verbindest du mit weiblich sein? Kannst dir ruhig Zeit 
nehmen, da zu überlegen. #00:10:37-4# 
48 B: (…) Weiblich (…) Ja, also ich verbinde schon lange Haare auf jeden Fall mit 
weiblich sein. Naja, dann halt den Körper, sozusagen. Also Brüste und Po, sage ich 
einmal. Dass man das vielleicht auch ein bisschen in Szene setzt. (…) Also das ist jetzt 
nur so vom Äußerlichen, sage ich einmal. #00:11:13-3# 
49 I: Ja ja, du kannst das definieren, wie du das möchtest. #00:11:17-5# 
50 B: Ja (lacht). #00:11:28-8# 
51 I: Kannst auch zum Beispiel/ Könntest jetzt auch beschreiben, was für dich nicht 
weiblich ist, wenn dir das vielleicht leichter fällt. #00:11:34-7# 
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52 B: Ja, was ist für mich nicht weiblich, naja. (...) Man sollte sich schon, naja okay, 
weiblich benehmen, aber okay, das schließt das Wort wieder ein. Naja, also schon 
einen gewissen Anstand haben. So zum Beispiel, ein ganz banales Beispiel, beim Essen 
einfach nicht rülpsen oder so etwas. Das ist für mich, find ich, also das ist für mich gar 
nicht weiblich, das geht gar nicht. So (...) vielleicht auch auf seine Sprache einmal ein 
bisschen achten. Dass man nicht so ankommt mit „Jo, Digger, was geht?“ (lacht). Also 
das ist für mich auch nicht weiblich, das sind eher so die Jungs, die das dann 
untereinander machen. Das ist ja auch völlig okay. Und, ja genau. Das sind so ein paar 
Sachen, die mir spontan dazu einfallen. #00:12:14-9# 
53 I: Kannst auch noch einmal überlegen, ob dir vielleicht noch etwas einfällt dazu. (…) 
Wenn nicht, ist es auch nicht schlimm. Und was du gerade beschrieben hast, also diese 
Vorstellungen von Weiblichkeit, inwiefern sind die für dich mit Fußball vereinbar oder 
nicht vereinbar? Wie würdest du das sehen? #00:12:47-4# 
54 B: Ich würde sagen, das ist schon vereinbar. Man ist dann halt, na man ist auf dem 
Platz immer noch ein Mädchen, aber auf dem Platz ist man eine Spielerin. Und dann, 
wenn man halt herunter kommt, dann ist man immer noch eine Spielerin, also immer 
noch eine Frau. Ich würde sagen, dass man einfach genau das, was man nach außen 
ausstrahlt auch auf dem Platz ausstrahlt. Das ist vereinbar, auf jeden Fall. #00:13:06-8# 
55 I: Okay. Dann würde ich dir jetzt einmal einen Werbespot vorspielen. Und du sagst mir 
dann bitte danach einmal, was du über den denkst, wie du das siehst, wie du den 
findest. Darfst dir auch natürlich Zeit nehmen, ist von 2011. #00:13:20-3# 
56 B: Ja, also ich finde, dass die Frauen beziehungsweise Frauenfußball in dem 
Werbespot auf jeden Fall schon wieder so einfach nur so, so hingestellt. Und es wird 
gesagt, ja, es sind Frauen. Die sehen hübsch aus, haben sich auch geschminkt und 
sahen ja auch alle gut aus. Und es wird einfach nur so gebraucht, um halt irgendetwas 
anderes, zum Beispiel diese Waschmaschine jetzt oder diese Deals da anzupreisen. 
Aber irgendwie wird/ Im Vordergrund steht ja trotzdem nicht der Frauenfußball in dem 
Video. Ich finde, der Frauenfußball wird einfach nur so (…) einfach nur ausgenutzt, 
um da irgendwelche schönen Frauen darzustellen und ich find das/ Nein, also gefällt 
mir nicht, der Werbespot, auf jeden Fall. #00:14:50-0# 
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57 I: Was meinst du, was damit eigentlich für ein Zweck erzielt werden soll? #00:14:57-
6# 
58 B: Wahrscheinlich, dass man ihn sich anguckt. So, also das Männer halt dran bleiben 
und dann am Ende halt sagen „Ah, okay, ist ja nur jetzt eine Werbung“ sozusagen. 
#00:15:06-9# 
59 I: Dann hätte ich jetzt noch etwas zum Zeigen. Auch aus dem gleichen Jahr wie der 
Film. Kannst du dir auch einmal in Ruhe anschauen. #00:15:18-6# 
60 B: Das Bild oder das Heft? #00:15:20-7# 
61 I: Das Cover und zu diesem Cover ist der Bericht hier, wo die roten Zettelchen sind. 
Kannst du dir einmal anschauen. Und auch da wieder die Frage, wie du das findest, 
was du darüber denkst? (…) Auf dem Cover siehst du dann auch, wer das ist. Da steht 
also der Name dazu und der Verein, das sind also Fußballspielerinnen. #00:15:47-8# 
62 B: (…) Soll ich das jetzt auch lesen oder nur angucken? #00:16:11-5# 
63 I: Nein, kannst du dir nur angucken, musst du nicht lesen. (...) Du kannst es aber auch 
gerne lesen. #00:16:18-4# 
64 B: Nein (lacht) Ist schon/ (...) Naja, also ich finde hier auf dieser einen Seite, dass hier 
ja steht „So gefällt uns Frauenfußball“, anscheinend nur, wenn man, wenn Frauen 
irgendwie nicht so viel anhaben, sage ich einmal. Und sage ich einmal, sexy aussehen. 
Was ja schon wieder genau einfach nur dieses Vorurteil von Frauenfußball ist. Also 
irgendwie, ja ich weiß auch nicht, dass man das einfach nur so ansieht, sagt ja, das sind 
Frauen, die reizen mich jetzt, sage ich einmal. Und nur so kann ich mir das angucken. 
Zum Beispiel nur so gucke ich mir Frauenfußball an. Wenn da halt schöne Mädchen 
sind, die ja halt gut aussehen, sage ich einmal, also. Ja und auch das, was soll man zu 
dem Titelbild sagen. (...) Ja ich weiß nicht, irgendwie wird damit der Frauenfußball 
irgendwie auch in ein falsches Licht so gerückt. Ich weiß nicht, das ist jetzt schon 
wieder so/ Er wird nicht ernst genommen dadurch. Durch dieses Bild, das kann mir 
niemand erzählen, dass er Frauenfußball ernst nimmt, wenn er so ein Bild hier 
abdruckt, weil das ist so/ Nein. #00:17:34-0# 
65 I: Du hattest jetzt gerade schon ein bisschen angesprochen, was denkst du hier, was für 
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ein Effekt damit erzielt werden soll? #00:17:44-8# 
66 B: Naja, dass man sich die Zeitschrift wahrscheinlich kauft und vielleicht aber auch, 
dass man (…) sich das dann auch durchliest. Aber ich weiß ja jetzt nicht genau, was 
darin steht. Aber vielleicht/ Da stand ja auch einmal etwas mit, dass die gegen 
Vorurteile irgendetwas gesagt haben. Und vielleicht, dass man sich das, also vielleicht 
auch in, vielleicht in die positive Richtung auch. Dass man sich das dann durchliest und 
dann vielleicht doch irgendwie merkt, „Naja okay, Frauenfußball ist ja doch was ganz 
Cooles“, sage ich einmal. Also es könnte vielleicht in die negative und in die positive 
Richtung gehen. Ist halt die Frage. #00:18:18-7# 
67 I: Und was denkst du für den Frauenfußball, also aus Perspektive des Frauenfußballs, 
was es da für einen Effekt hat? #00:18:25-1# 
68 B: Also ich finde es irgendwie ein bisschen bedrückend. Also (...) ich find jetzt, weil 
das steht ja dann so für den gesamten Frauenfußball eigentlich. Das wird für mich so 
auf alle dann übertragen, dieses Bild jetzt, sage ich einmal. Und nein. Weiß ich nicht, 
das finde ich irgendwie ganz komisch. #00:18:48-5# 
69 I: Würden die, also jetzt auf dem Cover die Spielerinnen, noch einmal zu deinen 
Vorstellungen von Weiblichkeit, entsprechen die dem? #00:18:59-5# 
70 B: Ja. (…) Würde ich schon sagen, ja. #00:19:03-5# 
71 I: Und hältst du das, hältst du jetzt diese Spielerinnen für repräsentativ? Machen die 
jetzt/ Stehen die jetzt für Frauenfußballerinnen? #00:19:14-7# 
72 B: Nein, das würde ich nicht sagen. Nicht so, wie die dort gekleidet sind. Das ist für 
mich nicht, das hat für mich nichts mit Fußball zu tun, eigentlich. Also selbst wenn da 
jetzt darunter steht, bei welchem Verein sie spielen. Aber das war es ja dann eigentlich 
auch schon. Bei Männern wird dann halt ein Mannschaftsfoto abgedruckt mit Trikots 
und bei Frauen ja so etwas Freizügiges, das ist schon ein enormer Unterschied. 
#00:19:40-5# 
73 I: Dann wären wir an der Stelle durch und ich bedanke mich für deine Zeit. #00:19:48-
5# 
74 B: Okay, kein Problem. #00:19:49-8# 
 Anlagen  
 
Seite 335 von 423 
 
Interview 5 
1 I: 23. Dezember, (Ort anonymisiert). Ich freu mich, dass du dir die Zeit genommen 
hast, mir ein paar Fragen zu beantworten. Und ich werde das Interview per Ton 
aufzeichnen, werden keine Ja-Nein-Fragen sein, sondern es ist ein offenes 
leitfadengestütztes Einzelinterview. Ich würde mir möglicherweise Notizen machen, 
wenn ich irgendetwas behalten will, was ich dich dann danach frage, um dich nicht zu 
unterbrechen. Wenn ich dich einmal unterbreche, dann ist es eigentlich nur, wenn ich 
was nicht verstanden habe oder ähnliches. Als erstes würde mich einmal interessieren, 
wie du auch dazu gekommen bist, Fußball zu spielen? #00:00:33-1# 
2 B: Hm, das ist schon eigentlich, seitdem ich denken kann so. #00:00:37-4# 
3 I: Ja. #00:00:37-9# 
4 B: Von klein auf, im Alter von vier, fünf Jahren fing das an durch den Vati, der hat 
damals Fußball gespielt und hat mir quasi den Ball mit in die Wiege gelegt. 
#00:00:46-2# 
5 I: Ja. #00:00:46-7# #00:00:47-5# 
6 B: Ja und dann fing das an mit dem, damals mit Kumpels immer noch auf dem 
Bolzplatz in der Siedlung bei uns. #00:00:52-0# 
7 I: Ja. #00:00:52-4# 
8 B: Und dann mit fünfzehn Jahren bin ich dann direkt zum Frauenfußball zum Verein 
gekommen. Na. #00:00:58-2# 
9 I: Und das heißt, du hast im Verein immer nur in reinen Mädchen- und 
Frauenmannschaften gespielt, oder? #00:01:05-6# 
10 B: Ich hab früher als, wie alt war ich denn da, müsste ich lügen sechs, sieben Jahre 
vielleicht, da hab ich einmal ein halbes Jahr in der Jungsmannschaft gespielt. Aber das 
war auch sonst immer nur mit den Kumpels wie gesagt auf dem Bolzplatz und dann 
mit fünfzehn Jahren in der reinen Frauenmannschaft und seitdem auch nur in der 
Frauenmannschaft halt. #00:01:19-2# 
11 I: Und bevor du jetzt in Verein bist, als du mit Kumpels gespielt hast, wie war das so? 
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Wie ist deine Erinnerung an die Zeit? #00:01:26-8# 
12 B: Da hat man halt viel gelernt durch die Jungs, die waren damals alle schon meistens 
im Verein im Gegensatz zu mir. Da hat man nach der Schule halt, war es das erste, 
Ranzen weg, ab auf den Bolzplatz und hinter dann mit den Jungs ein bisschen gekickt. 
Ja war, sind schöne Erinnerungen auf jeden Fall. #00:01:40-6# 
13 I: Ja. Und wie war dann die Zeit als du das erste Mal in die Frauenmannschaft bist 
dann? Also, ist dann doch schon eine Umstellung gewesen, denke ich. #00:01:48-9# 
14 B: Auf jeden Fall, weil dann begann ja auch das regelmäßige Training, was mir ja 
vorher so nicht bekannt war. So diszipliniert halt. Ja, es war dann wieder, man musste 
sich erst einmal hineinfuchsen, dass man jetzt das machen muss, was der Trainer 
einem sagt, das von einem halt gewollt wird. #00:02:01-3# 
15 I: Ja, ja. #00:02:02-4# 
16 B: Aber das ging dann auch ganz fix eigentlich. #00:02:05-0# 
17 I: Und warum ist es gerade Fußball geworden? Es gibt ja ganz viele Sportarten. Was 
fasziniert dich am Fußball, was macht dir Spaß da dran? #00:02:13-8# 
18 B: Der Zusammenhalt in der Mannschaft, ich meine gut, da gibt es sicher auch noch 
viele andere Sportarten, bei denen das der Fall ist. #00:02:19-4# 
19 I: Ja. #00:02:19-8# 
20 B: Aber ich weiß nicht, das runde Leder fasziniert mich halt (lacht). #00:02:22-5# 
21 I: Ja. Darf ich fragen, welche Position du spielst? #00:02:24-8# 
22 B: Im Sturm. #00:02:25-2# 
23 I: Im Sturm, okay. Dann also das Tore schießen so. #00:02:28-2# 
24 B: Ich versuche es zumindest, richtig (lacht). #00:02:29-6# 
25 I: Ja. Kannst du dich an Situationen erinnern, bei dir oder auch bei Mitspielerinnen 
oder Freundinnen, wo es negative Reaktionen gab, kritische Reaktionen, weil du 
Frauenfußball spielst? #00:02:44-1# 
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26 B: Ja, da hört man öfters einmal so ja darum herum „Ach Frauenfußball, so ein Scheiß 
und das ist doch eh alles nur Larifari“ und, ja, da lasse ich halt die Leute erzählen. 
#00:02:54-5# 
27 I: Ja. #00:02:54-9# 
28 B: Und sollen sie doch machen. #00:02:56-0# 
29 I: Ist das ein Phänomen, was jetzt wirklich noch öfter passiert oder? #00:03:01-7# 
30 B: Nein, es wird weniger. Es war anfangs als ich damals im Verein angefangen hab 
mit Fußballspielen noch mehr der Fall, dass da Leute einmal so sich negativ zu 
Frauenfußball geäußert haben, aber heutzutage ganz selten. #00:03:12-7# 
31 I: Okay, und was sagten die dann so, fällt dir irgendetwas ein, was dann immer so 
gesagt wird oder irgendetwas, was vielleicht in Erinnerung geblieben ist, was immer 
einmal kommt oder öfter? #00:03:21-3# 
32 B: Naja, das es ja nichts wirklich mit Fußball zu tun habe und dass alles nur 
Rumgedräsche ist und da ja kein richtiges Spiel zustande kommt. Was ja aber jetzt 
nicht zwingend überall der Fall ist. Weil sicherlich, merkt man auch an den Männern 
in der Kreisliga, da sieht das teilweise nicht anders aus, würde ich behaupten. 
#00:03:33-6# 
33 I: Ja. #00:03:34-1# 
34 B: Oder Kreisklasse, was weiß ich. Von daher, ja. #00:03:37-6# 
35 I: Ja. Ist für dich ein Unterschied zwischen Frauen- und Männerfußball? #00:03:43-3# 
36 B: Ja, Männerfußball ist schon härter an sich definitiv und schneller. Schnelleres 
Spielen, alles, das ist schon so ja. #00:03:49-5# 
37 I: Und kennst du Klischees oder Vorurteile gegenüber Fußballspielerinnen? 
#00:03:59-9# 
38 B: Klar. Das größte Klischee ist da glaube, dass man lesbisch ist. Homosexuell. 
#00:04:05-3# 
39 I: Fällt dir denn noch irgendetwas ein, hast du noch andere? #00:04:09-3# 
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40 B: Nein, ist erst einmal so spontan die Hauptsache, was du immer hörst oder viel 
hörst. #00:04:13-7# 
41 I: Ja. #00:04:13-9# 
42 B: Sind eh alle lesbisch beim Frauenfußball, ja. #00:04:16-5# 
43 I: Und wie schätzt du das ein? Oder wie stehst du zu dem Klischee. Ist das was, wo 
man, wo du jetzt sagen würdest, in der Realität ist es schon so oder wie ist das 
Verhältnis, gleichgeschlechtliche Beziehung, nicht gleichgeschlechtliche Beziehung, 
wie würdest du das einschätzen? #00:04:33-1# 
44 B: Also ich würde schon sagen, dass es definitiv beim Frauenfußball viele Frauen 
gibt, die gleichgeschlechtlich halt ja, und aus Erfahrung auch so. Man sieht ja in der 
Liga bei anderen Mannschaften. Bei manchen sieht man es ja auch schon direkt so, da 
weiß man, okay, das ist jetzt mit Sicherheit eine, weil sie halt schon männlich aussieht 
und auch von den Haaren her. Aber mich selber stört das nicht, ich hab da kein 
Problem mit. #00:04:53-7# 
45 I: Ja. #00:04:54-3# 
46 B: Ja. Wie gesagt, bei uns in der Mannschaft sind auch einige, die auf Frauen stehen. 
Und ich hab darüber, darüber mache ich mir keine Gedanken, stört mich nicht. 
#00:05:02-8# 
47 I: Und weil du gerade sagtest, man sieht das so oder man kann das so ein bisschen 
sehen von außen. Das ist ja dann auch eher, ich will nicht sagen Klischee, aber etwas 
in der Art. Beschreib einmal, wie sehen die so aus? #00:05:15-1# 
48 B: Na die sehen dann richtig männlich aus. Die haben halt eine männliche Frisur, so 
kurze, gestylte Haare, zum Igel oder/ Weiß nicht, das ist halt einfach schon. Ein 
männliches Gesicht, da sieht man schon, das ist mit Sicherheit eine, die steht auf 
Frauen. Hat man in jeder Mannschaft zumindest eine, die das so herausreißt. 
#00:05:29-9# 
49 I: Ja. #00:05:30-3# 
50 B: Ja. #00:05:31-4# 
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51 I: Und kannst du dich erinnern, hast du da einmal irgendwie negative Reaktion 
bezogen auf Sexualität mitbekommen? Also das dann/ #00:05:39-3# 
52 B: Ja, vom Rand. #00:05:40-6# 
53 I: Ja. #00:05:41-1# 
54 B: Vom Rand. Wenn wir jetzt gegen, teilweise auch von uns ein paar Fans, die 
manchmal darum herumstehen, wenn de da halt jetzt einmal jemanden dabei hast, wo 
eine Frau sehr männlich aussieht, die wird dann halt einmal Detlef gerufen oder so 
zum Beispiel. Also es ist echt so, dass da negative Sachen vom Rand kommen. Was 
ich persönlich jetzt auch nicht schön finde, aber ich kann ja nichts dafür, was die da 
draußen sagen. #00:05:58-2# 
55 I: Ja, also es kommt dann eher von Fan-Seite oder von Außenstehenden? #00:06:01-
3# 
56 B: Ja, also jetzt im Spiel hab ich selber, hab ich noch nie was mitbekommen, dass 
irgendwie eine Spielerin zur anderen, weiß ich, „Du Lesbe“ oder so. #00:06:06-7# 
57 I: Ja. #00:06:07-1# 
58 B: Gar nichts. Dann höchstens von außerhalb von den Fans, Zuschauern. #00:06:10-
6# 
59 I: Und ist das etwas, was noch recht häufig passiert, hat sich das verändert über die 
Zeit? #00:06:15-6# 
60 B: Ich würde auch sagen, das war vor einigen Jahren noch schlimmer. Mittlerweile 
kriegt man es so, ich meine, im Spiel konzentriert man sich ja auch viel mehr auf das 
Spiel als auf das, was dann am Rand gesagt wird. Aber, wenn es halt einmal gerade 
ein Einwurf ist, wo du bist oder so, dann kriegst du ja mit, wenn da etwas gerufen 
wird. Aber so jetzt auch was außerhalb des Fußballs angeht, also wenn es jetzt nicht 
gerade das Spiel ist, eigentlich gar nicht großartig. #00:06:39-5# 
61 I: Okay. (…) Wie stellst du dir die ideale Fußballerin vor? #00:06:46-5# 
62 B: In welcher Hinsicht? #00:06:48-1# 
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63 I: Wie auch immer du das definierst. Also, im Prinzip in jeglicher Hinsicht, du kannst 
das jetzt auch/ #00:06:55-4# 
64 B: Ja. #00:06:56-5# 
65 I: Wie so nach abarbeiten. #00:06:58-5# 
66 B: Die ideale Fußballerin. #00:07:00-4# 
67 I: Ja. Wenn du die beschreiben müsstest. Die muss es ja nicht geben, so wenn du jetzt 
sagen kannst/ Du kannst dir die bauen im Prinzip. Was zeichnet die aus, was kann die, 
was macht die? #00:07:13-3# 
68 B: Ja, die muss technisch gut am Ball sein, die muss schnell sein, die muss spritzig 
sein. Die muss den Zusammenhalt der Mannschaft pflegen. Ich finde, das gehört auch 
mit dazu, nicht nur das Fußballerische, sondern auch das Miteinander mit den 
Spielerinnen. Das ist ein großer Teil, der zusammengehört, finde ich. Ja äußerlich ist 
es vollkommen egal, wie die aussieht. Die perfekte Fußballerin. Ja, sie muss halt von 
jedem ein bisschen etwas können, gut können, würde ich meinen. #00:07:40-0# 
69 I: Ja. #00:07:40-8# 
70 B: Hab jetzt kein Beispiel, was ich nennen könnte, was ich jetzt sagen würde, das ist 
für mich vielleicht die perfekte Fußballerin. Nein. #00:07:49-3# 
71 I: Nein, das ist ja. Schon daran anschließend gleich die Frage, gibt es trotzdem 
jemanden im Fußball, den du in Anführungszeichen bewunderst, den man als Vorbild 
jetzt nehmen könnte, wo du sagst, finde ich gut? #00:08:01-4# 
72 B: Ja, ich fand damals immer sehr gut die Conny Pohlers, die ja nun nicht mehr aktiv 
spielt. Soweit ich weiß, zumindest nicht bei einem großen Verein. #00:08:07-7# 
73 I: Ja. #00:08:08-2# 
74 B: Und dann ist noch Anja Mittag oder die Marozsán, das sind so Spielerinnen, die 
mich spielerisch beeindrucken halt. #00:08:14-5# 
75 I: Ja, kannst du da noch ein bisschen näher erläutern, warum gerade die Spielerinnen? 
Was gefällt dir an denen, was bewunderst du? #00:08:20-7# 
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76 B: Na den ihre Technik, alles, wie die das Spiel aufbauen und so, die haben den 
Überblick, das ja, das finde ich gut. Anja Mittag ist sehr kopfballstark, das finde ich 
auch sehr faszinierend. #00:08:29-4# 
77 I: Ja. #00:08:29-7# 
78 B: Ja. #00:08:30-6# 
79 I: Die nächste Frage wäre, was für dich Weiblichkeit ist. Also, was verbindest du mit 
Weiblichkeit, mit weiblich sein, was fällt dir da ein? Kannst dir auch ruhig Zeit 
nehmen, darüber nachzudenken. #00:08:48-2# 
80 B: Naja ich finde Weiblichkeit muss halt jeder für sich definieren. Ich glaube, das 
sieht auch jeder anders. Die einen finden es vielleicht extrem weiblich, sich zu 
schminken, was für mich jetzt nicht zwingend dazu gehört, weil ein natürliches 
Äußeres ist für mich wichtig. #00:09:03-5# 
81 I: Ja. #00:09:04-1# 
82 B: Dass ich halt auch ohne Schminke schick aussehe und nicht, wenn ich jetzt früh 
aufstehe auf einmal ein ganz anderer Mensch bin, weil ich abends noch mit Make-Up 
ins Bett bin und dann keine Ahnung, die Prinzessin war. #00:09:11-2# 
83 I: Ja. #00:09:11-5# 
84 B: Und früh dann neben einem jungen Mann aufwache, der denkt dann, „Ach das war 
doch gar nicht die, die ich gestern mit nach Hause genommen habe“. Also, was gehört 
noch zum weiblich sein? (…) Das ist echt eine schwierige Frage. #00:09:23-9# 
85 I: Die ist auch wirklich schwierig, da braucht es immer auch ein bisschen Zeit, 
darüber nachzudenken und die hast du auch. #00:09:29-2# 
86 B: Ja ja. (…) Das war wahrscheinlich die Frage, wo viele gesagt haben, jetzt erst 
einmal weiter (lacht). #00:09:44-4# 
87 I: Naja, zumindest sich ein bisschen Bedenkzeit erbeten haben. Also es ist auch so 
gewesen, dass manche erst einmal definiert haben, was sie glauben, was die 
Allgemeinheit oder die Gesellschaft als weiblich ansieht. Und dann ein bisschen 
davon, entweder damit übereinstimmend oder davon ein bisschen abgrenzend, was 
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man selber so als weiblich definiert. #00:10:04-3# 
88 B: Tja. (…) Die meisten denken wahrscheinlich Weiblichkeit bedeutet erst einmal 
neunzig, sechzig, neunzig (lacht) so ungefähr. Also was definitiv nicht der Fall ist. 
#00:10:17-6# 
89 I: Ja. #00:10:17-9# 
90 B: Weiblich ist ein großes Spektrum. (…) Das zu definieren? (...) #00:10:30-0# 
91 I: Ja, also du muss ja nicht allumfassend sein. Wenn du jetzt ein paar Sachen, die dir 
jetzt im Prinzip gleich einfallen. Es ist auch so gewesen in anderen Interviews, so dass 
man es getrennt hat zwischen, in der äußeren Erscheinung und auch 
Wesenseigenschaften, Charaktereigenschaften. Vielleicht hilft dir das weiter. Um 
dazwischen vielleicht zu unterscheiden, was dir da auch immer zu einfällt. #00:10:56-
6# 
92 B: Ja, finde ich gehört zum Beispiel zur Weiblichkeit, was jetzt im Gegensatz zu dem 
männlichen Part das Herumgerülpse muss nicht sein bei einer Frau, das Rumpupsen 
muss nicht sein bei einer Frau, was ja Männer meist in der Öffentlichkeit oder manche 
zumindest, einige, das nicht stört. #00:11:12-0# 
93 I: Ja. #00:01:33-6# 
94 B Dann wie gesagt, dieses, wenn ich mich halt kleide wie ein Mann und style wie ein 
Mann, dann ist das für mich auch nicht weiblich. #00:11:19-1# 
95 I: Ja. #00:11:19-6# 
96 B: Da haben wir das Beispiel von vorhin wieder mit den manchen Fußballerinnen, die 
du da halt hast, die wirklich, wo du auch auf Anhieb erst einmal gucken musst, ist das 
jetzt wirklich eine Frau oder ist das jetzt ein Mann. Das ist halt für mich absolut nicht 
weiblich, wenn ich mich wie ein Mann kleide und style. Das hat dann nichts mit 
Weiblichkeit zu tun, also quasi das Gegenteil, ich muss mich dann halt auch/ Es muss 
nicht zwingend lange Haare haben. Eine weibliche Person, klar kann man auch kurze 
Haare haben, aber dann halt nicht, kein Jungsverschnitt, sage ich einmal, kein 
Männerverschnitt. #00:11:44-7# 
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97 I: Ja ja. #00:11:45-9# 
98 B Tja. (…) Tja. Und vielleicht diese Coolness, die so manche an Tag legen, was eher 
dem Mann jetzt widerspiegelt, finde ich, das muss bei einer Frau auch nicht sein. Ja, 
bei einer weiblichen Person. Also dann so „Hey, ich bin der Checker“ oder so. Man 
hat es halt immer wieder dabei, deswegen muss man das so sagen. #00:12:10-3# 
99 I: Ja. Ja. #00:12:11-3# 
100 B: Wir selber haben auch bei uns eine in der Mannschaft, das ist auch so ein kleiner 
Jungsverschnitt. Die ist halt auch so. Die ist so cool und checkermäßig und ach ich 
weiß nicht, das ist halt nicht das weibliche Bild so. #00:12:24-0# 
101 I: Ja. Und ist das eher eine Ausnahme oder ist es, hält sich das so die Waage vom 
Verhältnis, was ist deine Erfahrung jetzt erst einmal? #00:12:31-5# 
102 B: Nein, das ist glaube eher der geringere Teil. Aber, ja doch auch so mit den 
Menschen, mit denen ich jetzt so zusammen bin, sind das eher die seltenen Fälle, die 
dann so, dieses männliche Erscheinungsbild haben. #00:12:46-1# 
103 I: Ja. #00:12:46-9# 
104 B: Beim Fußball findet man es immer einmal wieder. Aber so jetzt generell kommt 
das eher seltener vor mittlerweile. Also jetzt mittlerweile, wahrscheinlich schon 
immer. #00:12:55-5# 
105 I: Das wäre jetzt die nächste Frage gewesen. Ob sich das irgendwie verändert hat? 
#00:12:59-8# 
106 B: Nein, ich würde sagen, nein, das ist schon immer der Fall, dass die weiblichen 
Personen dann wirklich meist weiblicher sind und nicht diesen männlichen Part 
übernehmen oder was zumindest das äußere Erscheinungsbild angeht. #00:13:08-9# 
107 I: Ja. #00:13:09-1# 
108 B: Das war schon immer der geringere Teil. Zumindest das, was ich jetzt so sagen 
kann. #00:13:14-1# 
109 I: Na und diese Vorstellung von Weiblichkeit, was du jetzt hier gesagt hast, inwieweit 
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sind die für dich vereinbar mit Fußball, mit Frauenfußball oder sind die nicht 
vereinbar? Was denkst du darüber? #00:13:25-0# 
110 B: Natürlich, man kann, egal wie weiblich man ist, sage ich jetzt einmal, von der 
Schicki-Micki-Tante, wenn ich mir zum Beispiel eine, na wie heißt die von 
Wolfsburg, jetzt komme ich nicht darauf (...) ach jetzt komm ich nicht drauf. Die sieht 
ja auch, die ist bei jedem Spiel geschminkt und so und/ #00:13:45-7# 
111 I: Ja. #00:13:46-0# 
112 B: Aber sie kann trotzdem etwas am Ball, also das hat jetzt nichts zu sagen, nur weil 
ich eine Schicki-Micki-Tante bin, kann ich kein Fußball spielen. Also, das Spektrum 
ist da groß. Von Schicki-Micki-Tante bis halt hin zum männlichen Part, sage ich 
einmal. #00:13:58-9# 
113 I: Ja. Weil du gerade sagst Schicki-Micki-Tante, wie kann man sich das, hast du ja gut 
auf den Punkt gebracht, wie kann ich mir das vorstellen, was verbindest du damit, mit 
so einem in Anführungszeichen Schicki-Micki-Tante? #00:14:09-6# 
114 B: Na das ist halt wirklich eine, die außerhalb des Fußballs, was weiß ich, im Mini-
Röckchen auf High-Heels geschminkt ohne Ende, Haare gestylt, sehr schön und so. 
#00:14:17-7# 
115 I: Ja. #00:14:18-8# 
116 B: Wo man halt nicht auf den ersten Blick vielleicht auch denken würde „Was, die 
spielt Fußball?“. Und dann auf einmal ist sie am Ball eine eins, sage ich einmal. 
#00:14:23-4# 
117 I: Ja. #00:14:23-9# 
118 B: Ja, auch das gibt es. #00:14:25-6# 
119 I: Und wie ist das vom Verhältnis her? Was denkst du, gibt es da auch wieder eher ein 
Sonderfall oder wie schätzt du das ein? #00:14:35-3# 
120 B: Also ich denke so wirklich krasse Fälle ist schon eher seltener, dass wirklich jetzt 
in High-Heels und Minirock und ich glaube, das ist nicht so oft der Fall. Ich sage 
einmal, so ein gesundes Mittelmaß dazwischen glaube sind das, die weiblichen 
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Personen, die Fußball spielen im großen Teil. #00:14:47-5# 
121 I: Ja. #00:14:48-1# 
122 B: Also die Schicki-Micki-Tanten sind dann eher seltener und die männlichen Parts, 
wie ich es nenne jetzt, sind dann auch immer seltener. Das ist so ein schönes 
Mittelmaß, die sind halt/ Weiß nicht, die laufen sportlich legere. Ja. Jetzt ohne sich 
großartig aufzubrezeln, aber trotzdem weiblich. #00:15:03-3# 
123 I: Ja. #00:15:04-8# 
124 B: Das ist jetzt der größere Teil würde ich meinen im Frauenfußball. #00:15:07-3# 
125 I: Okay, dann würde ich dir jetzt einmal einen Werbespot zeigen. #00:15:12-4# 
126 B: Okay. #00:15:13-3# 
127 I: Und du sagst mir dann bitte danach, was du darüber denkst, was dir in Sinn kommt. 
Kannst dir auch Zeit nehmen. Es ist von 2011. (…) Er startet. #00:15:25-4# 
128 B: Jetzt sind wir natürlich in (Ort anonymisiert), wo ganz schlechter Empfang ist 
(lacht). #00:15:29-6# 
129 B: Okay, sehr gut. Dass es jetzt eine Werbung wird über Expert, hätte ich nicht 
gedacht (lacht). Ja, meine Meinung jetzt zu dem Video? #00:16:18-4# 
130 I: Ja, du hast ein paar Mal Lachen müssen. #00:16:21-9# 
131 B: Ja, es war ganz witzig. Ich glaube, das sollte so ein bisschen widerspiegeln, klar 
Frauenfußball, da gehört auch Schminken dazu, teilweise. #00:16:28-8# 
132 I: Ja. #00:16:29-1# 
133 B: Aber es kann halt aber auch anders sein. Die können auch Fußball spielen, es geht 
auch so. Gut in dem Zusammenhang jetzt mit Expedia, okay, kann ich jetzt nicht viel 
zu sagen. #00:16:37-8# 
134 I: Ja. #00:16:37-4# 
135 B: Aber ich glaube, das soll halt einfach widerspiegeln, dass halt auch Frauen/ Das 
halt beim Fußball ist ja meist dieses Männer-Klischee, aber es geht halt auch anders, 
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es können auch Frauen. Auch welche, die sonst normalerweise zu Hause sind und sich 
schminken oder stylen, wie gesagt. #00:16:48-5# 
136 I: Ja. #00:16:49-0# 
137 B: Es geht auch auf den Platz und sich schmutzig machen und kämpfen, Siegeswillen 
zeigen. Ja. #00:16:54-6# 
138 I: Und denkst du, dass/ du hast ja gerade vermutet, was da der Effekt der Werbung ist, 
denkst du das kommt herüber? #00:17:02-3# 
139 B: Ich kann mir schon vorstellen, dass es, weiß ja nicht, lief das damals im Fernsehen 
diese Werbung? #00:17:07-9# 
140 I: Ja. #00:17:07-5# 
141 B: Dass wahrscheinlich auch wieder negative Kommentare von Männern gegeben hat, 
so „Was soll das jetzt auf dem Platz?“ oder so. #00:17:14-9# 
142 I: Ja. #00:17:15-2# 
143 B: Könnte ich mir vorstellen. Ich selber kann mich gar nicht an die Werbung erinnern. 
Aber wird es bestimmt gegeben haben. #00:17:20-6# 
144 I: Ja. #00:17:21-3# 
145 B: Irgendwelche negativen Kommentare. #00:17:23-5# 
146 I: Zum Abschluss würde ich dir gerne noch etwas zeigen. #00:17:26-4# 
147 B: Na klar. #00:17:27-9# 
148 I: Ist eine Ausgabe des Playboys, auch aus dem Jahr 2011. #00:17:31-9# 
149 B: Okay. #00:17:31-9# 
150 I: Siehst du das Cover, da sind die Spielerinnen. Name und Verein und hier, wo die 
roten Klebchen darin sind, ist im Prinzip der nähere Bericht zur Titelstory. Kannst du 
dir gerne einmal durchblättern. Und einmal anschauen und auch hier wäre wieder die 
Frage, was du darüber denkst, wie du das einschätzt. (…) Nimm dir ruhig Zeit. 
#00:18:00-3# 
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151 B: Hm, sind ja jetzt nicht so viel. (…) Ist das jetzt oder ist das jetzt das? #00:18:09-0# 
152 I: Ja, das gehört auch noch dazu. #00:18:11-7# 
153 B: Ach so. (…) Tja. Na gut, wie hier drinnen ja schon. So wie ich ein bisschen dieses 
Interview hier gelesen hab, soll halt dargestellt werden, dass tja, dass halt Fußball kein 
Männerklischee mehr ist. Na und, dass dieses, dass es halt auch Frauen gibt, wie ich 
auch schon sagte, die geschminkt und sich stylen Fußball spielen. Tja. (…) Ja auch 
schon wieder dieses Thema mit der Homosexualität. Ist halt ein großes Thema 
sicherlich, außerhalb noch, dass da viele Menschen sagen, „Ist wieder eine 
Lesbische“. Wie gesagt, ich selber habe auch damals, habe ich beim (Verein 
anonymisiert) gespielt. Bin dann zum (Verein anonymisiert) und wollte von da aus 
dann jetzt hier zum (Verein anonymisiert), wo ich mit (Name anonymisiert) spiele und 
da hat man im Vorfeld auch so viele Gerüchte gehört, von wegen „Ah, geh da nur 
nicht hin, die tatschen einen an beim Spiel und das geht gar nicht“, ich dachte „Hä?“. 
#00:20:03-9# 
154 I: Ja. #00:20:04-2# 
155 B: War halt auch wieder dieses „Ah, da sind so viele Lesben da drinnen, da musst du 
Angst haben, dass die dich im Spiel anfassen“, was ja totaler Bullshit ist, sage ich jetzt 
einmal so. Ist ja Quatsch. Ich meine klar, wie gesagt, es sind genug Mädels im Verein, 
die nun einmal auf Frauen stehen, aber deswegen fassen die einen ja nicht während 
des Spiels an. #00:20:17-9# 
156 I: Ja. #00:20:18-5# 
157 B: Ich weiß nicht, ob das jetzt Männer auch so sehen. Ja, es ist/ #00:20:23-2# 
158 I: Und wie findest du das, also das? #00:20:27-8# 
159 B: Tja, wie finde ich das? Ich meine, ich finde es gut, dass jetzt hier dieses Klischee 
widerlegen wollen, dass es halt eine Männerdomäne ist der Fußball. Ob man das jetzt 
über den Playboy machen muss, weiß ich nicht (lacht). Gut. Wäre jetzt für mich, weiß 
ich nicht. Hätte ich vielleicht über ein anderes Magazin so, gut, obwohl es lesen halt 
auch viele Männer. Nur Männer eigentlich (lacht). #00:20:57-0# 
160 I: Ja. #00:20:58-5# 
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161 B: Na gut, es ist vielleicht doch das richtige Heft dafür. Aber ich glaube jetzt nicht, 
dass dann nach diesem Artikel hier drinnen, Männer anders denken. Die sehen die 
Frauen, finden das alle toll, deswegen kauft man sich wahrscheinlich den Playboy als 
Mann, weiß ich nicht. #00:21:12-8# 
162 I: Ja. #00:21:13-7# 
163 B: Aber ich glaube nicht, dass das etwas an der Meinung gegenüber dem 
Frauenfußball ändern wird. Dass die das jetzt hier versuchen zu widerlegen, dass das 
ein Männer-Klischee ist. #00:21:21-7# 
164 I: Und die Frauen, die du auf dem Cover siehst, noch einmal zu dem Thema 
Weiblichkeitsvorstellung, entsprechen die dem oder wie würdest du das einschätzen? 
#00:21:32-5# 
165 B: Na so wie sie posieren auf jeden Fall, würde ich meinen, ja. Ja. Klar, rein weiblich, 
da ist jetzt nicht so ein typisches männliches, weiß gar nicht, ob es das jetzt überhaupt 
bei den großen Frauenfußball-Mannschaften gibt, die jetzt so typisch männlich 
aussehen. #00:21:48-9# 
166 I: Ja. #00:21:49-3# 
167 B: Aber hier sind auf jeden Fall ja alle weiblich, extrem. Meiner Meinung nach. 
#00:21:54-2# 
168 I: Und meinst du, dass das repräsentativ ist für den Frauenfußball oder? #00:22:00-1# 
169 B: Unter diesem Heft vielleicht nicht, das weiß ich nicht. Für den Frauenfußball 
repräsentativ? #00:22:13-0# 
170 I: Repräsentativ, ja. #00:22:14-0# 
171 B: Wäre wahrscheinlich ein anderes Magazin, wenn das jetzt wirklich den 
Frauenfußball einfach nur widerspiegeln soll. Und dieses mit dem Männerklischee, 
dass da, okay Playboy, wie gesagt, kaufen ja viele Männer. Ja mit dem Fußball, 
Frauenfußball ist vielleicht noch ein bisschen, ja öffentlicher zu machen oder weiß ich 
nicht, ob das jetzt die perfekte Zeitschrift dafür ist. #00:22:33-0# 
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172 I: Ja. Na. Okay, dann sind wir durch und ich bedanke mich für deine Zeit. #00:22:39-
1# 
173 B: Na klar, sehr gern. #00:22:40-4# 
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Interview 6 
1 I: 21. Dezember, (Ort anonymisiert). Ich freue mich, dass du dir die Zeit nimmst, mir 
ein paar Fragen zu beantworten. Es wird so sein, dass wir ein offenes, 
leitfadengestütztes Einzelinterview führen. Das heißt, keine Ja-Nein-Fragen, sondern 
offene Fragen, auf die du so antworten kannst, wie es dir angemessen erscheint. Deine 
Daten werden anonym behandelt. Ich werde dich in der Regel nicht unterbrechen, 
außer ich habe irgendetwas nicht verstanden. Würde mir vielleicht Notizen machen, 
um dann etwas im Gedächtnis zu behalten, was ich dich noch fragen möchte. Und, ja. 
Die erste Frage wäre: Wie bist du zum Fußball gekommen? (…) Also wann war das? 
Was hast du für Erinnerungen daran? #00:00:37-1# 
2 B: Das war ganz genau 1997. Meine beste Freundin war Fußballer von klein auf. Und 
die musste ich dann immer zum Fußball fahren. Und irgendwann hat der Trainer mich 
dann, naja, genötigt einmal mitzumachen, würde ich sagen. Weil ich Fußball überhaupt 
nicht leiden konnte. Ja, und dann hat man da so langsam einmal naja den Spaß daran 
entdeckt. Also ich hab die ersten Jahre nur oder die ersten zwei Jahre nur auf der Bank 
gesessen. Kam kaum zum Einsatz, weil die meisten waren von klein auf Fußballer und 
das war auch (Verein anonymisiert), die haben damals schon Landesebene gespielt. 
Naja und da kommt man als Neuling nicht so schnell rein. Mein erster Einsatz war 
dann für meine beste Freundin, weil die sich verletzt hat. Und da habe ich das Tor 
geschossen und dann, ja, lief das langsam alles los. #00:01:34-4# 
3 I: Das heißt, du hast im Prinzip im Vereinsfußball auch gleich in einer einheitlichen 
Mädchen- oder Frauenmannschaft gespielt? #00:01:42-6# 
4 B: Genau, reine Frauen. Ja. #00:01:44-6# 
5 I: Und deine Freundin, die du immer gefahren hast, war das bei ihr auch so oder hatte 
sie erst mit Jungs zusammen gespielt? Oder gemischt oder? #00:01:51-1# 
6 B: Na die war so/ Aus (Ort anonymisiert) kam die oder stammt aus (Ort anonymisiert). 
Das war so ein Bolzer, da haben die immer mit den Jungs hier Straßenfußball gespielt. 
Und dann ist/ fing die an, erst einmal gemischt zu spielen. Ja. Und dann kam sie 
langsam zu den Frauen, reinen Frauenmannschaften. Ja. #00:02:14-4# 
7 I: Und du hattest am Anfang gesagt, du konntest Fußball eigentlich erst einmal nicht 
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leiden? #00:02:18-0# 
8 B: Nein, das war für mich ein rotes Tuch. Elf (...) ja, die hinter einem Ball her rennen, 
oder 22. (lacht) Ja, aber wie gesagt. Man hat es dann, also ich muss sagen, lieben 
gelernt. #00:02:31-5# 
9 I: Was, was/ Erst einmal einen Schritt zurück, warum konntest du es nicht leiden? Oder 
wieso war da die Verbindung für dich erst einmal nicht da? #00:02:38-9# 
10 B: Ich hatte keine Freunde, die Fußball gespielt haben. Man kennt es nur aus dem 
Fernsehen. Und aktiv zugucken oder so hab ich auch nicht. Also hab mich nicht dafür 
interessiert. Den Freund, den man hatte, der hat, klar, der hat bestimmt auch gespielt, 
aber da hat man nie zugeguckt. Nein. #00:02:58-0# 
11 I: Okay. Und jetzt spielst du ja Fußball oder spielst ja eine ganze Weile Fußball. Was 
ist/ Warum gerade Fußball? Was, was ist jetzt/ Du hattest gesagt, du hast es lieben 
gelernt. Was gefällt dir gerade? Was macht dir Spaß? #00:03:08-1# 
12 B: Naja. Erst einmal muss ich dazu sagen, man wohnt ja hier in einer Region, wo man 
nicht viele Möglichkeiten hat. Also man hat kein Tanzen, Singen. Dieses typische 
Mädchen gibt es ja nicht. Ja, und (...) Sport (…) Man hat Leichtathletik gemacht in der 
Schule. Man hat ein bisschen Basketball gespielt. Man hat ein bisschen Handball 
gespielt. Aber alles nur Schulsport. Naja, und dann ist man da rein gerutscht in den 
Fußball. Und das war (...) eigentlich so (...), weil es nichts anderes gab. Würde ich es 
einmal nennen. Ja. Ja und mein Trainer war damals in (Ort anonymisiert). Der war 
super. Der war hart aber herzlich. Also er war richtig gut als Trainer. Würde ich/ Sage 
ich heute. Damals hat man sich ungerecht behandelt gefühlt. Und der hat immer nur 
gemotzt und geschimpft und ja. Aber er war wirklich gut. Ja. Und da hat man dann 
irgendwann Spaß daran gekriegt. Dann haben wir angefangen/ Dann hat sich ein Team 
aufgelöst, dann hat man angefangen, aus eigener, aus dem eigenen Freundeskreis eine 
Mannschaft zu gründen, hier im Ort. Und da hat/ das war dann/ Man hat trainiert von 
früh bis Abend, weil das waren alle Neulinge. Alle schon zwanzig Jahre. Das war 
eigentlich eine Katastrophe, wenn man uns zugeguckt hat, aber es hat allen Spaß 
gemacht. Ja und dann, wo wir das erste Spiel gewonnen haben, dann war das, war es 
natürlich noch schöner. Und dann, wie gesagt, dadurch dass die eigenen Freunde dann 
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endlich mit dabei waren, das hat dann richtig Spaß gemacht. Und dann waren wir, sind 
wir nach Thüringen gewandert. Ja und so der harte Kern ist immer zusammengeblieben 
und am Ende jetzt in (Ort anonymisiert) gelandet. Klar kommen immer Neue dazu, ein 
paar gehen, ja. Vom Alter her auch, ja aber/ #00:04:54-9# 
13 I: Und du hattest gesagt jetzt, das Angebot jetzt an anderen Sportarten war nicht so 
breit und so „typisch Mädchen“ gab es nicht. Was ist typisch Mädchen für dich? 
#00:05:05-3# 
14 B: Na wenn ich meine Tochter angucke, die ist dreizehn, für sie ist Tanzen, Singen 
(lacht) ja, da hört es auch schon auf. Also sie hat ein bisschen Volleyball gespielt, aber 
das mag ich jetzt persönlich gar nicht. Naja. #00:05:18-6# 
15 I: Ist für dich Fußball nicht typisch Mädchen? #00:05:22-8# 
16 B: Naja, mittlerweile ist es schon. Früher war es nicht. Früher war es, sage ich einmal 
(...) naja, verhöhnt würde ich auch nicht sagen. Aber da war immer so dieses „Hm, 
Fußball“. Heute ist es klar. Heute spielt/ Gibt es in fast allen oder jedem dritten Ort 
eine, sage ich einmal, eine Kleinfeldmannschaft wenigstens. Bei uns zumindest. Aber, 
ja heute ist das normal. Wie gesagt, früher war das nicht so. #00:05:49-0# 
17 I: Und kannst du dich da vor diesem Hintergrund an Situationen erinnern, bei dir selber 
oder bei anderen Spielerinnen, wo es negative Reaktionen gab, weil ihr Fußball spielt? 
#00:05:57-5# 
18 B: Na klar. Da ist man gleich lesbisch, da ist man anders. Da ist man, da kann man/ Bei 
euch kann man nicht spielen, weil man ja beim Duschen, sage ich einmal, beobachtet 
wird von anderen. Und so etwas. Das war früher ganz viel, ja. Man hat Fußball gespielt 
und war automatisch lesbisch. #00:06:15-2# 
19 I: Und hat sich das verändert? #00:06:17-7# 
20 B: Ja. Naja, heute ist es, sage ich einmal, viel viel viel weitläufiger. Also und es wird 
auch toleriert, dadurch, dass es Hochzeiten gibt und weiß ich nicht. Vor zwanzig Jahren 
war das alles anders. Wenn ich an meine Eltern denke, die haben das verhöhnt. 
Mittlerweile trinken die mit meinen Freunden und feiern mit der Mannschaft und 
machen alles für die Mannschaft. Von daher, das verändert sich. Also ich finde, es hat 
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sich zum Positiven verändert. Klar ist, ist noch dieses (...) dieses, sag ich einmal (...), 
ich kenne es nur von meiner Arbeit. Da gibt es auch viele Typen, die sagen, „Wie viele 
sind denn bei euch lesbisch?“ oder so. Aber es wird nicht mehr so hinter dem Rücken. 
Früher war es hinter dem Rücken, heute sagt man es direkt. Da kann man sich aber 
auch direkt darauf wehren, wenn man sich wehren muss. Also, ich finde es jetzt 
persönlich nicht schlimm, aber (…) ich weiß nicht, ob das so ein Problem ist für 
manche. #00:07:13-1# 
21 I: Du hast gerade gesagt, deine Eltern hatten da am Anfang vielleicht auch ein bisschen 
Probleme damit. Wie war das? #00:07:20-0# 
22 B: Also meine Eltern sind/ Früher waren sie ein bisschen konservativ. Meine Mutter 
ging so, mein Vater ein bisschen mehr. Also wenn ich mit einer Frau heim gekommen 
wäre, dann wären sie, glaube ich, aus allen Wolken gefallen. Und deswegen haben die 
da so ein bisschen/ Die hatten immer Angst, dass man nicht normal ist. Aber dann, wo 
wir dann die erste Urlaubsreise hatten und sie, meine Mutter, sich Sorgen gemacht hat 
„Oh mein Gott, wenn die sich küssen, vor mir“. Und weiß ich nicht, ja. Und dann war 
es so. Zwei hübsche Mädels und dann ging es „Ist doch gar nicht schlimm“. Ich sage 
„Nein, ist ja auch nicht schlimm“. Ja, man muss halt/ Die haben sich hineingelebt. Also 
mittlerweile sind meine Eltern, die gehören einfach dazu, ja. #00:07:54-9# 
23 I: Und du hattest jetzt mit dem Lesbischsein schon so ein Klischee angesprochen. Wie 
ist das von deiner Einschätzung her, ist das ein Klischee, was im Prinzip in der Realität 
so ist oder wie würdest du das einschätzen? #00:08:09-6# 
24 B: Ich glaube das ist/ Klar ist der Sport/ (…) oder/ (...) Ich weiß es auch nicht, aber ich 
finde es jetzt nicht. Wir haben auch viele hübsche Mädels, die einen Freund haben, die 
auch super Fußball spielen. Also ich würde das nicht sagen, dass man automatisch da 
lesbisch sein muss. Also das/ Wir hatten Püppies dabei, die haben sich geschminkt, die 
haben sich die Fingernägel gemacht, die waren auf dem Platz unschlagbar, teilweise. 
Die würden/ Für die kam das nie infrage. Deswegen. Und die kamen damit auch super 
klar, also das ist ja nicht so, dass man dann (...) weiß ich nicht. Ich weiß nicht, wer 
damit ein Problem hat, der soll das vielleicht einmal erklären, ich kann es nicht sagen. 
#00:08:51-0# 
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25 I: Fallen dir neben der Sexualität noch andere Klischees ein gegenüber 
Frauenfußballerinnen? #00:08:57-0# 
26 B: Naja, dass sie ein bisschen männlich sind. Es gibt ja Mannschaften, wo ich sage, ja, 
okay, da ist ein bisschen Kraft dahinter. Viele haben kurze Haare, sind so ein bisschen 
männlich, führen sich wahrscheinlich auch so ein bisschen auf. Aber bei uns muss ich 
sagen, da ist (...) nicht eine. Das sind eigentlich alles Mädels. Typische Mädels. Wir 
haben/ Klar gibt es auch einmal eine Sechzehnjährige, die kurze Haare hat und große 
Klappe und naja, der typische Teenager halt. Nein, aber (...) dass da irgendwie so (...) 
Nein. Das ist bei uns gar nicht. Aber es gibt, also ich finde immer so wenn man so 
guckt in diese Dorfmannschaften. Diese Kleinfeldmannschaften. Da hat man, da hat 
man denke ich einmal so mehr (...) weiß ich nicht. Wenn ich dann wieder nach (Ort 
anonymisiert) gucke oder (Ort anonymisiert) gucke oder, da sind, da ist wieder so 
dieses typische Mädchen. Ich glaube, das (...) gibt es, aber die Auswahl aber ist nicht 
so groß auf dem Dorf. Deswegen. #00:09:59-6# 
27 I: Du hast gerade das und ich greife einmal jetzt vor bei der Frage, du hast gesagt 
typisch Mädchen. Was verbindest du mit typisch Mädchen? #00:10:08-6# 
28 B: Na, Fingernägel, Schminke (lacht) ja, (…) Minirock, wenn man nicht auf dem Platz 
steht, so etwas. Dieses, also angenehm, also ich find das angenehm, Mädchen zu sein, 
also. #00:10:19-3# 
29 I: Also das würde jetzt nämlich gleich auch die Frage sein, was du mit Weiblichkeit 
verbindest. Also weiblich sein, wie würdest du das beschreiben? #00:10:27-2# 
30 B: Ja. (...) Wie würde ich das beschreiben? Lange Haare. (...) Wie gesagt, gemachte 
Fingernägel, Schminke. Das ist so dieses Mädchen. Und Frau würde ich anders, also 
eine Frau (...), wie ich bin so überhaupt kein Typ für Schminke und so etwas oder 
Fingernägel. Also ich hab auch die Jeans an und keinen Minirock und fühle mich aber 
trotzdem als Frau und denke einmal, werde, ich werde auch erkannt als Frau, also. 
Aber so dieses Mädchen, dieses niedliche. #00:11:00-9# 
31 I: Und wie würdest du dann jetzt dem gegenüber, wenn du das jetzt trennst zwischen 
Mädchen und Frau, wie würdest du dann Frau beschreiben, definieren? #00:11:10-8# 
32 B: Na, so klarer im Leben. So dieses, ich gucke nicht nur auf das Äußerliche, sondern 
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weiß, was ich will. Ich kann auch einmal weggehen und mich schick machen und 
einmal dieses Mädchen sein. Ich kann aber auch zum Einkaufen in Jogginghose gehen. 
Und, weiß ich nicht, einmal nicht gemachte Haare, oder so. Man ist ja dann trotzdem 
sag ich einmal weiblich. #00:11:32-3# 
33 I: Und inwieweit findest du, sind diese Vorstellungen von Weiblichkeit mit Fußball 
vereinbar, nicht vereinbar? #00:11:43-9# 
34 B: Doch. Frau ehemals Bajramaj, die ist für mich/ Fand ich gut, dass die noch einmal 
die Fingernägel gemacht hat vor dem Spiel. Ich hab der gerne zugeguckt. Das war ja 
eine/ Das ist ja eine Püppi. Und ich hab gegen die gespielt, die hat mich auf fünf 
Metern fünf Mal nass gemacht. Und da/ Die war aggressiv, die war kraft/ Die hatte 
Kraft die/ Und trotzdem war das nur so eine kleine, zarte Frau. Also klar, jeder kann 
spielen, egal wie er weiblich oder nicht weiblich ist. Also da mach ich keine, finde ich 
keinen Unterschied. #00:12:19-9# 
35 I: Ist die Bajramaj dann so etwas wie ein Vorbild für dich? Oder jemand, den du 
bewunderst, gibt es da jemanden? #00:12:27-4# 
36 B: Naja, ich hab es nicht so mit Namen. Bei der weiß ich es nur, weil die wirklich, weil 
ich gegen die gespielt hab. Frau Mittag finde ich auch, die war auch mit in der 
Mannschaft, wo wir damals gespielt haben. Ja, ich finde die, fand die gut, weil die so 
dieses typische Mädel war. Aber wie gesagt, die konnte/ Wahnsinn. Ich wollte da gar 
nicht eingreifen, weil ich gut fand, wie die spielt (lacht). Ja und die Mittag hat gegen 
uns glaube ich neun Kopfballtore gemacht. Und, also. Ja und die ist auch ein Mädchen. 
Nicht ganz so, aber trotzdem. #00:13:00-4# 
37 I: Wenn du dir jetzt die ideale Fußballerin bauen könntest, was zeichnet die aus? Was 
macht die aus? Wie würdest du die beschreiben? #00:13:12-3# 
38 B: Die ideale Fußballerin. Da würde ich anfangen von der Einstellung her. Also das ich 
(...) also, vom Äußerlichen her ist es eigentlich egal, solange das im Kopf passt. Ich 
muss Bock haben zum Fußballspielen, ich muss Disziplin haben. Ich muss Ausdauer 
haben. Ich muss so ein Pflichtbewusstsein haben für meine Mannschaft. Also das finde 
ich ganz wichtig, was viel vernachlässigt wird. Gerade bei den Jungen jetzt. Das ist für 
mich eine Fußballerin. Die für die Mannschaft da ist, rund um die Uhr. Wenn ich die 
 Anlagen  
 
Seite 356 von 423 
 
morgen anrufe „Ich brauche dich übermorgen“ dann/ und sie sagt „Klar, ich bin dabei“, 
wenn nicht gerade irgendetwas dazwischen kommt. Das ist für mich eine Fußballerin. 
Klar muss die auch etwas können, ja, aber. Ich sag mal, wenn man diese Einstellung 
hat, kann man alles lernen. Wenn man diesen Willen hat. Und, wenn man technisch 
nicht gut ist, aber läuferisch zum Beispiel oder keine Ahnung. Eine Fußballerin macht, 
fängt bei mir vom Kopf her an. Groß, klein, dick dünn, keine Ahnung, ich kenne viele, 
die ein bisschen breiter sind, die richtig geile Fußballerinnen sind, weil die Bock dazu 
haben. Aber auch das Gegenteil. #00:14:25-7# 
39 I: Dann würde ich dir jetzt einmal einen Werbespot vorspielen aus 2011. Und du sagst 
mir danach bitte einmal, was dir da in den Sinn kommt, wie du das findest. #00:14:37-
6# 
40 B: Find ich gut. Kenne ich gar nicht. Das ist, finde ich gut. Das ist so dieses/ Das hebt 
dieses Klischee auf, finde ich. Dass die auch einmal zeigen, dass man eine 
wunderschöne Frau ist und trotzdem spielen kann. #00:15:29-3# 
41 I: Und denkst du, dass das nötig ist, dass also, gegen dieses Klischee zu arbeiten? 
#00:15:35-1# 
42 B: Nein, nicht unbedingt nötig. Aber ich finde/ Die sind/ die machen das ja nicht, weil 
sie dagegen arbeiten wollen, die sind halt so. Ich finde das gut, dass sie das auch 
zeigen, dazu stehen. #00:15:44-6# 
43 I: Und von den Vorstellungen von Weiblichkeit, entspricht das dem, wie du dir 
Weiblichkeit vorstellst? #00:15:51-7# 
44 B: Ich find das, finde ich gut. #00:15:53-0# 
45 I: Okay, dann würde ich dir gerne noch etwas zeigen. Eine Ausgabe des Playboy-
Magazins, auch aus dem Jahre 2011. Das ist hier das Cover, da siehst du die Namen 
der Spielerinnen, wo die spielen. Fußballerinnen. Und da wo die roten Zettelchen darin 
sind, kannst du einmal blättern, der nähere Bericht, die Bilder, im Titelbild. Und auch 
hier wäre wieder die Frage, wie du das findest, was dir dazu einfällt, was du denkst. 
#00:16:34-3# 
46 B: Na haben die Leipziger das nicht auch einmal gemacht? Irgendwie, um es 
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spannender zu kriegen, so ein Akt- naja, kalender? #00:16:28-4# 
47 I: Ich glaube ja. #00:16:30-5# 
48 B: Ja, find ich gut. Das regt doch einmal an, sich so etwas einmal anzugucken. Und es 
hat ja auch etwas gebracht. Wir haben das ja auch einmal gemacht. Wir hatten ja mal, 
wir haben Trikots einmal gebraucht. Und weil uns keiner sponsern wollte, haben wir 
uns auch alle im Bade-, also so ein Badehandtuch umgetan und die Stutzen angezogen 
und haben uns halt auch oberkörperfrei, also nur mit dem Badehandtuch/ Das hat 
eingeschlagen wie eine Bombe. Hätten wir uns da im Kartoffelsack hingestellt, hätte es 
wahrscheinlich keinen interessiert. Man kann doch zeigen, was man hat, auch als 
Fußballer. #00:17:04-2# 
49 I: Was denkst du, welchen Effekt das haben soll, in dieser Zeitschrift, was damit 
bezweckt werden soll? #00:17:22-4# 
50 B: Na ich denke mal, dass die einfach auch einmal ihre Weiblichkeit zeigen wollen. 
Nicht nur im Trikot verstecken, sondern einmal zeigen, was sie haben. Ja (…) können 
sie ja auch. Sind ja hübsche Mädels, finde ich gut. #00:17:40-2# 
51 I: Die entsprechen auch wieder deinen Weiblichkeitsvorstellungen? #00:17:44-2# 
52 B: Ja #00:17:45-0# 
53 I: Okay. Dann wären wir an dieser Stelle am Ende und ich bedanke mich für deine 
Zeit. #00:17:52-9# 
54 B: Ja, gerne. #00:17:54-6# 
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Interview 7 
1 I: So, also (Ort anonymisiert) 23. November 2016. Ich freue mich, dass du zugesagt 
hast, im Rahmen des Interviews mir ein paar Fragen zu beantworten. Wie du weißt, 
wird es in dem Forschungsprojekt darum gehen zu untersuchen, wie 
Frauenfußballerinnen mit dem Bild von Fußballerinnen umgehen, das Medien 
entwerfen oder zeigen. Dazu werden wir ein sogenanntes leitfadengestütztes 
Einzelinterview führen. Das heißt, es sind keine Ja- oder Nein-Fragen, sondern es sind 
Fragen, auf die du in dem Maße antworten kannst, wie es dir als sinnvoll erscheint. Ich 
würde dich nur unterbrechen, wenn ich irgendwas nicht verstanden habe oder kann 
auch sein, dass ich Nachfragen habe, deswegen mache ich mir ein paar Notizen. Es 
geht nicht darum, richtig oder falsch zu antworten, sondern es ist dann für mich nur 
eine Gedankenstütze für mich, um dann später oder gleich noch einmal einhaken zu 
können. Ansonsten würde ich das, was wir jetzt schon tun, das Gespräch aufzeichnen 
zu Forschungszwecken. Daten sind natürlich und bleiben anonym, es geht nur um 
Forschungszwecke und dann würde ich mit der ersten Frage auch schon starten und 
würde gerne wissen wollen, wie du dazu gekommen bist, zum Fußball oder zum 
Fußballspielen? #00:01:11-7# 
2 B: Ich habe früher als junges Mädchen mit den Jungs auf dem Hinterhof in der Stadt 
einfach auf dem Wäscheplatz Fußball gespielt. Bin jetzt aber nicht auf die Idee 
gekommen, in einen Verein zu gehen. #00:01:25-1# 
3 I Ja. #00:01:25-7# 
4 B: Damals war das nicht existent, dass Mädchen im Fußballverein Fußball spielen. 
Also ich kannte das zumindest nicht. Das war mir nicht bekannt, das war meinen Eltern 
nicht bekannt. Ich habe dann eher andere Sportarten im Verein betrieben, erst Tennis, 
dann Handball. Und bin dann, nachdem ich mit meinen Eltern und meiner Schwester 
auf das Dorf gezogen bin, in dem örtlichen Fußballverein so ein bisschen nach Hause 
gekommen oder habe mich da zuhause gefühlt und darüber entstand dann eine 
Frauenmannschaft ganz neu in diesem Verein und da war ich dann Gründungsmitglied. 
War dann dabei als Fünfzehnjährige und so hab ich praktisch im Verein erstmal richtig 
begonnen. Bis dahin hatte ich aber seit der Schulzeit, seit der ersten Klasse, also seit 
Ende der achtziger Jahre. #00:02:06-2# 
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5 I: Ja. #00:02:06-4# 
6 B: Achtundachtzig wurde ich eingeschult, ungefähr so ab dem Zeitraum habe ich 
sechs, sieben Jahre mit den Jungs halt, einfach auf dem Hinterhof gespielt. #00:02:16-
5# 
7 I: Und wenn ich fragen würde, was findest du gut am Fußball, was macht dir Spaß, 
was hast du an der Sportart an sich, was dich dazu bringt, das auszuführen? #00:02:26-
7# 
8 B: Früher als Mädchen als ich das auf dem Hinterhof gemacht habe, war das einfach. 
Das haben halt meine Freunde gemacht. Haben also auch andere Mädchen mitgespielt, 
das heißt, wir haben einfach in unserem Freundeskreis etwas gesucht, was wir 
zusammen machen können. Und da haben wir uns für Fußball entschieden. #00:02:42-
2# 
9 I: Ja. #00:02:42-5# 
10 B: Und als ich dann später im Verein war, mochte ich einfach das Mannschaftsgefüge. 
Ich konnte es relativ gut durch die Vorerfahrung mit den Jungs, habe da also quasi 
immer eine Führungsrolle eingenommen als Spielführerin oder was auch immer. Bin 
dann auch relativ schnell in den höherklassigen Bereich gewechselt, weil ich dann 
gesichtet wurde. Das Mannschaftsgefüge fand ich fantastisch, das hat unheimlich viel 
Spaß gemacht unter den Mädels und Frauen, da zu spielen und ja, wenn man vom 
Grunde her Sportlerin ist, vom ganz tiefen Herzen her, dann verausgabt man sich 
einfach gerne und ich habe mich auch stetig weiter verbessert, ohne dass ich jetzt 
extrem viel Wert darauf gelegt habe, dass ich jetzt durch das Training in den 
Leistungssportbereich komme, sondern dass, ich gehörte eher zu den Spielerinnen, die 
tendenziell eher faul waren, aber der das dann zufiel. Das heißt, ich konnte es gar nicht 
verhindern, dass ich dann irgendwann so einen gewissen Aufstieg in der Karriere hatte. 
#00:03:36-5# 
11 I: Und du sagtest, du hast Tennis gespielt, du hast Handball gespielt. Das sind auch 
Sportarten, die man hätte weiterführen können. Warum ist es beim Fußball jetzt 
geblieben, also speziell die Sportart? #00:03:46-3# 
12 B: Das hat mir einfach am meisten Spaß gemacht, also Handball ist quasi ähnlich 
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gewesen. #00:03:51-1# 
13 I: Ja. #00:03:51-5# 
14 B: Ich war dann aber von der Körpergröße relativ klein und zur damaligen Zeit als es 
mit dem Fußball losging, habe ich beides parallel gemacht und ich hab mich dann für 
Fußball entschieden, weil da dann auch, also da wurde ich dann angesprochen. Ich 
sollte dann relativ schnell aus der Kreisliga in die Regionalliga. Habe ich dann auch 
gemacht, war für einen kurzen Zeitraum einmal die jüngste Spielerin dort. Und ich 
hatte dort irgendwie das Gefühl, dass das, also das war eher so das, was mich 
angesprochen hat. Und wir haben beim Handball beispielsweise auch immer Fußball 
zur Erwärmung gespielt und das hat mir dann immer extrem viel Spaß gemacht. Das 
heißt, den meisten Spaß und die größte Zufriedenheit habe ich immer beim 
Fußballspielen empfunden. #00:04:27-6# 
15 I: Und kannst du dich an Situationen erinnern, in denen es negative Reaktionen gab, 
weil du Fußball spielst? #00:04:34-6# 
16 B: Negativ würde ich nicht sagen, eher belächelnd. #00:04:37-8# 
17 I: Mhm (bejahend). #00:04:38-3# 
18 B: Ich war beispielsweise relativ frühzeitig eben Spielerin der Landesauswahl in 
Sachsen-Anhalt, Ende der neunziger Jahre und habe dann in der Schule natürlich um 
Freistellungen bitten müssen. Die Lehrer fanden das klasse, die Jungs fanden das 
fürchterlich, weil die hatten quasi nicht die Möglichkeit, in die Landesauswahl zu 
kommen. #00:04:55-4# 
19 I: Ja. #00:04:56-0# 
20 B: Und ich war ja nach deren Auffassung zwar gut, aber nicht besser als sie. Und 
deswegen war das natürlich für sie schwer zu verstehen, dass ich jetzt in der 
Landesauswahl bin und sie nicht. Das war jetzt so, die erste, so ein bisschen, es waren 
so die ersten kritischen Dinge, die ich erlebt hab. Aber ansonsten, dass jetzt jemand in 
meiner Familie gesagt hat, ich soll das nicht machen oder von den Freunden her, das 
war eher im Gegenteil. Also ich gelte als Sportskanone der Familie und bin da eher mit 
positivem Beispiel vorangegangen. #00:05:21-1# 
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21 I: Ja, ja. #00:05:21-9# 
22 B: Und Neffe und Nichte beispielsweise nehmen das jetzt eher als Vorbild. So viel 
Negatives hab ich eigentlich nicht erlebt. Zumindest jetzt nicht aus meinem 
unmittelbaren Umfeld. #00:05:31-0# 
23 I: Genau, und wie gibt es Situationen in der Ausübung dann des Sports, also du hattest 
jetzt gesagt, Schule das ja ein Feld, aber wenn du dann selber Fußball gespielt hast, 
seien es Fans, seien es Zuschauer, seien es Funktionäre, was auch immer. Ist dir da 
irgendetwas noch präsent, was da eher kritisch war oder belächelnd oder in dieser Art? 
#00:05:46-5# 
24 B: Mhm. (…) Ja, von denen, die einen jetzt, also mich persönlich nicht kannten und die 
von Frauenfußball oder weiblichen Fußball tendenziell jetzt nicht so viel hielten. (...) 
Weil sie das Frauenbild anders sehen, weil sie beispielsweise die Frauen lieber zu 
Hause haben wollen oder eben der Meinung sind, das ist zu hart für Frauen. Das gab es 
vielleicht in Gesprächen immer einmal so auf irgendwelchen Dorfplätzen oder wenn 
man einmal bei irgendwelchen Familienfeiern war, gab es das sicherlich einmal als 
Thema, aber wer mich dann so kennengelernt hat, den konnte ich eigentlich relativ 
schnell überzeugen, dass das genau mein Ding ist, und dass das völlig in Ordnung ist, 
dass Frauen das machen und ich das auch mache. Und ich da total meine Leidenschaft 
ausleben kann und die haben mir das dann auch abgenommen. Ja. #00:06:25-0# 
25 I: Du hast gerade schon angesprochen, dass ist gleich auch die nächste Frage, ob du 
Klischees über Frauenfußball kennst und wie du zu diesen stehst? #00:06:33-5# 
26 B: (...) Ja klar, die kenn ich sehr wohl, weil man, wie gesagt auch selber, weil ich damit 
selber auch konfrontiert wurde. Insbesondere die, dass der Frauenfußball die Frauen 
eben männlicher macht. Ja, das ist dann so ein typisches Klischee. Dass man oft darauf 
angesprochen wird, also ich wurde sehr oft darauf angesprochen, ob wir die Trikots 
wechseln nach dem Spiel. Ja, ob man mit mir unter die Dusche gehen kann. Das sind 
so die typischen Dinge, die so, ja das ist heute zum Teil noch so, das war nicht nur 
früher so, sondern das ist sogar tatsächlich heute noch so. Dass alle Frauen, die Fußball 
spielen auch auf Frauen stehen und keine Freunde oder Männer haben, das ist also ein 
ganz typisches Ding, womit ich zu tun habe oder womit ich auch zu tun hatte. Ja, was 
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haben wir denn noch. (…) Ja, grundsätzlich, was die Anerkennung angeht, ist es sehr 
sehr schwer. #00:07:28-0# 
27 I: Ja. #00:07:28-5# 
28 B: Also das ist, das muss ich wirklich sagen, die Frau muss auf dem Fußballplatz 
doppelt so gute Leistung bringen, um die Anerkennung zu bekommen, wie das jetzt ein 
männlicher Spieler machen muss. Ja. #00:07:41-0# 
29 I: Und weil du es gerade angesprochen hast, springe ich gleich einmal in einer Frage. 
Du hast das Klischee Sexualität angesprochen, wie ist es nach deinem Empfinden her, 
also sind die Beziehungen innerhalb der Mannschaft eher freundschaftlich oder gehen 
die weiter und wenn die denn weiter gehen, wie ist es so nach deiner Erfahrung, der 
Anteil lesbischer Spielerinnen zu dem anderen, also vor dem Hintergrund des 
Klischees, was es gibt? #00:08:11-1# 
30 B: Also meiner Einschätzung nach war es als ich angefangen habe zu spielen, also um 
die Jahrtausendwende sozusagen, also glaube so fünfundneunzig oder sechsundneunzig 
habe ich angefangen, so die ersten fünf, sechs Jahre, war es tendenziell so, dass ich 
wenig bis gar nicht, also relativ wenig, mit diesem Thema Sexualität oder 
gleichgeschlechtliche Beziehungen von Fußballkolleginnen zu tun hatte. Das war eher 
weniger, das ist dann mehr geworden. So ab keine Ahnung, 2002, 2003, 2004 würde 
ich sagen, wurde das so ein bisschen mehr. Auch weil man vielleicht dann einfach auch 
noch mehr in anderen Mannschaften mitbekommen hat, dadurch dass wenn man jung 
ist, spielt man in der Mannschaft, in der man spielt und dann kriegt man darüber hinaus 
nicht viel mit. Auf dem Dorf typisch, man hat zwar zehn männliche Trainer, ja aber 
alle haben irgendwo ihren Freund draußen stehen, das war bei uns genauso. Dann 
wurde, änderte sich das so ein bisschen, also ich hab dann auch das erste Mal erlebt, 
wie innerhalb einer Mannschaft Beziehungen, es Beziehungen gab. Das war zu der 
damaligen Zeit, hat das keine Auswirkungen auf das Mannschaftsgefüge gehabt. 
#00:09:18-3# 
31 I: Ja #00:09:18-9# 
32 B: War auch relativ unproblematisch, weil das noch im unterklassigeren Bereich war, 
also jetzt nicht ganz unten, aber eben auch nicht ganz oben. Ich hab das später dann 
 Anlagen  
 
Seite 363 von 423 
 
einmal an einer anderen Ebene erlebt, wo wir dann wirklich relativ hochklassig waren 
und dann auch zwischen einzelnen Spielerinnen gewisse Wechsel stattgefunden haben, 
was dann nicht mehr schön war, muss ich wirklich sagen, und das war sehr sehr 
schwierig für die Mitspielerinnen und dann auch für die Betroffenen, weil das ja dann 
relativ schnell in eine, wie soll ich es sagen, in eine Richtung geht, wo dann verurteilt 
wird, wo dann Position ergriffen wird, die eine Hälfte dahin, die andere Hälfte dahin. 
Das habe ich dann schon als relativ schwierig empfunden. Ja, die Tendenz momentan, 
würde ich eher sagen, es ist, geht es wieder so ein bisschen weg davon. Ich schätze es 
jetzt eher so ein, dass es fünfzig fünfzig ist aktuell. #00:10:10-4# 
33 I: Und auch hier gleich die Frage angeschlossen, kannst du dich an Situationen 
erinnern, in denen es auch wieder kritische, belächelnde, negative Reaktionen gab, 
aufgrund von Sexualität oder einer unterstellten Sexualität? #00:10:21-9# 
34 B: Ja, ja. Sehr. Also wenn das jemand von außen beobachtet hat, dass da innerhalb der 
Mannschaft oder überhaupt Spielerinnen waren, die eben Freundinnen hatten und 
keinen Freund, kam es auch zu Anfeindungen. Also die wurde „lesbisch“ oder 
„Mannsweib“ oder was auch immer. Also erstens kam es zu Beschuldigungen. 
#00:10:42-0# 
35 I: Ja. #00:10:42-5# 
36 B: Ja, also zu wirklich, zu verbalen Übergriffen. Und dann ging es natürlich los in 
Sachen, dann wurde es tatsächlich so in die Richtung sexuell. Das die so „Ihr braucht 
einmal einen richtigen Kerl“ und solche Sachen. Also das, das habe ich gerade vor 
kurzem wieder gehört über jemanden. Da wurde sich über jemanden unterhalten, über 
eine Frau unterhalten, die eine Freundin hat und da stand jemand daneben, der das dann 
so „Ja, die braucht vielleicht einmal einen richtigen Kerl“. Das, sowas erlebe ich heute 
noch. Also auch über andere Spielerinnen. #00:11:12-9# 
37 I: Okay, was macht für dich eine ideale Fußballerin aus? #00:11:18-3# 
38 B: Ganz wichtig ist der Wille, also etwas erreichen zu wollen. Das ist für mich ein ganz 
ganz entscheidender Punkt. Ein gewisses Talent ist wichtig. Das geht heutzutage nicht 
mehr anders bei den sehr guten Strukturen, wo man sehr sehr viel Training hat, kann 
man, muss man mit einem gewissen Talent beginnen. #00:11:39-3# 
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39 I: Ja. #00:11:39-7# 
40 B: Wenn man völlig talentfrei beginnt, kann man viel lernen, aber man schafft es nicht 
bis ganz oben. So ein bisschen sportlicher Ehrgeiz muss eben da sein, ja. Die 
Leidenschaft dafür ist ganz ganz wichtig. Es geht nicht, wenn man, also es geht nur, 
wenn man die nötige Stärke, auch menschliche Stärke hat, diese Persönlichkeit auch 
wirklich hat zu sagen, ich bin eine Frau und spiele Fußball. #00:12:03-1# 
41 I: Ja. #00:12:03-8# 
42 B: Das wird auch in den kommenden Jahren meinem Erachten nach noch einmal eine 
ganz entscheidende Rolle spielen. Und wenn eine Spielerin ohne Angst auf den Platz 
geht und wirklich das lebt, was sie gerne machen möchte, dann ist es eine gute 
Fußballspielerin auf allen Ebenen. #00:12:21-8# 
43 I: Ja. #00:12:22-4# 
44 B: Egal ob mit einer guten oder einer schlechten Technik, aber dann ist sie wirklich 
gut. #00:12:25-7# 
45 I: Okay, ja. Gibt es dann für dich ein Vorbild? Jemanden, also im Fußball, jetzt ganz 
allgemein, wo du sagst, ja, da fiebere ich ein bisschen mit oder das ist so etwas wie, 
was man als Idol bezeichnen könnte oder Ähnliches? #00:12:40-0# 
46 B: Als Spielerin? Als Fußballspielerin? #00:12:43-2# 
47 I: Ja. #00:12:43-2# 
48 B: Ich hatte keine Fußballspielerin als Vorbild. #00:12:46-9# 
49 I: Fußballspieler dann vielleicht? #00:12:48-5# 
50 B: Fußballspieler, ich fand, ja, ich bin ein sehr großer Fan von Karl-Heinz Riedle und 
Zinédine Zidane gewesen. Ganz komische Mischung, aber die beiden waren es. Bei 
denen bin ich, die mochte ich immer sehr. #00:13:00-3# 
51 I: Ja. #00:13:00-7# 
52 B: Zidane weil er ein sehr tolles Auge hatte, sehr tolle Pässe gespielt hat, daran hab ich 
mich immer orientiert. Wenn ich auf dem Platz stand, hab ich immer versucht, meine 
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Mitspielerinnen in Szene zu setzen. #00:13:10-5# 
53 I: Ja. #00:13:11-2# 
54 B: Und Riedle war Stürmer, das war ich dann die meiste Zeit meiner Karriere auch. 
Und der hat halt einfach ein sensationelles Kopfballspiel gehabt, was ich nie hatte 
durch meine Körpergröße (lacht), deswegen hab ich das bewundert. #00:13:20-6# 
55 I: Ja, ja. #00:13:22-1# 
56 B: Die zwei schon. Ansonsten von der Persönlichkeit ist es schon relativ lange so, dass 
ich die Art und Weise, wie Steffi Jones agiert, sehr sehr imponierend finde. Schon auf 
dem Platz und jetzt noch einmal mehr als Trainerin. #00:13:33-7# 
57 I: Okay, dann würde ich gern zur nächsten Frage kommen. Das ist auch schon ein paar 
Mal angeklungen. Was bedeutet für dich Weiblichkeit? #00:13:42-5# 
58 B: Für mich persönlich? #00:13:44-3# 
59 I: Mhm (bejahend). #00:13:45-2# 
60 B: (Räuspern) Mhm (bejahend). #00:13:48-9# 
61 I: Ja, lass dir ruhig Zeit. #00:13:51-8# 
62 B: Ja, es ist sehr interessant, weil ich beschäftige mich gerade damit. Seit ungefähr 
einem Jahr oder anderthalb, zwei Jahren und habe das vorher gar nicht für 
thematisierbar in meinem Leben gehalten. Ich hab das einfach so gemacht, wie ich 
dachte. #00:14:04-5# 
63 I: Ja. #00:14:04-9# 
64 B: Habe da jetzt aber selber in gewisser Weise ein paar Änderungen vorgenommen und 
deswegen ist das jetzt gerade schwierig, das zu beantworten. (…) #00:14:17-7# 
65 I: Aber ist/ #00:14:17-9# 
66 B: Also Weiblichkeit ist auf jeden Fall (…) ja eine, dass man sich traut, eine Frau zu 
sein. Das geht beim Fußballspiel manchmal ab, da geht das so ein bisschen verloren. 
Eine Fußballspielerin, die in ihrer Freizeit mit Handtasche herumläuft oder mit 
fraulicheren Klamotten als sportlich. #00:14:41-9# 
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67 I: Ja. #00:14:42-7# 
68 B: Wird schon so ein bisschen als schnell einmal als Tussi oder als Mädchen 
bezeichnet, obwohl das eher umgekehrt sein sollte, denn das/ so sieht eine Frau halt 
aus. Die hat einen Rock an, die hat hohe Schuhe an, die trägt auch einmal enge 
Klamotten und macht sich auch einmal zurecht, trägt Nagellack. #00:15:00-8# 
69 I: Ja. #00:15:01-3# 
70 B: Und solche Sachen oder Schmuck. Und das wird ja eher, also zumindest war das zu 
meiner aktiven Zeit so, das war eher verpönt und deswegen hat man sich, glaube ich, 
aufgrund des, weil man zur Gruppe gehört hat, habe ich das beispielsweise auch eher 
tendenziell nicht gemacht. Bin eher mit Jeans und Turnschuhen und Pullover oder 
Jacke herumgelaufen. #00:15:17-1# 
71 I: Ja. #00:15:17-5# 
72 B: Und habe dann aber irgendwann für mich festgestellt, Mensch das ist es doch, das 
ist es doch gar nicht. So bist du doch eigentlich gar nicht. Und hab dann angefangen, 
einmal so ein bisschen nach außen hin, die Weiblichkeit zu leben, die ich ja in mir 
trage. Das ist ja nun einmal einfach da. Ja, also viel auf das Äußerliche natürlich würde 
ich die Weiblichkeit bezeichnen, was die Klamottenwahl angeht und so wie es jetzt 
gerade auch schon gesagt habe und verhaltenstechnisch. Wie soll ich es beschreiben? 
Ja halt, vielleicht, vielleicht gar nicht so oft die Ärmel hochkrempeln und immer sagen 
„Ich pack das jetzt allein“, sondern wirklich auch einmal sagen „Ich kann das nicht“ 
oder „Ich mach das nicht, das ist mir zu schwer“ oder „Ich will mich da jetzt nicht 
hineinwerfen, sondern ich hole mir halt vielleicht einfach Hilfe“. #00:16:07-3# 
73 I: Ja. #00:16:08-0# 
74 B: So dieses „Seinen-Mann-stehen“, das finde ich irgendwie, das ist zwar einerseits 
schön und das ist auch gut, dass es selbstbewusste Frauen gibt oder die Frau sollte auch 
selbstbewusst sein. Aber eben nicht zulasten ihrer Weiblichkeit. Das ist so für mich so 
die Übersetzung. #00:16:25-6# 
75 I: Und inwiefern würdest du sagen, dass diese Vorstellung von Weiblichkeit, die du 
geäußert hast, sind die mit Fußball vereinbar, sind die nicht vereinbar? #00:16:33-0# 
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76 B: Die sind absolut vereinbar, weil das, was auf dem Platz passiert, ist, das was vom 
Training her gelungen ist, was man also quasi vom Können her kann. Der Laufstil einer 
Frau sieht immer anders aus als der eines Mannes, von daher bleibt das schon einmal, 
ist da schon einmal die gewisse Weiblichkeit gegeben. Auch der Frauenfußball wird 
immer weiblich bleiben, weil da spielen ja keine Männer mit. Das heißt, das haben wir 
quasi schon einmal. Außerhalb des Platzes würde ich mir mehr wünschen, dass wir 
schon frühzeitig den Spielerinnen zeigen und auch erlauben, dass sie als Mädchen oder 
als junge Frau auch beim Fußball willkommen sind. Dass sie sich also nicht so wie ich 
in diese Gruppe begeben und der Meinung sind, wir müssen das Kopieren von den 
Männern. Sondern dass sie von vornherein von uns, also dann Trainer oder Vorbildern, 
in die Richtung, ja nicht angeleitet oder gelenkt werden, sondern dass wir ihnen einfach 
zeigen, dass es möglich ist, dass sie eben auch mit Nagellack spielen können oder jetzt 
nicht unbedingt mit drei Kilo Schminke, aber dass sie schon als Mädchen zum Training 
kommen können und als Mädchen wieder gehen können und dann eben auch als 
Mädchen auf dem Platz agieren können. Jetzt nicht mit Handfläche nach unten 
geklappt und Tussi-Denken, sodass man die Handtasche drüber hängen kann, sondern 
halt wirklich auf dem Platz bin ich eine Fußballspielerin, eine Sportlerin, die dann auch 
ihrem Hobby nachgeht oder ihrer Arbeit, wenn es dann im höherklassigen Bereich ist, 
aber außerhalb des Platzes dann auch wirklich so, dass man eben diese typischen und 
klischeehaften normalen/ #00:18:00-1# 
77 I: Ja. #00:18:00-7# 
78 B: Weiblichen Dinge dann einfach einmal leben kann. #00:18:03-4# 
79 I: Du hattest erzählt, dass es in deiner Anfangszeit von der Gruppe her, von der 
Gruppendynamik her so aussah, dass es dann nicht so gewünscht wird, wie würdest du 
das heute einschätzen? #00:18:11-3# 
80 B: Mhm (...). Ja, gewünscht (…). Ich habe es nicht gemacht, sagen wir es einmal so. 
Ich hätte es vielleicht auch machen können. Ich hatte auch Mitspielerinnen, die das 
gemacht haben, aber es war eher untypisch. War es in den Neunzigern auch einfach 
fesch, wenn man Jeans und Turnschuhe trug. Das war jetzt auch meine Zeit. #00:18:24-
1# 
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81 I: Ja. #00:18:24-8# 
82 B: Heute stelle ich fest, dass es ein Unterschied gibt. Gerade vorhin unten zwei Mädels 
gesehen, gleich alt, vierzehn Jahre alt, glaub ich, sind sie. Die eine würdest du von 
hinten zu fünfundneunzig Prozent für einen Jungen halten und die andere eben nicht. 
Ja, das ist einfach ein Kleidungsstil, das ist ein Bewegungsstil. Heute hält sich das 
meinem Erachten nach die Waage. #00:18:44-3# 
83 I Ja. #00:18:44-5# 
84 B: Die Tendenz geht aber eindeutig in die Richtung mehr Weiblichkeit als davon weg. 
Meine Einschätzung. Allerdings auch, so wie ich das einschätze, von unten nach oben 
noch einmal differiert. Also. #00:18:54-7# 
85 I: Bedeutet? #00:18:55-0# 
86 B: Was die Spielklassen angeht. #00:18:57-9# 
87 I: Ja. #00:18:58-5# 
88 B: Es wird immer weiblicher, je höher du kommst. #00:19:00-4# 
89 I: Ah, okay. (…) Gut, dann kommen wir zum ersten sozusagen Multimediainhalt. Ich 
spiele dir jetzt einen Werbespot vor und danach würde ich einfach nur wissen wollen, 
was du darüber denkst, was dir in den Sinn kommt. #00:19:15-4# 
90 B: Okay (…) Gute Idee, die Nationalspielerinnen zu nutzen. #0020:03-8# 
91 I: Ja. #00:20:04-1# 
92 B: Zu Werbezwecken. Einerseits habe ich mich gerade sehr gefreut, dass die Frauen so 
weiblich dargestellt wurden. Dann wurde es mir ein bisschen zu überspitzt. Und der 
Schluss war jetzt der Kracher, dass es dann um technische Geräte geht, (…) aus 
Frauenfußballsicht ist es sehr erfreulich, dass man für die Frauen-WM, glaube ich, 
geworben hat. #00:20:25-3# 
93 I: Ja. #00:20:25-5# 
94 B: So vermute ich es einmal. #00:20:26-5# 
95 I: Ja. #00:20:26-8# 
 Anlagen  
 
Seite 369 von 423 
 
96 B: Was der schönere Nebeneffekt gewesen wäre (…). Für mich ist das dann schon fast 
ein Lächerlichmachen. Also ich selber als Frauenfußballerin würde das jetzt eher 
abstoßend finden als gewinnbringend für den Frauenfußball. #00:20:39-2# 
97 I: Warum? Also/ #00:20:40-3# 
98 B: Warum? Weil ich genau das, was ich eigentlich möchte, nämlich dass die Frau als 
Frau dargestellt wird, wird einerseits gezeigt. #00:20:45-5# 
99 I: Ja. #00:20:45-7# 
100 B: Und im gleichen Moment wird es auf Technik wie Waschmaschine, 
Kaffeemaschine reduziert, wo für mich impliziert wird, da gehören sie doch aber 
eigentlich hin. Das ist das, was ich jetzt ablehne. Das ist dann nicht erfreulich, weil 
wenn ich für die Frauenfußball-WM werben möchte, dann setze ich ja die Frau nicht 
wieder dahin zurück, wo sie eigentlich herkommt. Weil das sind ja dann Frauen, die 
typischerweise, weil sonst würden sie nicht bei einer WM spielen, jetzt nicht den 
ganzen Tag am Herd stehen oder Kaffee kochen oder Wäsche waschen. Ja, also die 
typischen Dinge, die man, die man als Frau/ #00:21:22-6# 
101 I: Ja, #00:21:23-1# 
102 B: So denkt oder vermutet oder einer Frau zuschreibt, werden in meinen Augen damit 
erfüllt. Also ich war jetzt gerade zum Schluss ein wenig erschrocken. #00:21:31-6# 
103 I: Ja. #00:21:32-3# 
104 B: Ja. #00:21:32-6# 
105 I: Okay, Dankeschön, dann würde ich zur letzten Sache kommen. #00:21:36-8# 
106 B: (lacht) #00:21:39-0# 
107 I: Genau, hier eine Ausgabe des Playboy-Magazins. Auch schon im Prinzip aus der 
Zeit des Werbespots 2011 und ja, auch hier wieder die Frage, was denkst du darüber, 
wie findest du das? Habe hier auch die, sieht man ja schon am Cover sehr sehr viel, 
hier sind dann auch noch die/ #00:21:58-4# 
108 B: Ach Gott. #00:21:59-6# 
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109 I: Nimm es gerne in die Hand und schaue es dir an. #00:22:02-9# 
110 B: Ja, wie gesagt, also ich finde es schade, dass Frauen zu Werbezwecken und für ihren 
Sport oder für unseren Sport zu werben, zu solchen Mitteln greifen müssen, das finde 
ich grundsätzlich sehr sehr schade. Die Männer, die sich das jetzt angucken, die 
würden den Frauenfußball immer damit verbinden, dass die Frauen sich nackig 
gemacht haben oder wie sie unter den Trikots aussehen. Es geht quasi nicht darum, wie 
die Frau den Ball ins Tor bringt oder wie sie es verhindert oder wie sie es taktisch 
durchspielen, einen guten Angriff zu machen oder um den Sport an sich geht es gar 
nicht. Also es geht in erster Linie, die Frau wird als Sexobjekt dargestellt, das ist das, 
was ich darin sehe und das gefällt mir natürlich nicht. Weil das ist nicht das, was wir 
wollen. Es geht um unseren Sport und es geht um die Ausübung unseres Sports und 
dabei ist es relativ egal, ob ich ein Kopftuch trage oder einen Rock trage oder lange 
Trikots oder kurze Trikots trage oder enge oder breite Trikots trage. Es geht nicht um 
Fußball und ob das jetzt Fußballspielerinnen sind, ich erkenne sie aber, oder nicht, ist 
mir völlig egal. Also da kannst du auch, hättest du auch fünf Nichtfußballerinnen 
nehmen können, die ähnlich tolle Figuren haben, die hätten jetzt den gleichen Zweck 
erfüllt. Also für Fußball werben in dieser Variante finde ich absolut daneben. Und 
erreicht überhaupt nicht das, was wir wollen. Meine Meinung, ich gehe sogar soweit, 
dass ich eher sage, wir wollen immer ernst genommen werden im Frauenfußball und 
durch solche Geschichten ist es eher ein Gegenteil, also wir erreichen eher das 
Gegenteil. Wir werden eben nicht ernst genommen. Und das ist dann für mich nicht der 
richtige Weg. #00:23:38-6# 
111 I: Okay, dann sind wir durch mit den Fragen. Die Gesprächsziele sind erreicht. Und ich 
möchte mich jetzt auch erst einmal auch noch bedanken für deine Zeit und die 
Bereitschaft, die Fragen zu beantworten. #00:23:52-8# 
112 B: Gerne. #00:23:53-3# 
113 I: Dankeschön. #00:23:53-5# 
114 B: Okay. #00:23:54-3# 
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Interview 8 
1 I: (Ort anonymisiert), 12.12.2016. Ich freue mich, dass du zugesagt hast, mir im 
Rahmen des Interviews ein paar Fragen zu beantworten. Mein Forschungsprojekt hatte 
ich dir ja im Vorfeld erläutert, worum es grob geht. Wir machen heute ein 
leitfadengestütztes Einzelinterview. Das bedeutet, es gibt keine Ja-Nein-Fragen, 
sondern Fragen, auf die du so antworten kannst, wie es dir angemessen erscheint. Ich 
mache mir vielleicht Notizen, wenn ich irgendetwas im Gedächtnis behalten will, wo 
ich dich noch einmal ausfrage und würde dich auch nur unterbrechen, wenn ich etwas 
nicht verstanden habe. Ansonsten freue ich mich, dass du erzählst, was dir zu den 
Fragen einfällt und es/ Du kannst ruhig ganz weit ausholen, du kannst sehr ausführlich 
sein. Ansonsten bleiben die Daten natürlich anonym im Rahmen des 
Forschungsprojektes. Und ich würde sagen, wir starten mit der ersten Frage und die 
wäre: Wie bist du dazu gekommen, Fußball zu spielen? #00:00:56-7# 
2 B: Okay, also in der/ Also als ich noch klein war, bin ich dazu gekommen, weil der 
Mann von meiner Cousine mit mir immer Fußball gespielt hat im Garten. Wir hatten 
damals in Stendal eine Wohnung und so einen kleinen Schrebergarten und der hat mit 
mir da immer so ein bisschen Fußball gespielt. So, aber richtig zum Verein bin ich 
dann gekommen als wir auf das Dorf gezogen sind. Und dann mein Papa und mit einer 
anderen Frau aus dem Dorf zusammengesessen hat und er ihr eben erzählt hat, naja, 
meine Tochter spielt auch ganz gerne Fußball und sie spielte damals in (Ort 
anonymisiert) in einer Frauenmannschaft. Und dann hat sie gesagt, ach naja Mensch, 
da nehme ich die einmal mit. Und dann bin ich mitgefahren und so hab ich dann 
seitdem ich zwölf war bei den Frauen mit trainiert und gewartet bis ich fünfzehn war 
und dann spielberechtigt war. #00:01:39-4# 
3 I: Genau und hast du da noch mit Jungs vorher zusammen gespielt in der Jungend oder 
gleich (…) #00:01:44-9# 
4 B: Naja, also ich hab dann in der Schule schon einmal so im (...) das war damals ein 
Stützpunkttraining oder so. Da war gleich die Sporthalle nebenan und dann bin ich da 
auch mit herübergegangen und da waren dann auch ein paar Jungs bei. Aber da war ich 
glaube ich nur zwei, drei Mal oder so. #00:02:02-1# 
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5 I: Und du spielst ja jetzt immer noch aktiv, oder? #00:02:04-2# 
6 B: Ja, jetzt spiele ich wieder aktiv, ich habe zwischendurch sechs Jahre ausgesetzt als 
ich studieren war. #00:02:09-3# 
7 I: Und wenn du jetzt sagen müsstest, warum gerade Fußball? Warum die Sportart, was 
gefällt dir daran? #00:02:17-5# 
8 B: Also erst einmal mag ich Ballsportarten, die oberhalb der Hüfte sind, nicht so gern, 
weil das immer so auf Bauch und Kopf geht. Und das gefällt mir nicht so gut. Beim 
Fußball sind das ja eher so die Beine, die verkraften ein bisschen mehr. Und ja, warum 
Fußball. Da hab ich einfach glaube ich eine bessere Koordination als in meinen Armen. 
Handball wäre überhaupt nichts für mich, Basketball auch nicht. #00:02:42-4# 
9 I: Ja, ja, okay und was macht dir Spaß daran, am Fußball? #00:02:52-3# 
10 B: (…) Die Gemeinschaft auch. Also man kommt ja nun einmal allein nicht weiter, ja. 
Also es gibt ja zwar immer diese Egospieler, die so ein bisschen versuchen 
durchzulaufen. Die scheitern ja dann irgendwann, spätestens beim Fünften oder 
Sechsten. Moment (Handy klingelt). #00:03:21-8# 
11 I: Kannst du dich an Situationen erinnern, in denen du, vielleicht auch miterlebt bei 
anderen, negative oder kritische Reaktionen erfahren hast, weil du Fußball spielst? 
#00:03:34-0# 
12 B: Ja, na klar. Also es gibt ja immer so Männer, die halt sagen „Naja“. So jetzt aktuell 
zum Beispiel haben wir das, dass wir auf Facebook immer so ein bisschen gedisst 
werden. Ja, also das sind zwei oder eigentlich drei aus der Ersten? Ich glaube zwei 
spielen in der Ersten und einer spielt in der Zweiten. (...) Und wenn wir dann eben 
immer, wenn wir gewinnen, dann machen wir immer so ein Sieger-Selfie und posten 
das eben und da gibt es dann manchmal so Kommentare darunter. Oder letztes Mal 
hieß es dann/ Also die markieren sich dann manchmal gegenseitig und dann hat der 
andere irgendwie reagiert mit „Nein, ich bin nicht da.“ Und dann/ oder „Ich kann leider 
nicht.“ oder so etwas und auf jeden Fall kam dann irgendwann „Naja, bei dem 
Gedaddel da.“ Ja? So, und ja wie gesagt auch so manchmal (...) manchmal eben 
Männer, die auch schon länger im Fußballbereich da irgendwo tätig sind, die dann auch 
„Naja Frauenfußball und das ist doch alles nichts“ und so und/ Ganz speziell bei uns im 
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Verein haben wir jetzt auch das Problem, dass der Neid relativ groß ist. Das ist 
zumindest so unser Eindruck. Also weil wir nämlich eben auch wirklich ziemlich gut 
da uns verkaufen. Ja, auch gerade so auf Facebook immer viel machen und so. Und wir 
haben, dadurch dass wir sonntags spielen, eben teilweise über hundert Zuschauer 
gehabt am Anfang, ja. Und da sind die Männer, glaube ich, nicht so gut mit klar 
gekommen. Also es wird ganz massiv momentan im Verein gegen uns geschossen von 
manchen Seiten. Ob es nun daran liegt, dass wir Frauen sind? Na doch schon, ich 
denke schon. Obwohl die Zweite auch nicht so ganz glücklich ist, ist schwierig 
einzuschätzen, aber momentan haben wir auf jeden Fall ganz schöne negative 
Erfahrungen im eigenen Verein. #00:05:28-7# 
13 I: Und fallen dir außerhalb Situationen ein? Sei es im Umgang mit Spielern oder 
anderen Personen. #00:05:35-9# 
14 B: So ganz persönliche meinst du? #00:05:38-0# 
15 I: Oder was du von anderen mitbekommst, von Mitspielerinnen oder Ähnlichem. 
#00:05:45-2# 
16 B: Nein. Also es ist eher so, dass die Leute damit anfangen „Ach hier, naja die Frauen, 
hier die deutschen Frauen sind ja sehr erfolgreich“ und so, dass es eher so in die 
Richtung geht. Dass man dann eben sich über den Profifrauenfußballbereich unterhält 
und über die Unterschiede zum Profimännerbereich, was schon allein beim 
Finanziellen ja losgeht. So etwas eben. Aber das wird so nicht ganz direkt negativ 
angefeindet. Also das fand ich da vor zehn Jahren schlimmer. Aber gut, da waren wir ja 
auch alle noch jünger, das heißt, da ist ja dann die immer so ein bisschen (...) dass man 
da einmal geärgert wird oder irgendetwas. Und da kam dann schon ab und zu einmal 
der Spruch „Ach du Scheiße“ oder „Du spielst Fußball?“ #00:06:26-2# 
17 I: Wie war das, also hat sich das jetzt vereinfacht? #00:06:28-2# 
18 B: Ja, aber ich würde eher sagen, das liegt natürlich auch daran, mit welchen Leuten 
ich mich persönlich abgebe. In der Schulzeit ist das nun einmal so. Da kannst du dir 
das nicht aussuchen, wer noch mit in der Klasse sitzt. Jetzt kann ich mir das aussuchen. 
Wenn der mir zu blöd ist, dann hab ich mit dem nichts zu tun weiter. Weiß ich nicht, 
ob es jetzt wirklich daran liegt, dass sich das in den letzten zehn Jahren verändert hat 
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oder dass es eben einfach wie gesagt das Umfeld war. #00:06:49-2# 
19 I: Was kam da früher so aus dem Umfeld, was du dir nicht aussuchen konntest? 
#00:06:53-5# 
20 B: Na eben zum Beispiel Mitschüler, die dann eben da vielleicht etwas gesagt haben. 
So etwas wie eben „Ach du Scheiße, Frauen können doch kein Fußball spielen“ oder so 
etwas in der Art. Aber ich hab auch in der zwölften Klasse den Fußballkurs 
mitgemacht im Sport. Mein Sportlehrer fand das gut. Ich hab da bessere Noten 
bekommen als manch andere von den Jungs, also von daher war alles gut. #00:07:15-
3# 
21 I: Kennst du Klischees über Frauenfußballerinnen und wenn ja, wie stehst du zu 
diesen, was denkst du darüber? #00:07:23-3# 
22 B: Frauen (lacht) Frauen im Frauenfußball sind natürlich alle lesbisch, ist ja klar. Wie 
stehe ich dazu? Es ist sicherlich so, dass man da eine erhöhte Quote von 
homosexuellen Frauen findet, würde ich einmal so ganz grob einschätzen. Ja. Wie 
stehe ich dazu? Also ja, sollen sie machen. Es ist okay für mich. #00:07:50-0# 
23 I: Hast du noch andere, kennst du noch andere Klischees, die dir einfallen? Also jetzt 
unabhängig vom Lesbischsein, vom unterstellten? #00:07:56-5# 
24 B: Klischees. (...) #00:08:02-3# 
25 I: Vorurteile, Ähnliches, was dir einfällt. #00:08:05-6# 
26 B: Naja, Frauen können halt kein Fußball spielen, kommt ja manchmal. Aber wie 
gesagt, höre ich eher seltener. Ich gebe denen aber insofern recht, dass Frauen nun 
einmal einfach rein körperlich gar nicht so viel leisten können wie Männer. Es ist 
langsamer, auf jeden Fall. Wir würden also jede, ich glaube jede Frauenmannschaft 
würde gegen eine A-Liga-Mannschaft von der Landesliga zum Beispiel verlieren. 
Vielleicht sogar gegen Landesklasse, keine Ahnung. Einfach weil wir das Athletische 
gar nicht haben. Wir können niemals so schnell sprinten wie ein Mann. Ja, also es ist 
schon langsamer, würde ich sagen. Ob das auch so klischeemäßig gesagt wird? 
Bestimmt. Naja, und dann natürlich die ganze Koordination ist teilweise (...) einfach 
auch (...) schwächer. Also ich hab letztens irgendwie ein Champions-League-Spiel 
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gesehen. Frauen: Wolfsburg gegen Chelsea London, also live im Stadion. Das war 
schon so, dass jetzt zwischendurch einmal jemand gesagt hat, dafür dass das Profis sind 
ist das schon so uiuiui. Aber war vielleicht auch nicht der beste Tag für Wolfsburg, 
kann natürlich auch sein. #00:09:13-1# 
27 I: Du hattest jetzt schon dieses Klischee Lesbischsein angesprochen, hast du da, kannst 
du dich da an negative, kritische Reaktionen erinnern? Oder Erfahrung, dass du 
mitbekommen hast, wie das, ja, kritisiert wird, dass jemand sich da abfällig darüber 
äußert. #00:09:29-1# 
28 B: Ja, naja schon klar. „Mannsweiber“ oder „Die sieht ja auch aus wie ein Kerl, ist das 
überhaupt eine Frau?“ So etwas eben, ja. #00:09:40-0# 
29 I: Und ist das eine Erfahrung, die man regelmäßig machen muss? #00:09:44-5# 
30 B: Ja. Doch schon. Also gerade dieses „Ist das überhaupt eine Frau?“ Schon. Also 
sobald da jemand mit kürzeren Haaren dabei ist, doch da kommt das relativ schnell. 
Dann muss man überprüfen, ob die wirklich spielen darf, hier. „Ist das nicht ein 
Mann?“ #00:09:59-2# 
31 I: Okay, das sind dann Erfahrungen, die sich über die Zeit konstant halten. #00:10:09-
3# 
32 B: Ja #00:10:10-9# 
33 I: Wenn du jetzt sagen müsstest, was macht eine ideale Fußballspielerin aus? Du 
kannst auch in alle Richtungen denken, also das kann alles mögliche sein. Was dir 
einfällt, wie du die ideale Fußballerin beschreibst. #00:10:26-5# 
34 B: Eine ideale Fußballerin jetzt also wirklich bezogen komplett nur auf den Sport, ja? 
Muss natürlich eine gute Technik haben. Die muss mannschaftsdienlich (…). Und sie 
muss vor allem auch ernst genommen werden. Also sie muss auch was sagen dürfen, 
ohne dass gleich diskutiert wird. Also das ist tatsächlich ja nun einmal so, dass im 
Frauenbereich teilweise mehr diskutiert wird. Manchmal denke ich mir, eigentlich 
diskutieren die Männer genau so viel, aber die diskutieren eben anders, wir Frauen sind 
halt immer eher so (imitiert Hühnergegacker) zurück und so. Männer sind dann 
irgendwann so, dass sie sagen „Es ist Ruhe hier“ und hören die auch auf. Wir borkern 
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immer eher so. Nein, aber die ideale Fußballerin, warte einmal, um darauf noch einmal 
zurückzukommen. Nein doch, also die muss dann vielleicht auch wirklich jemand sein, 
der quasi ernst genommen wird vom Rest und eben auch etwas sagen kann. Muss 
natürlich eine gute Effektivität auf dem Platz haben. Also ein Stürmer muss halt Tore 
schießen und ein Abwehrspieler muss halt am besten alle Bälle irgendwie absammeln, 
oder einen großen Teil. #00:11:47-1# 
35 I: Hast du im Fußball ein Vorbild? Gibt es da irgendjemanden, vielleicht auch früher, 
dem du ein bisschen nachgeeifert bist? Wo du sagst, ja den bewundere ich, der oder 
die. Und wenn ja, wer ist das und warum? #00:12:00-0# 
36 B: Nein, nicht unbedingt. Also ich fand immer Ronaldinho ganz cool, weil der so coole 
Tricks gemacht hat. Aber jetzt irgendwem nacheifern oder so. Ich hab ehrlich gesagt 
Bundesliga und so etwas alles nie groß verfolgt. Muss ich ehrlich zugeben. Also ich 
spiele Fußball, aber ich war nie so der große Fußballgucker oder irgendetwas. Mir 
reicht das dann, wenn ich das Ergebnis erfahre. Ja, wobei auch das erst jetzt 
angefangen hat, vorher war mir das total egal, was da in der Bundesliga los war. Aber 
wie gesagt, Ronaldinhos Tricks fand ich immer ganz cool. #00:12:29-2# 
37 I: Was meinst du, woran das liegt, dass du das jetzt erst/ Du spielst zwar gerne Fußball, 
aber das Mediale, die Übertragung interessiert dich eher nicht so. Du hast ja gesagt, du 
bist im Stadion gewesen. #00:12:39-7# 
38 B: Ja, na das ist dann wieder Spaß, das macht Spaß. Das ist eine Aktivität, die 
irgendwo auch mit anderen Sachen dann meistens verbunden ist. Oder vor auch vor 
allem mit anderen Leuten zusammen dann stattfindet. Fußballgucken, klar kann ich 
auch mit anderen zusammen Fußball gucken. Und ja, ich guck auch so Länderspiele 
und so etwas. Aber immer eher so wegen der Gemeinschaft, die da rings herum ist, 
nicht weil mich jetzt wirklich das Fußballspiel so sehr interessiert. Ja, also es ist 
einfach, ich kann da bessere Sachen in der Zeit machen. #00:13:10-7# 
39 I: Jetzt würde ich ein bisschen vom Frauenfußball erst einmal einen Schritt weg gehen. 
Und nimm dir ruhig Zeit, die Frage lautet „Was bedeutet für dich Weiblichkeit? 
Weiblich sein, was verbindest du damit?“ Auch in jeglichen Facetten gedacht, was dir 
dazu einfällt, wenn du an Weiblichkeit denkst. #00:13:35-5# 
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40 B: Also Weiblichkeit, ja also so ganz/ Das ist aber sehr allgemein (lacht). Weil ich 
könnte das jetzt erst einmal grob unterteilen in verschiedene Weiblichkeitsstufen. 
Okay, extrem weiblich ist für mich eher so ein bisschen (…) das bezeichne ich ganz 
gerne auch einmal als tussig. So übertrieben (...) (seufzt) übertrieben geschminkt. Und 
bloß nicht ungeschminkt aus dem Haus und immer die Hackenschühchen und wir 
gehen auf den nassen Fußballplatz mit Hackenschuhen und so etwas. Das ist für mich 
einfach ein bisschen eine übertriebene Weiblichkeit. Meistens haben die auch einen 
(unv.) Kleidungsstil, kann ich gar nicht sagen, ja aber das ist mir zu (...) tussig. Zu 
(unv.) Ich weiß nicht, das ist immer so/ Ich finde manchmal ist das so fernab der 
Realität, fast so naiv auch ein bisschen. Dann gibt es wieder so diese gesunde 
Mischung, also die sehen, die ziehen sich schön weiblich an und sind auch (...) 
trotzdem so realistisch, rational. Und wissen aber auch mal eben, praktisch, ja. Also 
wenn ich zum Beispiel eben nun einmal heute wandern gehe im Wald, ja, dann muss 
ich halt eben Wanderstiefel anhaben. Und dann auch einmal eine dicke Jacke, die 
vielleicht jetzt nicht die allerschönste ist, ja, aber praktisch ist. Ja. Und dann gibt es 
natürlich wie gesagt diese, diese härtere Stufe irgendwo, die zwar auch weiblich sind, 
also äußerlich weiblich, aber schon eher vom Verhalten her recht herb männlich so ein 
bisschen sind. Das ist jetzt so, was mir spontan einfällt, so eine Dreiteilung. Das könnte 
man bestimmt noch ein bisschen feiner machen, ja. #00:15:23-0# 
41 I: Du hattest jetzt gesagt bei, ich sag jetzt einfach einmal der Mitteltyp, da hattest du 
gesagt, die sind auch schön weiblich angezogen. Was verbindest du mit schön weiblich 
angezogen, was kann ich mir darunter vorstellen? #00:15:34-4# 
42 B: Na ich könnte dir höchstens die beiden anderen Typen sagen. Also die Herberen 
sind ja immer eher so die „Ach, die Hose kann ruhig schlabbern“ und oben herum 
irgendein T-Shirt. Und ein Jäckchen darüber. Nicht unbedingt, dass das jetzt schlecht 
aussieht, gar nicht. Aber das sieht halt irgendwie, das ist halt eher so ein Schlabberstil. 
Und die anderen, wie gesagt, immer nur so etepetete und sehr mit Glitzer und mit 
Blazer und mit hier und ach. So etwas eben. Und die in der Mitte haben halt einmal so 
und einmal so, je nachdem wie es grad passt. Also wenn ich zum Beispiel so wie wir 
hier letzte Woche zum Putzen her komme, dann ziehe ich eben nicht meine beste Hose 
an, weil kann auch passieren, dass ich einmal auf dem Boden rumkriechen muss. Wenn 
es wieder alles anders ist, kann ich auch wieder die schöneren Sachen herausholen. 
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#00:16:13-8# 
43 I: Und inwieweit würdest du sagen, dass diese Vorstellung von Weiblichkeit , du 
kannst gern wieder auf diese drei Typen eingehen, mit Fußball vereinbar sind oder 
eben nicht vereinbar, teilweise vereinbar, wie passt das zueinander? #00:16:27-4# 
44 B: Tja, vereinbar. Also offenbar sind alle drei damit vereinbar, würde ich einmal sagen. 
Bei dem einen ist das mir relativ klar, weil wie gesagt die sind so ein bisschen 
männlicher eingestellt und so, und dann, da passt das einfach wunderbar. Das bedient 
auch das totale Klischee natürlich. Frauenfußball, alles da waren halbe Kerle, so 
ungefähr. Dann den mittleren Typ findet man auch, den würde ich sagen findet man 
sogar am häufigsten. Diese praktisch denkenden Leute irgendwie. Und die, ja solche 
Tussis, die findet man schon auch ab und zu einmal. Also wir verfolgen auch ganz 
gerne auf Facebook, da gibt es dieses Kreisliga-Girls-List und da kommen da immer 
solche Sprüche, da kommt ganz oft auch so etwas, wenn nach dem Spiel, nach dem 
Duschen der Schminkkasten ausgepackt wird und so. Also offenbar gibt es diese Leute. 
Hat man ja auch öfter schon einmal gesehen auf Turnieren oder irgendetwas, wo man 
dann selber dasteht und denkt „Verläuft dann nicht die Schminke, wenn sie schwitzt?“. 
Also ich finde, man findet alle drei Typen da, passen tut es am besten aber zu den 
beiden ersten Typen. Finde ich zumindest. Ja, also ich meine mein Gott, wer da noch 
Fußball spielen will, soll ruhig Fußball spielen. Aber die sollen sich dann auch nicht 
beschweren, wenn ich eben einmal auf den Fuß trete aus Versehen. Passiert halt bei 
Fußball. #00:17:50-0# 
45 I: Kontaktsport. #00:17:51-8# 
46 B: Ja. #00:17:53-5# 
47 I: Genau. Dann würde ich dir jetzt gerne ein ganz kurzes Video vorspielen, das ist ein 
Werbespot. Und du kannst dir dann auch natürlich wieder Zeit nehmen und dann 
sagen, was du darüber denkst, was dir einfällt dazu. #00:18:47-2# 
48 B: So ein bisschen vermittelt das Video in meinen Augen, dass eben auch Frauen, auch 
Frauen, die eben auf ihre Weiblichkeit Wert legen in Form von Schminke zum Beispiel 
oder so etwas, dass auch die Fußball spielen können. Warum nicht. Das ist für mich so 
ein „Hey, ist doch selbstverständlich!“, was das vermittelt eben. (...) Ja, das ist so, was 
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mir spontan einfach einfällt. #00:19:17-1# 
49 I: Wie findest du es, findest du es gut oder schlecht oder? #00:19:21-9# 
50 B: Ja, ich weiß jetzt nicht genau, was das mit dieser Technik zu tun hat. (lacht) Ja. Das 
Video an sich war doch ganz cool. Also das fand ich in Ordnung. #00:19:33-9# 
51 I: Wird ja jetzt dann doch so ein Bild vermittelt, was du auch grad angesprochen hast. 
Schminken beim Fußball, zeigt ja, dass es möglich ist. Und als nächstes würde ich dir 
auch noch etwas zeigen. Gleiche Frage, wie du dazu stehst, was du darüber denkst. Das 
ist eine Ausgabe des Playboys. Du kannst auch gerne da wo die roten Klebchen drin 
sind hieinschauen, da sind noch mehr Bilder von dem Cover. #00:19:57-8# 
52 B: Hier? #00:19:59-4# 
53 I: Zum Beispiel (...) das sind Spielerinnen. #00:20:15-2# 
54 B: Ja, also ist für mich genau das Gleiche noch einmal, ja. Also das eben dieses 
Mannsweibklischee nicht zutrifft. Also warum sollen denn fußballspielende Frauen 
nicht trotzdem weiblich sein, ja. #00:20:31-3# 
55 I: Und denkst du, dass/ Welchen Effekt würdest du sagen, hat das für den 
Frauenfußball an sich? #00:20:49-0# 
56 B: (…) Naja, also für die Frauen, die Fußball spielen ist das so ein „Hey Mädels, seid 
stark. Lasst euch hier nicht irgendwo untergraben oder lasst euch hier nicht 
irgendetwas erzählen“. Und für die Männer ist das bestimmt so ein „Naja, das sind ja 
schon schöne Frauen“. #00:21:08-4# 
57 I: Was steht für dich hier im Vordergrund? Also die Frau jetzt und der Körper? Oder 
auch die Information, dass das Spielerinnen sind, dass sie in der ersten Liga spielen, 
Profis sind. #00:21:23-0# 
58 B: Im Vordergrund steht „Wir sind trotzdem weiblich, wir haben schöne Körper, wir 
sind trotzdem auch weiblich und wir sind aber trotzdem auch auf dem Fußballplatz, 
machen wir uns auch gern einmal dreckig, aber trotzdem mögen wir auch solche 
Schuhe“. #00:21:41-3# 
59 I: Um noch einmal zu den Weiblichkeitsvorstellungen zurückzukommen, deckt sich 
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das mit deinen Vorstellungen von Weiblichkeit oder ist das eher? #00:21:51-7# 
60 B: Dieser Schuh ist zum Beispiel wieder so ein Klassiker. Ich weiß nicht, wie viele 
Frauen bei uns im Team hunderttausend Paar Fußballschuhe haben oder wenn nicht 
Fußballschuhe, normaler Schuhe. Also, das finde ich super hier mit den Schuhen 
(lacht). Ja, die setzen sich da eben schön in Pose und (...) ja, haben offensichtlich gut 
durchtrainierte Oberschenkel, aber trotzdem können sie damit eben weiblich (...) Also, 
wie soll ich (…). Ich meine dieses Weiblich ist schwer zu erklären. Aber sie sind halt 
trotzdem auch stolz auf sich. #00:22:41-2# 
61 I: Wenn dir jetzt sonst nichts mehr einfällt, dann bedanke ich mich für deine Zeit. Wir 
sind mit den Fragen durch und ich denke, wir haben die Gesprächsziele erreicht. Und 
ja, vielen Dank. #00:22:57-8# 
62 B: Gern. #00:22:59-1# 
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Interview 9 
1 I: 13.12.2016, (Ort anonymisiert). Ich freue mich, dass du dir die Zeit nimmst, mir ein 
paar Fragen zu beantworten. Wir werden jetzt ein sogenanntes leitfadengestütztes 
Einzelinterview führen, das bedeutet, keine Ja-Nein-Fragen, sondern offene Fragen, auf 
die du in dem Maße antworten kannst, das dir angemessen erscheint. Deine Daten 
werden natürlich anonym behandelt und ich würde dich nur dann unterbrechen, wenn 
ich etwas nicht verstanden habe und mir vielleicht stellenweise Notizen machen, um 
mir zu merken, was ich dich dann im Nachhinein noch fragen möchte. #00:00:29-2# 
2 B: Ja. #00:00:29-3# 
3 I: Als erstes würde ich gern von dir wissen, wie du überhaupt dazu gekommen bist, 
Fußball zu spielen. #00:00:34-3# 
4 B: Also einmal durch meine Cousins als ich noch ziemlich klein war. Ich war in der 
dritten Klasse. Wie alt ist man in der dritten Klasse? Acht, neun? Neun war ich. Und 
mein Cousin hat damals schon Fußball gespielt und da habe ich immer einmal, wenn er 
bei uns war, zu Besuch war, immer einmal ein bisschen mitgezockt. Und dann gab es 
da bei uns einen Dorfverein und da habe ich dann ein Jahr lang mitgespielt, bei den 
Jungs. Und dann habe ich aber aufgehört, weil es mir keinen Spaß mehr gemacht hat. 
Weil, also ich war mit noch einer das einzige Mädchen. Das war im Prinzip nicht das 
Problem, aber er hat mich halt irgendwie so nur in die Abwehr gestellt und hat 
irgendwie nicht wirklich geguckt, wo ich eigentlich einsetzbar bin, ja. Und dann habe 
ich gesagt zu mir: „Ja, da habe ich keine Lust darauf“ und habe wieder aufgehört nach 
einem Jahr. Und dann bin ich nach (Ort anonymisiert) gekommen, 2009, und 2010 hat 
mich dann der damalige Trainer von (Verein anonymisiert) irgendwie (…) bei 
irgendeinem Volleyball-Fußball-irgendwas-Spiel gesehen und hat gesagt „Man, du 
kannst ja voll gut mit dem Ball umgehen. Hast du nicht Lust, wir haben eine 
Frauenmannschaft aufgebaut, da zu zocken?“. Ich so „Ja, ich kann es mir mal 
angucken“ und dann bin ich dahin und habe da ein Probetraining mitgemacht und dann 
hat es mir so viel Spaß gemacht, dass ich da geblieben bin. (…) Und so bin ich im 
Prinzip richtig zum Fußball gekommen. #00:01:56-7# 
5 I: Okay, und der Trainer der Jugend, wegen dem du dann gesagt hast, du hast jetzt 
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nicht unbedingt Spaß. Was meinst du, waren die Gründe, dass er jetzt/ Gab es da 
Befindlichkeiten eventuell oder hat er jetzt dich besser in der Abwehr gesehen einfach? 
#00:02:12-6# 
6 B: Tja, das kann ich dir nicht beantworten, was jetzt seine Gründe waren, warum er da 
jetzt nicht weiter nachgedacht hat, oder so. Er dachte/ Also wahrscheinlich dachte er 
sich wirklich, so wie das dieses Klischee ist ja Mädels, die nützen nicht so viel auf dem 
Spielfeld. #00:02:27-3# 
7 I: Ja. #00:02:27-8# 
8 B: Aber, also ich habe mich schon so eingeschätzt, dass ich doch ganz gut Fußball 
spielen kann. Also auch schon damals gut den Körper hineingestellt habe und was weiß 
ich nicht alles und sehr schnell war und so. Ja, also es hat mir halt einfach keinen Spaß 
gemacht. Weil es war so wie auf ein Abstellgleis gestellt und da stehst du jetzt. 
#00:02:46-7# 
9 I: Gab es da auch Äußerungen oder so, an denen du es festmachen könntest oder war 
es jetzt nur die Einteilung auf dem Spielfeld? #00:02:51-3# 
10 B: Mhm (verneinend). Aber kann ich auch so überhaupt nicht sagen, weil ich mich 
daran überhaupt nicht mehr erinnern kann, um ehrlich zu sein. Und ich habe auch 
aufgehört, weil mein Knie damals wehgetan hat. Da war das noch so, dass ich ein 
schiefes Becken hatte und eine falsche Fußstellung und da musste ich erst einmal zum 
Orthopäden und so. Und deswegen habe ich das auch nicht mehr verfolgt. Und bei uns 
in der Umgebung, da gab es dann auch keine Fußballmannschaft, so an sich, wo ich 
hätte noch mit einsteigen können. Weil die, da wo ich dann halt angefangen habe, das 
hat sich dann auch aufgelöst und dann habe ich irgendwann angefangen mit Volleyball 
spielen. (…) Und das habe ich solange gemacht, bis ich halt von meinem zu Hause 
sozusagen weg bin. #00:03:27-1# 
11 I: Ja. Und wenn du jetzt sagen müsstest, warum du Fußball spielst. Also was gefällt dir 
an der Sportart an sich, gibt es da etwas? #00:03:34-7# 
12 B: Also am coolsten finde ich, glaube ich, dass man sich da echt super krass auspowern 
kann und, ja, jedes Spiel ist ja irgendwie anders. Und es gibt jetzt kein Schema wie 
zum Beispiel beim Volleyball, wo man sich so diese Spielzüge einstudiert. Also man 
 Anlagen  
 
Seite 383 von 423 
 
greift über die zwei oder über die fünf an oder was weiß ich. Sondern, dass es 
irgendwie doch ein bisschen offengehalten ist und jeder bringt so sein individuelles 
Können ein. Das finde ich irgendwie ganz cool, (...) würde ich mal so sagen, ja 
#00:04:05-7# 
13 I: Fällt dir sonst noch was ein? #00:04:07-9# 
14 B: Nein, am geilsten finde ich, wie gesagt, dass man sich so komplett auspowern kann. 
#00:04:14-2# 
15 I: Okay, du hast vorhin schon so ein bisschen anklingen lassen, kennst du Klischees 
über Frauenfußballerinnen und wenn ja, was denkst du darüber, wie stehst du dazu? 
#00:04:25-1# 
16 B: Naja, dieses typische Klischee ist ja irgendwie, das sind ja alles so Mannsweiber 
und die sind so wie, die haben sowieso alle was miteinander und Frauen gehören nicht 
in den Fußballbereich, das ist so eine Männerdomäne. Also da sage ich „Frauen können 
fast genauso gut oder können auch, nein, können super gut Fußball spielen, genauso 
wie die Männer“. Die haben halt, klar, eine Schwäche in dieser Schnelligkeit. Da sind 
Männer definitiv klar im Vorteil, aber technisch und die Cleverness, die haben sie halt 
auch. Also, da ist es egal, ob man Mann oder Frau ist. Und klar gibt es irgendwie auch 
Frauen, die auf Frauen stehen im Fußballbereich und das ist nicht selten, aber wenn die 
Männer sich mal trauen würden, dann würde die Quote da wahrscheinlich auch hoch 
sein. Also. Und das ist ja auch eigentlich total egal. #00:05:16-6# 
17 I: Vom Verhältnis her, wie würdest du das nach deiner Erfahrung einschätzen, also 
gleichgeschlechtliche Beziehungen/ #00:05:24-0# 
18 B: Mhm (bejahend). (…) Also, jetzt hier in (Ort anonymisiert), bei (Verein 
anonymisiert) gibt es das eigentlich nicht so, ist jetzt nicht die Quote so hoch. Ich habe 
dann zwei Saisons in (Ort anonymisiert) gespielt, bei (Verein anonymisiert), da war die 
Quote schon höher, ja. Und dass man so/ Also ich weiß auch gar nicht, ob man sagen 
kann, dass so die Dorfmannschaften, also wir haben mal Landesliga gespielt bei 
vierundsiebzig beziehungsweise es war erst Landesliga, dann Verbandsliga, also war 
die Landesliga noch tiefer, dass da der Anteil höher ist. Also ich bin mir nicht ganz 
sicher, ob das sogar so sein könnte. Aber das ist nur so eine Mutmaßung. #00:06:04-1# 
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19 I: Und kannst du dich da an Situationen erinnern, wo das Thema Sexualität, jetzt 
gleichgeschlechtlich, irgendwie mit kritischen Reaktionen, negativen Reaktionen 
entweder innerhalb oder auch außerhalb der Mannschaft, von außen, Fans oder so, 
bedacht wurde? #00:06:22-4# 
20 B: Also intern, mannschaftsmäßig nicht. Also da stößt es überhaupt nicht auf Kritik 
oder Abneigung oder sonst irgendetwas, auch von unseren Trainern nicht. Wir haben 
zwei männliche Trainer, und überhaupt nicht. Der eine Trainer ist sogar mit einer 
Spielerin zusammen, die jetzt aber erst einmal aufgehört hat, aber ich glaube zur 
Rückrunde wiederkommt. Aber von den Fans hört man schon manchmal irgendwelche 
Äußerungen, so „Ja, stell den Kerl mal runter“ oder so. Dann sage ich mir auch „Leute, 
muss nicht sein, dieser Kommentar“. Wenn sich jemand die Haare kurz schneiden 
möchte, dann soll er sich halt die Haare kurz schneiden. Wenn Männer dann lange 
Haare tragen, dann sagt man ja auch nicht „Man du Schwuchtel“ oder was weiß ich. 
#00:07:09-1# 
21 I: Ist es noch auf der Tagesordnung, also solche Kommentare? #00:07:12-4# 
22 B: Ist es, ja. Absolut. Was mich total erschreckt, aber ja. #00:07:16-4# 
23 I: Ist da innerhalb deiner Karriere irgendwie eine Entwicklung zu sehen? Ist es gleich 
geblieben? Ist es schlimmer geworden? Ist es besser geworden? #00:07:24-3# 
24 B: Eigentlich kommt es darauf an, gegen welche Mannschaften wir gespielt haben. 
(Ort anonymisiert) zum Beispiel, die haben Fans – unter der Gürtellinie, wirklich, die 
Kommentare. Das kannst du, weiß ich nicht/ (...) Also da ist es mir besonders häufig 
aufgefallen. Alle anderen, da ist es mir gar nicht aufgefallen. Aber die Fans pöbeln 
auch nicht so wie die aus (Ort anonymisiert). #00:07:47-9# 
25 I: Du hattest bei den Klischees noch gesagt Mannsweib wäre noch so etwas. Wie ist 
das nach deinen Erfahrungen? #00:07:54-8# 
26 B: Na, weiß ich auch nicht so richtig. Also. (…) Das ist wahrscheinlich dieses Ding mit 
den kurzen Haaren und es gibt ja nicht nur durchtrainierte Fußballerinnen, also gerade 
so in den Kreisliga-, Landesligaebenen hast du ja schon auch etwas Fülligere und, die 
sich dann irgendwie auch sehr männlich kleiden und dann auch auf dem Spielfeld sehr 
männlich gehen und ich glaube, daher rührt das Klischee. Aber, (…) klar hat man auch 
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solche, aber auf dem Spielfeld, aber das ist ja jetzt nicht weiter tragisch oder so. Es ist, 
wie gesagt, wenn jemand so sich verhält oder sein Wesen einfach so ist, dann ist das 
halt einfach so. Hauptsache man fühlt sich wohl. Und, ja. #00:08:39-9# 
27 I: Und gab es für dich oder für andere Spielerinnen, wo du davon weißt, negative 
Reaktionen weil ihr überhaupt Fußball spielt als Frau? #00:08:49-6# 
28 B: Nein, ich habe bisher keine negativen Reaktionen gehört, gespürt, gesehen. Also 
eigentlich fanden es alle immer ziemlich cool und haben sich dann auch total dafür 
interessiert, welche Liga und wie oft wir trainieren und, ja, fanden also waren dann 
immer sehr positiv überrascht, eigentlich. #00:09:05-9# 
29 I: Okay. Und wie ist es bei dem Spiel? Ist es dann ähnlich oder gibt es da 
Kommentare? Weil du vorhin die gegnerischen Fans angesprochen hast. #00:09:15-6# 
30 B: Speziell ich habe da wenig Kommentare gehört oder die für mich zutreffen, aber 
also ja wie gesagt bei den (Ort anonymisiert) oder bei den Fans von (Ort anonymisiert), 
da haben sie schon einmal so einige Sachen bei unseren Spielerinnen/ Also wir haben 
auch Spielerinnen, die kurze Haare haben, aber jetzt nicht dieses typische Klischee (…) 
eines Mannsweibs oder so irgendwie darstellen oder was weiß ich. Aber da sind halt so 
diese Kommentare, was weiß ich, aber ansonsten nicht viel, nein. #00:09:49-1# 
31 I: Okay. (…) Wie stellst du dir eine ideale Fußballerin vor? #00:09:55-2# 
32 B: Athletisch, (...) auf jeden Fall. Also, (…) dann sollte sie/ Also meinst du jetzt vom 
Aussehen her oder meinst du generell einfach alles? #00:10:08-0# 
33 I: Wie du das definierst. Also du kannst natürlich etwas zum Aussehen sagen. 
#00:10:12-8# 
34 B: Also eine, also mein Vorbild würde ähnlich wie Marozsán sein, glaube ich. Also 
athletisch, sportlich, eine gute Schnelligkeit, auf jeden Fall technisch sehr begabt und 
auch diesen Ideenwitz haben, ja. Aussehen ist ja egal, Hauptsache sie kann eben mit 
dem Ball umgehen. #00:10:32-0# 
35 I: Dann hast du auch gleich die nächste Frage gleich mitgenommen. Die wäre nämlich 
gewesen: Hast du jemanden? #00:10:37-9# 
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36 B: Die Marozsán. #00:10:38-5# 
37 I: Genau und die Begründung hast du ja auch schon geliefert. #00:10:41-1# 
38 B: Wobei ich die Svenja Huth von Turbine auch echt cool finde. Weil sie so dynamisch 
ist irgendwie im Spiel und dann auch Sachen so antizipiert und so. Das finde ich echt 
gut. #00:10:55-7# 
39 I: Die nächste Frage führt uns erst einmal so ein bisschen weg vom Frauenfußball. Die 
wäre, was für dich Weiblichkeit bedeutet. Oder was verbindest du mit weiblich sein? 
#00:11:06-9# 
40 B: Weiblich sein? (...) Tja, das ist eine gute Frage. #00:11:14-7# 
41 I: Nimm dir ruhig Zeit. #00:11:16-8# 
42 B: Also ich, ja, nein, ja. (...) Also ich finde Weiblichkeit hat nicht so viel mit der zum 
Beispiel Länge der Haare oder so etwas zu tun. Das überhaupt nicht. Ich finde 
Weiblichkeit hat/ (...) Ist für mich eine Person, die zum Beispiel kein Strich in der 
Landschaft ist, die halt Kurven hat, ja. Frauen haben, also Weiblichkeit bedeutet auch 
Brüste zu haben, einen Po zu haben, jetzt nicht so megakrass durchtrainiert zu sein, 
dass man irgendwie davon gar nichts mehr merkt. Und (...) ja also, das klingt jetzt 
vielleicht schon wieder ein bisschen klischeehaft, aber sich halt nicht (...) so männlich 
gibt, einfach. Also, dass man auch so einen gewissen Anstand hat. Also zum Beispiel 
finde ich es superschrecklich, wenn Leute rülpsen und das hat für mich nichts mit 
Weiblichkeit zu tun, ja. Also, (…) genau, so etwas zum Beispiel. (...) Ja, das ist es, 
glaube ich, wenn ich so recht überlege. Naja, ein bisschen gepflegt sein. Also ja, ein 
gepflegtes Auftreten auch, auf jeden Fall. Ja aber ansonsten wüsste ich jetzt nichts, was 
mir schlagartig einfällt, was für mich Weiblichkeit bedeutet. #00:12:55-0# 
43 I: Würdest du, wie würdest du das einschätzen, dass diese Vorstellung von 
Weiblichkeit, die du gerade geäußert hast, inwieweit sind die vereinbar mit Fußball? 
#00:13:02-5# 
44 B: Sehr gut, finde ich. Also das ist unabhängig vom Fußball, finde ich. Also man kann, 
egal welchen Sport man ausübt, man kann jederzeit seine Weiblichkeit da ausüben (…) 
oder ausleben oder wie auch immer. #00:03:18-9# 
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45 I: Okay. Dann würde ich dir jetzt mal einen Werbespot vorspielen. #00:13:22-6# 
46 B: Ja. #00:13:22-9# 
47 I: Und da kannst du dir auch wieder schön Zeit nehmen und mir dann bitte sagen, was 
du drüber denkst, wie du das findest, was dir in den Sinn kommt. #00:13:31-2# 
48 B: Ja. #00:13:31-6# 
49 B: Ich dachte ganz am Anfang so „Den kenne ich“, aber dann so „Ach nein, den kenne 
ich ja doch nicht“. (…) Also was mir dazu einfällt? Ich finde das ist so typisch also Sex 
Sells in der Werbung und (...) dieses (...) typische Frauenbild, was man von einer Frau 
hat. Dass sie sich schminkt, offene Haare, die meisten hatten da so, wie hier Simone 
Laudehr oder so, hatte offene Haare, die sie sonst nie trägt. Und (…) dieser Werbespot 
zeigt irgendwie nur diese frauliche Seite. Nur dieses/ (…) Haben sie sich auch nur die 
mit langen Haaren rausgesucht in diesem Werbespot und die so besonders weiblich 
vielleicht auch wirken für einen selbst oder so. Aber nicht darauf abgezählt oder -
gespielt, dass sie ja durch ihre Technik oder ihr Können überzeugen und nicht durch 
ihre Weiblichkeit. Das finde ich so voll frauenklischeemäßig. Stereotyp. #00:15:12-0# 
50 I: Du hast gerade angesprochen/ #00:15:15-1# 
51 B: Und dann. Warte! Und dann dieses Ding, dass das für irgendwie Waschmaschinen 
und weiß ich nicht was, ein Werbespot ist, das ist so „Ah ja, Frauen müssen hinter den 
Herd und waschen“. Irgendwie, weiß ich nicht. Nicht so cool. #00:15:28-0# 
52 I: Du hast gerade gesagt, dass so diesen typischen Weiblichkeitsvorstellungen 
entspricht das. Was sind für dich so diese typischen Weiblichkeitsvorstellungen? Du 
hast ja jetzt schon ein paar genannt. #00:15:38-0# 
53 B: Also die typische, naja, sich auf jeden Fall schminken. Das ist ja superweiblich. 
Dieses Lange-Haare-Ding, am besten noch gemachte Nägel, (…) so etwas halt. So 
dieses typische, worauf die meisten Männer ja wahrscheinlich auch anspringen. (...) 
Warum macht man es auch sonst, also. #00:15:55-3# 
54 I: Ja, um dann im Prinzip in Anführungszeichen einen darauf zu setzten, würde ich dir 
gern noch etwas zeigen. #00:16:03-9# 
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55 B: Ja. #00:16:04-4# 
56 I: Und auch da wissen wollen, was du darüber denkst. (...) Da wo die roten Klebchen 
darin sind, sind dann die Detailseiten in Anführungszeichen. #00:16:15-5# 
57 B: Ah ja. Mal sehen. Naja, das sind ja zwei Sachen, die Männer total geil finden: 
Fußball und Frauen (lacht). #00:16:32-8# 
58 I: Ja. #00:16:34-5# 
59 B: Ist doch super (lacht) (…) Witzig. (...) Ist ja auch einmal interessant zu sehen, wer 
sich für den Playboy ausgezogen hat, also von den Fußballerinnen. Naja, die 
entsprechen dem Klischee ja schon sehr, alle. (...) Die Julia Simic. (…) Haben sich 
auch schon männliche Fußballer eigentlich einmal für so ein Magazin so krass 
ablichten lassen? Weißt du das? #00:17:07-4# 
60 I: Das kann ich nicht sagen. (...) Ich glaube nicht. #00:17:11-1# 
61 B: Naja, hier steht es. Ach ja „Wir wollen das Mannsweiber-Klischee widerlegen“. Ja. 
Naja, damit haben sie es auf jeden Fall widerlegt. Aber wie gesagt, es ist ja auch nicht 
Gang und Gäbe, dass es so ist, also dieses Mannsweib-Ding, ja. Aber (…) naja, sind ja 
gut anzusehen. (...) Ja, Fußball kann halt auch anders sein. #00:17:35-9# 
62 I: Was denkst du, welcher Effekt damit erzielt werden soll? #00:17:39-0# 
63 B: Naja, ich glaube schon, dass das auf diese Weiblichkeit und so anspielt und abzielt. 
Das halt (...) nicht alle (...) Fußballerinnen irgendwie ein Strich in der Landschaft sind 
und (...) sich nicht sexy geben können, sondern (…) das ist Sport und es gibt halt neben 
dem Sport auch noch andere Sachen. #00:18:08-5# 
64 I: Und wie findest du das jetzt persönlich? #00:18:10-6# 
65 B: Naja so ein typischer (unv.). Also ich finde es jetzt nicht schlimm, dass sie sich für 
den Playboy ausgezogen haben, aber es sind halt die Frauen auch, die hübsch sind, die 
absolut dem Frauentyp oder Männertyp entsprechen, so. (…) Wenn sie damit Erfolg 
haben und diesem damit Mannsweib-Klischee damit irgendwie einhalten können, dann 
ja. Aber ja, also. Können sie ja machen. #00:18:44-5# 
66 I: Ja, alles klar. Dann wären wir an der Stelle durch und ich bedanke mich für deine 
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Zeit. #00:18:49-7# 
67 B: Ja. #00:18:50-8# 
68 I: Und für die Beantwortung der Fragen und ja, Dankeschön. #00:18:53-6# 
69 B: Ja, bitte bitte. #00:18:53-8# 
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Interview 10 
1 I: Gut, ja, jetzt sind wir in (Ort anonymisiert), 12.12.2016. Ich freue mich, dass du dir 
die Zeit genommen hast, mir ein paar Fragen zu beantworten. Wir werden jetzt ein 
leitfadengestütztes Einzelinterview machen. Das bedeutet, keine Ja-Nein-Fragen, 
sondern Fragen, auf die du in dem Rahmen antworten kannst, der dir angemessen 
erscheint. Ich würde mir eventuell ein paar Notizen machen, wenn ich mir etwas 
merken möchte, was ich dich dann noch einmal frage. Und es ist auch so, dass ich dich 
eigentlich nicht unterbreche, außer ich verstehe irgendetwas nicht oder ich will noch 
einmal ein bisschen tiefer gehen. #00:00:28-8# 
2 B: Ja, alles klar. #00:00:29-7# 
3 I: Ja? #00:00:30-1# 
4 B: Mhm. (bejahend) #00:00:30-5# 
5 I: Deine Daten werden natürlich anonym behandelt. Im Rahmen des 
Forschungsprojektes kommt es auf die Antworten an, nicht darauf, wer es gesagt hat. 
#00:00:36-8# 
6 B: Mhm. (bejahend) #00:00:37-2# 
7 I: Kommen wir zur ersten Frage, um auch einen Einstieg zu haben. Ich würde gern 
wissen, wie du dazu gekommen bist, Fußball zu spielen. #00:00:43-3# 
8 B: Also ich spiele erst gerade einmal meine vierte Saison Fußball, habe vorher zwölf 
Jahre Handball gespielt, aber irgendwie Fußball war immer so meine Leidenschaft. Mit 
meinem Bruder früher im Garten gespielt, dann „Die wilden Fußballkerle“ früher und 
irgendwie, ich weiß nicht, liegt mir das so im Blut. Und dann irgendwann beim 
Handball hat das keinen Spaß mehr gemacht. Dann habe ich mit meiner besten 
Freundin gedacht „So, jetzt ist der richtige Zeitpunkt, die Sportart zu wechseln“ und 
dann haben wir erst in einem Kreisligaverein angefangen auf Kleinfeld. Das hat dann 
sehr gut gekl/ hat gut geklappt, Spaß gemacht. Dann bin ich in die Bezirksliga 
gewechselt und so bin ich dann zum Fußball gekommen. #00:01:18-9# 
9 I: Und wann war das ungefähr, wann bist du in die Jugend gekommen, da? #00:01:23-
7# 
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10 B: Ich habe damals U-Neunzehn gespielt, ich bin achtzehn geworden, ich bin jetzt 
zwanzig also 2013/14 habe ich, glaube ich, die erste Saison gespielt. #00:01:34-1# 
11 I: Und du hast vorher mit Jungs in der Jugend gespielt, nein? #00:01:38-7# 
12 B: Nein nein. Ich habe Handball gespielt und bin dann direkt in die U-Neunzehn. Nein, 
leider nicht mit Jungs gespielt. #00:01:45-0# 
13 I: Wieso leider? #00:01:46-7# 
14 B: Weil ich finde, dass wenn man mit Jungs zusammenspielt, fußballerisch viel mehr 
gefordert wird als wenn man mit Mädels zusammenspielt. #00:01:53-0# 
15 I: Okay, ja. Kannst du das noch näher erläutern? Also was heißt körperlich mehr 
gefordert oder/ #00:01:58-4# 
16 B: Ja, auch so fußballerisch, von der Technik her sind die natürlich ganz anders. Und 
ich spiele auch/ also ich spiele ja in (Ort anonymisiert) mit den Damen und an der 
Hochschule gehe ich auch immer mit zu den Jungs zum Fußball mitkicken. Und das ist 
einfach ein total krasser Unterschied. Und es macht auch so viel mehr Spaß, weil es 
körperlich robuster ist und man auch einmal durchziehen kann und nicht irgendwie 
Rücksicht nehmen muss „Oh, der kann das jetzt vielleicht wehtun“ oder sonst 
irgendetwas. #00:02:20-3# 
17 I: Also würdest du sagen, da unterscheidet sich das sozusagen auch ein bisschen. 
#00:02:23-2# 
18 B: Auf jeden Fall, ja. #00:02:24-0# 
19 I: In dem Handballteam war das auch im Prinzip ein weibliches Team oder war das 
gemischt oder war das/ #00:02:31-1# 
20 B: Ich habe mit fünf Jahren angefangen und da haben wir erst Mädels und Jungs 
zusammengespielt. Und dann irgendwann wurde es dann natürlich getrennt, dass ich 
dann nur mit Mädels gespielt habe. #00:02:40-1# 
21 I: Und ist deine Freundin, also spielt die jetzt auch noch mit in deiner Mannschaft, 
oder? #00:02:43-8# 
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22 B: Nein, ich bin dann von zu Hause weggezogen, ich komme aus (Ort anonymisiert). 
Und sie ist jetzt in (Ort anonymisiert) und ich weiß, ich glaube, sie spielt wieder 
Handball und hat mit dem Fußball aufgehört. Aber ich bin beim Fußball geblieben. 
#00:02:52-9# 
23 I: Und dann gleich die nächste Frage. Was macht dir an der Sportart Fußball jetzt 
Spaß? Von dem Spiel her, was ist das, dass dich da fasziniert? #00:03:00-1# 
24 B: Das viele Laufen, der große Platz. Ich bin Rechtsaußen, laufe die Linie einfach auf 
und ab. Und ja, da müsste ich einmal darüber nachdenken. Das, ja wirklich das 
intensive Laufen. (…) Ich finde beim Fußball haben wir auch noch viel stärkeren 
Zusammenhalt als beim Handball. Irgendwie, ich weiß nicht. Wenn man einmal spielt, 
bekommt man auch einen langen Einsatz und wird nicht nach fünf Minuten wieder 
ausgewechselt, weil man ja immer also nur drei bis vier Mal wechseln kann. 
#00:03:27-4# 
25 I: Also ist das im Prinzip so, dass du das Läuferische ein bisschen mehr 
entgegenkommt, es sind ja auch größere Felder als beim Handball. #00:03:40-8# 
26 B: Ja. #00:03:41-2# 
27 I: Dass dich das da ein bisschen mehr anspricht als beim Handball. #00:03:44-5# 
28 B: Der Fußball ist auch viel beliebter als der Handball so. #00:03:46-9# 
29 I: Ja, ist ja auch eine große Fankultur. #00:03:50-1# 
30 B: Ja, genau. #00:03:50-8# 
31 I: Kannst du dich an Situationen erinnern, bei dir oder bei Mitspielerinnen oder so, wo 
es negative, kritische Reaktionen gegeben hat, weil ihr Fußball spielt? (...) Blöde 
Sprüche, abfällige Bemerkungen, irgendetwas. Sei es von Freunden, Bekannten, sei es 
von Außenstehenden, sei es von Fans, sei es, was dir einfällt. Kannst du dich da an 
irgendetwas erinnern? #00:04:13-7# 
32 B: Nein, eher nicht, weil ich ja so spät angefangen habe, Fußball zu spielen. Aber als 
ich klein war, durfte ich nicht beide Sportarten machen. Meine Eltern waren noch so 
„Nein, Fußball ist eher was für Jungs“, aber dann irgendwann als ich älter wurde, 
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haben sie dann gesagt „Ja, ist doch deine Entscheidung“. Ja ist früher, ich weiß nicht. 
Heute ist das, glaube ich, eher nicht mehr so. Aber früher wurde halt viel gesagt „Nein, 
Fußball ist nur was für Jungs, suche dir einen Mädchensport“ oder irgendetwas. 
#00:04:38-8# 
33 I: Würdest du sagen, dass Handball ein Mädchensport ist? #00:04:41-4# 
34 B: Nein, Fußball ist auch kein Jungssport. #00:04:43-6# 
35 I: Weil das ist ja, also von der körperlichen Beanspruchung her beides schon 
Kontaktsport. Sagen wir es einmal so. #00:04:51-2# 
36 B: Nein, Handball ist keine Frauensportart. #00:04:53-3# 
37 I: Nein, weil es mich grad überrascht, dass deine Eltern gesagt haben „Naja, 
Handball“. #00:04:56-4# 
38 B: Früher haben halt wahrscheinlich viel mehr Mädels Handball gespielt, aber jetzt ist 
es genauso wie beim Fußball. Dass jetzt genauso viele Mädels Fußball spielen, ist jetzt 
bei den Jungs mit dem Handball. #00:05:03-9# 
39 I: Also gab es da für dich keine negativen Reaktionen? #00:05:08-8# 
40 B: Nein, kann ich mich nicht dran erinnern. #00:05:10-8# 
41 I: Nächste Frage wäre ob du Klischees, Vorurteile gegenüber von Fußballerinnen 
kennst. Und wenn dir da was einfällt, wie du zu diesen stehst, was du drüber denkst. 
#00:05:23-3# 
42 B: Hast du irgendein Beispiel von einem Klischee? #00:05:26-4# 
43 I: Also was jetzt in den anderen Interviews schon genannt wurde, dass viele Mädchen, 
die Fußball spielen, männlich zum Beispiel sind. #00:05:37-0# 
44 B: Ah, okay ja. Mhm (bejahend). #00:05:38-5# 
45 I: Das wurde zum Beispiel genannt. #00:05:40-3# 
46 B: Ja, das stimmt. Das ist wirklich ein totales Vorurteil. Dass beim Fußball sind ja alles 
Kampflesben, ja. Da kann ich jetzt sagen, mir fällt etwas auf zu West- und Ostfußball, 
dass es hier dieses Klischee mehr entspricht als im Westen. Also hier ist es mit den 
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kurzen Haaren, etwas robuster die Mädels und im Westen ist es eher wirklich alle 
zierlich, lange Haare, bisschen tussihaft. Aber das Klischee stimmt, also, das ist halt so 
ein Vorurteil, dass alle/ #00:06:12-2# 
47 I: Das heißt also in Ost und West, würdest du sagen, das Klischee gibt es überall? Hier 
entspricht es nach deiner Erfahrung eher der Realität? #00:06:20-7# 
48 B: Ja. #00:06:21-1# 
49 I: Hast du noch andere Ideen oder fällt dir noch etwas anderes zum Thema Vorurteile, 
Klischees ein? #00:06:27-3# 
50 B: Ja, es wird halt auch viel gesagt, dass die Frauen kein, also dass das Spiel viel 
langsamer ist, was wirklich auch stimmt. (...) Ja, dass der Fußball kein Frauensport ist 
und dass Frauen eben kein Fußball spielen können. #00:06:48-7# 
51 I: Und was denkst du darüber? #00:06:51-9# 
52 B: Nein, ich finde das ist ein kompletter, also Schwachsinn. Das ist ein Sport für jedes 
Geschlecht und dass Frauen kein Fußball spielen können, das stimmt auch nicht. 
Manche Frauen sind einfach viel besser als die Jungs und die wollen das dann nicht 
einsehen, wahrhaben. #00:07:08-0# 
53 I: Und weil du gerade sagtest, es ist ein bisschen langsamer. Wie würdest du jetzt 
sagen, unterscheidet sich das jetzt im Spiel, Männer-Frauen? #00:07:19-2# 
54 B: Also ich finde wenn man bei mir, also ich stehe selber auf dem Platz und denke 
„Boah, das Spiel ist so langsam“, weil wieder zehn Einwürfe auf der einen Seite sind 
und weiß nicht, die Frauen die pöhlen einfach gern nach vorne und dann in die Mitte 
rein und dann wird der Ball wieder abgefangen, dann geht es immer so hin und her und 
bei den Männern, die probieren das Spiel von hinten ruhig aufzubauen und dann 
schnell nach vorne den Ball zu tragen irgendwie durch passen. Und das machen die 
Frauen nicht so. Und dadurch wird das Spiel einfach langsamer. #00:07:46-2# 
55 I: Was macht für dich eine ideale Fußballerin aus? Kannst du auch ganz breit, ganz 
breites Verständnis. Was dir dazu einfällt. #00:07:59-8# 
56 B: Die ideale Fußballerin? Schnell, gut mit dem Ball umgehen können, gute 
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Körperspannung, nicht dass man einmal sie anrempelt, wegfliegt, (...) guten Schuss, 
(...) Teamgeist auf jeden Fall, (...) auch Übersicht auf dem Feld, (...) gute 
Kommunikation auf dem Feld. Ja, dass man auch Spaß mit den anderen Mädels hat und 
also gern zum Training geht, zu den Spielen und gerne was mit den Mädels unternimmt 
und nicht nur das so als Zwang ansieht. #00:08:42-7# 
57 I: Und hast du, davon jetzt abgesehen, hast du ein Vorbild? Jemanden, den du im 
Fußball, sei es ein weibliches Vorbild oder ein männliches Vorbild, bewunderst, gut 
findest. Wenn ja, warum? Kannst du das begründen? #00:09:01-7# 
58 B: Tja, mir fällt ganz spontan so eine Stürmerin von zu Hause ein. Die spielt glaube ich 
auch schon seit sie klein ist Fußball, ist jetzt Mitte zwanzig. Stürmerin, wirklich richtig 
gut am Ball, gute Körperbewegung auf dem Platz, gute Übersicht, (...) ein bisschen 
lauffaul. Ich weiß nicht, sie beeindruckt mich einfach. Wirklich guter Schuss. Ich 
verbringe auch gern so Zeit mit ihr. Ja, ich weiß, das ist jetzt einfach so ein Gefühl, 
dass, sie ist wirklich eine sehr gute Fußballerin und ich würde gerne so gut Fußball 
spielen können, wie sie es kann. #00:09:38-1# 
59 I: Und hast du noch irgendwie, sagen wir einmal jetzt einen Profifußballer, den du, wo 
du sagst „Hier, finde ich gut“? Muss nicht, ich will nur nachfragen. #00:09:48-5# 
60 B: Toni Kroos finde ich ganz gut. Spielt auch, ja, Mittelfeld und hat genau das, was ich 
eben genannt habe. Gutes Ballgefühl, Übersicht auf dem Platz, läuferisch sehr stark, 
einen guten Schuss. Ja. #00:10:02-3# 
61 I: Okay, dann würde ich einmal vom Fußball einmal ganz kurz wieder ein Stückchen 
wegrücken und jetzt die Frage stellen, was für dich Weiblichkeit bedeutet. Also, was 
dir dazu einfällt, was weiblich ist. #00:10:18-2# 
62 B: Ja, da gibt es ja viel, total verschiedene Ansichten. Für mich ist weiblich, ja, (...) ich 
persö/ also ist ja egal was. #00:10:35-2# 
63 I: Guck dir deine Meinung an. Also das, was du darunter verstehst. #00:10:41-4# 
64 B: Weiblich? (…) Ich weiß es nicht. Also zu mir würde man sagen, ich bin sehr 
burschikos, obwohl ich ein Mädchen bin. So weil, ich, weiß ich nicht. (…) Schminke 
so gar nicht meins, ich kann keine Kleider also Kleider finde ich nicht gut. Das ist eine 
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schwierige Frage. Was ist weiblich? #00:11:01-9# 
65 I: Du kannst auch, wenn du jetzt möchtest, du kannst auch trennen zwischen dem Bild, 
was du denkst, was andere für weiblich halten und dem, wie du das definierst. (…) 
Wenn dir das hilft. #00:11:18-9# 
66 B: Echt, da finde ich es eher was zu das, was andere denken, was weiblich ist, ist 
einfacher ist als das was/ also die anderen denken dann natürlich, ja, nicht unbedingt 
Fußball, (...) vielleicht so ein bisschen tussihaft, eher Handtaschen, hohe Schuhe, 
geschminkt, sehr gepflegtes Auftreten und das ja, würde ich sagen. (…) Brüste, lange 
Beine, nicht unbedingt lange Haare. Das wird, ich finde die Frage echt schwer, das so 
(...) zu beschreiben. Vielleicht noch so ein bisschen, dass man immer noch rumtratscht, 
neugierig ist, alles wissen möchte, vielleicht immer hinten herum redet. Ja. (…) Also 
mir fällt da so konkret nichts ein. Ich möchte nicht so das Frauenbild schlechtreden, 
weil es ist ja nicht jedes Mädchen oder jede Frau tussihaft, nicht jedes so hinterlistig 
#00:12:55-2# 
67 I: Diese Vorstellungen, die du gerade geäußert hast von Weiblichkeit, auch die, sagen 
wir jetzt einmal in Anführungszeichen, typischen. Ja, was du gerade beschrieben hast. 
Inwieweit schätzt du das ein, dieses Bild von Weiblichkeit. Ist es mit Frauenfußball 
vereinbar? Ist es nicht vereinbar? Was denkst du darüber? #00:13:20-7# 
68 B: Also ob es vereinbar ist, weiß ich nicht. Aber ich bin da so, Frauen auf dem Platz 
und neben dem Platz das sind wieder zwei total unterschiedliche Personen. Wenn 
jemand auf dem Platz so wirklich sich wie so ein asozialer Kerl aufführt, kann sie im 
nächsten Moment dann richtig chic sein und gut gekleidet wie eine Frau, aber es 
können natürlich auch richtige Tussis auf dem Platz herumlaufen. Keine Ahnung vom 
Fußball, Hauptsache Fußball spielen. (...) Ja, da gibt es so, jeder, sowohl als auch. 
#00:13:55-5# 
69 I: Und hast du da Erfahrung? Also fällt dir da jemand ein, wo du sagst „Ja, das ist so 
der Typ“, wie du gerade sagtest, so ein bisschen tussihaft, so im Fußball spielen? 
#00:14:09-4# 
70 B: Sie ist auf keinen Fall eine Tussi, aber auf dem Fußballplatz natürlich, da läuft sie in 
den Sportklamotten rum. Hinterher, wenn wir zusammen irgendetwas, dann noch 
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weggehen nach dem Sport. Aber da waren wir zusammen im Stadion und sie hat sich 
wirklich sehr chic angezogen und ich dachte „Wow, wir gehen nur ins Stadion“. (…) 
Ja. (...) Oder, ja genau. Oder das kann man auch bei mir in der Mannschaft sind sehr 
viele Mütter. Dann auf dem Platz oder wenn wir zusammen sind, sind die echt richtig 
so wie Frauen halt miteinander umgehen, so ein bisschen bekloppt, eklig sein, versaut. 
Wir reden in einem normalen, also so, (...) Ton miteinander und dann gehen die mit 
den Kindern total anders um. Oder sie ist Lehrerin und dann muss sie dann ja auch 
irgendwie (unv.) sein, wo ich mir das gar nicht so vorstellen kann, so wie ich die dann 
so auf dem Platz oder in der Kabine kennenlerne. #00:14:57-2# 
71 I: Du hattest vorhin da gesagt, bei den Klischees noch einmal, ja Kampflesbe und so 
etwas. Wie würdest du das Verhältnis einschätzen der Beziehungen der Spielerinnen 
untereinander? Sind die eher freundschaftlich oder gibt es auch Beziehungen, die 
darüber hinausgehen? Und wie du jetzt persönlich das Verhältnis einschätzen würdest. 
#00:15:22-5# 
72 B: Da kann ich auch aus Erfahrung sprechen. Bei mir in der Mannschaft zu Hause 
haben wir, waren dann auch zwei Mädels zusammen, aber halt die verkörpern nicht 
dieses Klischee einer Kampflesbe. Die eine hat schon kurze Haare, aber nicht dieses 
Auftreten. Und ich finde es ist, am besten wäre es in einer Mannschaft, wenn es so 
etwas nicht geben würde, weil das ist quasi auch wieder mit Konflikten verbunden und 
sie spielen auf einer Seite und sie wollte den Ball nicht mehr nach vorne zu ihr spielen, 
weil wieder irgendetwas vorgefallen ist. Also da finde ich, dass man das trennen sollte. 
Aber auf der anderen Seite klappt es auch bei einem anderen Pärchen ziemlich gut. 
Aber ich bin eher für freundschaftlich in einer Mannschaft anstatt irgendwie 
Beziehung. Weil das kann nur schief gehen und das ist dann auch einfach blöd für die 
ganze Mannschaft. #00:16:10-1# 
73 I: Und von, also noch einmal auf das Klischee bezogen. Findest du, dass es sehr viele 
gleichgeschlechtliche Beziehungen gibt oder eher weniger oder hält sich das die 
Waage? #00:16:21-0# 
74 B: Ich würde sagen es gibt eher, also jetzt im Fußball? #00:16:24-1# 
75 I: Genau, im Fußball direkt. #00:16:25-8# 
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76 B: Ich glaube, dass man da gar nicht so viel darüber weiß, wie viele 
gleichgeschlechtliche Beziehungen es da gibt. Also ich kann mir schon vorstellen, dass 
das weniger als, ja, Frau-Mann ist. (…) Aber. (…) Ich denke das wird viel so gar nicht 
an die Öffentlich/ dass das gar nicht an die Öffentlichkeit kommt. Nur ob da jetzt 
irgendwie innerhalb der Mannschaft irgendetwas ist oder, dass man genau aus dem 
Grund man nicht will, dass die Mannschaft das weiß, weil das nur Konflikte irgendwie 
hervorruft. #00:16:55-5# 
77 I: Und du hast jetzt schon einmal etwas, schon ein Beispiel angeführt. Du kennst also 
gleichgeschlechtliche Spielerinnen, die zusammenleben. Kannst du dich da auch 
wieder an Situationen erinnern, wo das für euch Spielerinnen negative Reaktionen gab? 
Dass das angesprochen wurde, sich abfällig geäußert wurde dahingehend. Also dass 
das, dass Sexualität im Prinzip das Thema war? #00:17:19-7# 
78 B: Soweit ich weiß nicht. Also zu Hause nicht. Und (...) hier, ich weiß hier manchmal 
nicht, ob die das wirklich nur aus Spaß meinen oder ernst meinen. Ich glaube da lief 
einmal irgendwie etwas. Die haben gesagt, dass sie es nicht gut finden. Aber ich glaube 
einfach nur von den Personen her und nicht weil sie gegen Gleichgeschlechtliche sind. 
Nein. Ich glaube wenn, dann findet man es eher süß, wenn zwei aus der Mannschaft 
irgendwie etwas miteinander haben, etwas anfangen. #00:17:51-8# 
79 I: Und von außen? Gab es von außen negative Reaktionen? (…) Jetzt nicht 
mannschaftsintern gedacht. #00:17:59-9# 
80 B: Da bin ich mir gar nicht so sicher, dass das wirklich so weit nach außen gekommen 
ist, dass irgendjemand etwas dazu sagen konnte. #00:18:05-4# 
81 I: Du hattest vorhin gesagt, jetzt zu dieser Frage, du kennst zwei, die zusammen sind 
und die sind zwar lesbisch, aber, du hattest gesagt, die haben nicht so ein Auftreten wie 
so eine Kampflesbe. Wie ist denn das oder wie würdest du das Auftreten von in 
Anführungszeichen Kampflesben denn beschreiben? #00:18:28-7# 
82 B: Auf jeden Fall kurze Haare, schon ein bisschen robuster, sehr sehr männlichen 
Kleidungsstil, so ein bisschen asozialer Umgangston mit den anderen, ja, so würde ich 
es beschreiben. #00:18:44-3# 
83 I: Dann kann ich dir jetzt auch noch etwas vorspielen. Ich will dir einen kleinen 
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Werbespot vorspielen und du sagst mir dann einmal danach, was du darüber denkst, 
was dir in den Sinn kommt, wie du es findest, was/ #00:19:01-5# 
84 B: Sind das bekannte Fußballspielerinnen? #00:19:12-2# 
85 B: Weil damit kenne ich mich nicht so aus. #00:19:18-9# 
86 I: Das sind alles Spielerinnen zu der Zeit aus dem Nationalmannschaftskader und es ist 
jetzt auch nicht so wichtig, wer das ist, sondern wie du das, was fällt dir generell dazu 
ein? #00:19:44-2# 
87 B: Sie haben ja gezeigt, dass die Frauen sich schminken und dann geschminkt auf den 
Platz gingen. Also ich finde das Bild stellen die total falsch dar. Klar, es gibt Mädels, 
die sich vor dem Spiel irgendwie schminken, aber keiner geht mit Lippenstift, also mit 
roten Lippen auf den Platz. Ich finde, da vermitteln die den Leuten ein falsches Bild 
von den Fußballerinnen. Wer das selber halt noch nicht gesehen hat oder sich damit 
nicht auskennt, der denkt dann „Oh wow, die schminken sich vor dem Spiel, nur für 
das Fußballspielen“. Das stimmt ja nicht. #00:20:16-0# 
88 I: Inwieweit würdest du sagen, du hattest jetzt schon das Beispiel genannt mit dem 
Lippenstift und mit dem Schminken, wie unterscheidet sich jetzt dieses reale Bild nach 
deiner Meinung, von diesem, was die in diesem Spot transportiert wird? Gibt es da 
noch andere Aspekte? #00:20:30-3# 
89 B: Keine Frau geht so arg geschminkt auf den Platz. Vielleicht gibt es Ausnahmen, 
aber mir ist noch nie jemand so aufgefallen oder aufgetreten. #00:20:44-4# 
90 I: Okay. Dann würde ich dir gern noch etwas zeigen. Die gleiche Frage wieder ist, was 
du darüber denkst. Du kannst dann auch bei den roten Zetteln nachgucken. Das ist dann 
im Prinzip der Bericht, der vorne auf dem Cover ist. Das sind auch wieder 
Fußballspielerinnen, steht ja auch dran. Ich glaube eine ist erste Liga. #00:21:06-1# 
91 B: Da ist auch das Mannsweiberklischee ja. (…) Jetzt etwas sagen, was mir dazu 
einfällt? #00:21:31-3# 
92 I: Genau, wie du das findest, was dir dazu einfällt, wie du das siehst. #00:21:34-3# 
93 B: Ich finde es ehrlich gesagt gar nicht so schlecht, weil man so das Klischee, dieses 
 Anlagen  
 
Seite 400 von 423 
 
Mannsweiberklischee, wirklich, ja, hinlegt, weil man so die weibliche Seite der 
Fußballerin sieht und nicht immer nur die, weiß ich nicht, Stutzen mit 
Schienbeinschonern und denkt „Ja, die sind ja nicht wirklich weiblich“. Da sieht man, 
dass sie alle wirklich sehr hübsch sind, schöne Körper haben und Frauen sind. 
#00:22:05-2# 
94 I: Und ist das jetzt, wenn du das Cover betrachtest, ist das jetzt/ Welchen 
Weiblichkeitsvorstellungen entspricht das? Also entspricht das noch deinen oder ist das 
eher das Bild, was du vorhin nanntest, das andere? Bewegt es sich dazwischen? 
#00:22:17-1# 
95 B: Ja, es entspricht meinen Weiblichkeitsvorstellungen. Ja auch Rundungen, trainiert, 
fit. Ja. Also ich finde es gut, dass man das halt so zeigt, dass die Frauen Frauen sind 
und nicht so Mannsweiber, aber irgendwie finde es auch nicht so gut, dass man dort 
die, weiß ich nicht, die deutschen Frauen oder generell so Fußballerfrauen so auf den 
Playboy macht. #00:22:50-1# 
96 I: Warum? #00:22:53-6# 
97 B: Weil man vielleicht dadurch ja wieder irgendwelche Vorurteile hervorruft oder 
irgendwelche, weiß ich nicht, so Art „Deutsche Frauen ziehen sich aus und, also die 
deutschen Fußballfrauen ziehen sich aus und sind auf dem Cover vom Playboy“. Ich 
weiß nicht, also. Auf der einen Seite finde ich es gut, dass man das halt so dann 
wiederlegt, dieses Vorurteil, aber auf der anderen Seite ist es auch irgendwie doof. Ich 
würde es nicht machen. #00:23:18-2# 
98 I: Kannst du nachvollziehen, warum die das gemacht haben? Kannst du dir das 
vorstellen? #00:23:23-8# 
99 B: Ich weiß nicht, ob die jetzt Geld, gutes Geld dafür bekommen haben oder um zu 
zeigen einfach, ja, dieses Klischee zu wiederlegen. Ich weiß ja nicht, was die für 
Erfahrungen damit gemacht haben. #00:23:33-8# 
100 I: Okay. Dann sind wir durch mit den Fragen und ich bedanke mich für deine Zeit und 
ja, schön, dass wir das Interview führen konnten. #00:23:45-4# 
101 B: Gerne, hat mir Spaß gemacht. #00:23:47-8# 
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Interview 11 
1 I: So, heute ist der 12.12. und wir sind jetzt in (Ort anonymisiert), Nähe (Ort 
anonymisiert). Ich freue mich, dass du zugesagt hast, im Rahmen des Interviews einige 
Fragen zu beantworten. Wir werden heute ein offenes, leitfadengestütztes Interview 
führen. Das heißt, es sind keine Ja-Nein-Fragen, sondern Fragen, auf die du antworten 
kannst in dem Maße, in dem es dir angemessen erscheint. Ich würde mir ein paar 
Notizen machen, nicht um irgendetwas zu kontrollieren, sondern nur um etwas im 
Gedächtnis zu behalten, um einer Frage dann noch nachgehen zu können und würde 
dich auch nur unterbrechen, wenn ich irgendetwas nicht verstanden habe. Ansonsten 
freue ich mich, dass du ausführlich erzählst, was dir zu den Sachen einfällt. Deine 
Daten werden natürlich anonym behandelt im Rahmen der Doktorarbeit und ich würde 
sagen, wir beginnen mit der ersten Frage. Und ich würde gerne von dir wissen, wie du 
überhaupt dazu gekommen bist, Fußball zu spielen. #00:00:54-7# 
2 B: Das ging schon ganz früh los bei mir. Bestimmt mit drei, vier Jahren, weil mein Opa 
war Sportlehrer und hat, ich glaube zwei Mannschaften trainiert bei uns im Dorf im 
Harz. Das Dorf heißt (Ort anonymisiert), das ist bei (Ort anonymisiert). Und auch 
meine Cousins, meine Onkels sind alle, also meine Onkels sind beide auch Trainer bei 
uns im Dorf. Mein einer Onkel hat die Frauenmannschaft trainiert. Und von daher bin 
ich natürlich erst mit den Jungs groß geworden, hab bei den Jungs aktiv mitgespielt. 
Bis, ich weiß gar nicht, wie alt war ich da? Zehn? Elf? Zwölf? Und dann bin ich zu den 
Frauen in unserem Verein bin ich da gewechselt. Und ja, ich bin da quasi so rein 
geboren. Alle sind sportfanatisch bei mir in der Familie. Meine Mama ist, hat 
Leichtathletik gemacht. Und wenn man dann so ein paar Jahre dabei ist, irgendwie 
fehlt dann etwas, wenn man da eine Pause macht. Ich war viele Jahre auch im Ausland. 
Und hab da eben auch kein Sport gemacht und da fehlt etwas. Und mir würde es jetzt 
auch fehlen. Ich bin jetzt einunddreißig, wo viele auch schon sagen, naja so langsam. 
Familie und Kind, könntest ja auch einmal aufhören. Aber daran denke ich gar nicht. 
Meine Trainerin, die (Name anonymisiert), ist auch schon vierundvierzig und ist auch 
immer noch aktive Spielerin. Von daher denke ich daran nicht, aufzuhören. Nein, und 
irgendwie bleibt man dann so backen dabei. Frauenfußball ist jetzt vielleicht noch nicht 
so angekommen in der Gesellschaft. Aber ich würde nie darauf verzichten. Wir haben 
ein tolles Team und macht richtig viel Spaß. #00:02:30-4# 
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3 I: Weil du es gerade ansprichst, was gefällt dir am Fußball, an der Sportart? Warum 
spielst du gerade Fußball? #00:02:35-5# 
4 B: Ich bin ein Teamsportler. Ich mag die Gemeinschaft. Ich mag nicht, ich bin zum 
Beispiel kein Läufer, der sich in das Fitnessstudio da auf ein Laufband steht und vor 
sich hinläuft. Ich brauch die Gemeinschaft. Wir lachen viel. Wir unternehmen aber 
auch viel abseits vom Fußball. Wir haben jetzt gerade Weihnachtsfeier gehabt oder 
gestern, die (Name anonymisiert) hatte ja Geburtstag. Und, das sind ganz viele Sachen. 
Wir sind, angefangen haben wir im Kader mit achtundzwanzig Leuten, glaube ich, Pi 
mal Daumen. Jetzt sind es ein bisschen weniger durch Studenten, die gehen weg. 
Schwanger werden natürlich auch viele, ab und zu. Ja, aber, ich bin vor vier Jahren hier 
in die Altmark gezogen zu meinem Mann und kannte gar keinen. Und habe ich mir so 
überlegt, na wie findest du denn Anschluss. Und da hat ein Kumpel gesagt, „Du (Name 
anonymisiert), ich kenne da eine Frauenmannschaft, guck doch da einfach einmal hin, 
die trainieren immer mittwochs und freitags, geh da einmal hin und schließ dich da 
einmal an, ich glaube du passt da richtig gut rein“. Und dann bin ich da hin und wurde 
so gut aufgenommen. Und dadurch habe ich auch hier den Freundeskreis und 
Anschluss bekommen. Das war für mich eine riesengroße Hilfe, der Sport. Und dem 
bin ich auch total dankbar. #00:03:45-7# 
5 I: Zum Thema Frauenfußball, kannst du dich an Situationen erinnern, egal ob hier oder 
in deiner Vergangenheit , wo es kritische, negative Reaktionen gab, weil du 
Frauenfußball spielst? #00:04:00-2# 
6 B: Nein, also ich hab das den Tag irgendjemandem im Fitnessstudio erzählt, dass ich 
Frauenfußball spiele. Und das war so ein Pumper mit total vielen Tattoos. Und naja 
gut, der hatte wahrscheinlich auch nicht so sehr viel in der Birne. Und der hat dann so 
ein bisschen komisch reagiert, wo ich dachte, „Naja der ist auch noch nicht 
angekommen in der Neuzeit“. Ab und zu hat man das aber (...) eher so von Männern. 
Das man so den Anschein hat, irgendwie finden die das komisch. Aber wenn ich dann 
mehr davon erzähle und die uns auch vielleicht auch mal/ Ich lad die dann immer ein, 
die sollen zugucken kommen, sich ein eigenes Bild machen und sich überzeugen 
lassen, dass wir richtig geil spielen. Weil wir spielen ja auch eine hohe Klasse, eine 
gute Klasse. Und wir haben echt Talent, also nicht alle, aber viele. #00:04:45-4# 
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7 I: Was sind dann so Reaktionen? Wenn du sagt, manche gucken ein bisschen komisch 
oder/ #00:04:48-6# 
8 B: Manchmal, du merkst das so, nicht weil sie sagen „Das finde ich jetzt aber, das ist 
doch so Männersport und so“. Aber oft kommt so die Frage „Und ja, Frauenfußball, 
das ist ja komisch“. Oder was hat er gesagt? (…) Ja oder manchmal hatte ich auch 
schon „Ja, da sind doch ziemlich viele Lesben in der Mannschaft“. Weil man hat 
immer vielleicht die Assoziation kurze Haare, ein bisschen männlich drauf, man spielt 
Fußball. So ist auch komischerweise das Denken von meinem Bruder. Der ist so ein, 
der ist nicht sportlich, der macht auch Bodybuilding, das ist für ihn sein Sport. Und der 
macht das immer so ein bisschen lächerlich, was ich echt schade finde. Und mein 
Bruder ist auch so ein Typ, der belächelt das ganze Fußball-Gedöns, sagt er immer. 
Das finde ich ein bisschen schade. Aber normalerweise, auch gerade hier in der 
Altmark, ländliche Region, mit die ländlichste glaube ich in Deutschland, kommt 
Fußball wunderbar an. Die stehen alle hinter uns. Wahrscheinlich auch, weil wir keine, 
naja keine Hobbymannschaft sind, sondern das wirklich auch/ Wenn einmal einer nicht 
zu Training kommt, dann muss gleich gesagt werden, warum. Da ist (Name 
anonymisiert) sehr hinterher. Also wir habe echt eine bombastisch gute Trainerin, die 
sich da voll rein hängt. Die engagiert sich da total. #00:06:01-6# 
9 I: Damit steht und fällt so etwas, auf jeden Fall. #00:06:03-4# 
10 B: Wir haben einen schönen Mannschaftsrat, da bin ich und (Name anonymisiert) drin 
und noch zwei andere. Und wir planen auch alles darum herum, nehmen (Name 
anonymisiert) viel Arbeit ab. Und das, da muss so eins ins Zahnrad/ Wie nennt man 
das? Das eine in das andere Zahnrad muss da/ #00:06:19-3# 
11 I: Greifen. #00:06:19-7# 
12 B: Greifen, genau. #00:06:21-0# 
13 I: Und du hast es schon anklingen lassen, kennst du Klischees gegenüber 
Frauenfußballerinnen und wenn ja, wie stehst du zu diesen? Was denkst du darüber? 
#00:06:31-0# 
14 B: Naja, ich bin ja auch kein, nicht lesbisch. Ja, also viele denken, kurze Haare und 
lesbisch. Ich weiß gar nicht, warum das ist. Das ist doch nirgends so, oder? Also ich 
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meine gut, bei uns gibt es schon so zwei, drei. Die erfüllen das Klischee. Aber 
eigentlich immer alle ganz hübsch, finde ich. Und es lohnt sich ja auch zuzugucken. Es 
ist ja etwas Besonderes. Wir spielen immer sonntags, 14:00 Uhr. Da hat man eh immer 
frei und nichts zu tun und lümmelt sonst auf der Couch rum. Da kommen die meisten 
eigentlich immer zu uns. Und wir toppen schon so Zuschauerzahlen von bis zu 
dreihundert Personen. An einem Samstag bei schönem Wetter. Gibt dann immer noch 
ein Bierchen und eine Wurst dazu und dann kommen die alle auch aus ihren Ecken. 
#00:07:14-4# 
15 I: Und fallen dir noch, jetzt weil du sagtest lesbisch, kurze Haare, sonst noch/ 
#00:07:17-4# 
16 B: Andere Klischees? (...) Nein, eigentlich nicht. Nein. #00:07:24-4# 
17 I: Dann würde ich gleich einmal bei dem Klischee lesbisch bleiben und würde fragen, 
wie du das einschätzt. Wie ist das Verhältnis? Also lesbische Spielerinnen, andere 
Beziehungen, wie/ #00:07:35-7# 
18 B: Ich weiß ja jetzt noch nicht/ Also ich weiß es nicht von allen. Und eigentlich 
interessiert es mich auch nicht. Heutzutage ist es doch komplett egal, ob Männlein mit 
Männlein, Weiblein, Weiblein. Und man fragt ja auch nicht „Bist du jetzt lesbisch oder 
nicht?“ Also es ist ja völlig boogy. Man mag einander und, ja. Das Verhältnis? Naja, 
ein, zwei gibt es glaube ich immer, wo das Klischee dann passt. #00:08:04-4# 
19 I: Aber das es jetzt so wäre, dass man sagt das Klischee ist irgendwie wirkmächtig oder 
so/ #00:08:09-5# 
20 B: Nein. Aber ich glaube, so in jeder Mannschaft gibt es so eins, zwei Typen, was ja 
auch vollkommen okay ist. Das sind meist die Guten, die schön hinein grätschen, die 
ein bisschen tougher sind. Die muss es auch geben. #00:08:24-6# 
21 I: Wenn du jetzt sagen müsstest, was macht für dich eine ideale Fußballerin aus? 
Kannst jetzt auch in alle Richtungen denken, also es ist jetzt nicht festgelegt. Was dir 
dazu einfällt. #00:08:34-2# 
22 B: Eine ideale Fußballerin ist für mich ein Teamplayer. Die sich engagiert, die den 
anderen hilft, auch abseits des Spiels, weil man ist eine Mannschaft. Gut, man spielt 
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Fußball, aber man muss sich auch im Team verstehen und klar, dass es da/ Auch bei 
uns gibt es Zicken und bei uns gibt es auch manchmal Kämpfe und Zickereien, aber 
man muss auf dem Platz eine Mannschaft sein. Man darf das nicht nach außen tragen, 
wenn man ein paar Dispute hat. Und wir haben zum Beispiel eine, die kommt und die 
spielt nicht, weil sie einfach nicht so gut ist. Die kommt aber immer zum Training, ist 
immer beim Spiel da, bringt uns Tee und will einfach ein Teil der Gemeinschaft sein 
und ein Teil des Teams weil sie die/ Wir haben eine super gute Stimmung bei uns. Und 
die kommt immer, egal ob jetzt minus achtzehn Grad ist oder es regnet. (Name 
anonymisiert) ist immer bei uns am Spielfeldrand und unterstützt uns. Und ist aber, ja, 
ist Mannschaftsbetreuer und trainiert immer fleißig, aber zum Spiel, das sagt sie selber, 
hätte sie nie das Zeug dazu. Und solche Mädels machen ein Team dann auch 
letztendlich aus. Dass man auch ein paar Betreuer hat und, die die Mädels einfach 
unterstützen. Und nicht sagen „Du bist scheiße, du spielst einen schlechten Ball, du 
musst raus“ und so. Weil das, das funktioniert so nicht. Dann, dann können wir in der 
Regionalliga oder sonst wo spielen, Pillepalle. Aber nicht so höherklassig, wie wir es 
tun. Man muss sich verstehen, man muss engagiert sein. Man muss offen sein, genau. 
Man muss sich keinem Thema verschließen. Auch wenn es einmal hart zur Sache geht 
und das ist ja, Frauenfußball ist kein Zuckersport, ja. Da wird man auch manchmal 
umgenietet und es tut weh. Und es ist matschig. Und es regnet. Und es ist kalt und da 
darf man halt keine Püppi sein. #00:10:31-7# 
23 I: Aber das ist Gold wert, wenn man so jemanden in der Mannschaft hat. Also das/ 
#00:10:34-7# 
24 B: Ja, und davon haben wir also nicht nur (Name anonymisiert), sondern noch zwei 
andere, die einfach die Teamgemeinschaft so toll finden, dass sie, dass denen das gar 
nichts ausmacht, sonntags bei Regen uns da den Tee zu reichen und Jacke zu geben. 
Und das ist halt Gold wert. Das ist so ein Schatz. Nicht nur (Name anonymisiert), wir 
haben eine (Name anonymisiert) und (Name anonymisiert), also auch einen Mann. Das 
ist der Papa von einer Spielerin, der sich da sehr für uns engagiert. Ja, wir haben auch 
ein paar Männer am Spielfeldrand, die für uns sind. Das passt. #00:11:12-4# 
25 I: Hättest du oder hast du oder hattest du ein Vorbild im Fußball? Und wenn ja, wer ist 
das und warum ist die Person das? #00:11:19-4# 
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26 B: Oh, da bin ich ganz schlecht. Weil, ich muss sagen, ich spiele leidenschaftlich gerne 
Fußball und ich bin immer mit dabei. Aber ich habe kein Team, für was ich bin und ich 
habe auch kein Vorbild. Weil das ganze Fußballgucken und In-das-Stadion-fahren, das 
ist irgendwie an mir vorbei gegangen. Da hab ich auch nicht so Zeit für. Das muss ich 
jetzt leider einmal verneinen. Also ich find viele gut. Aber manchmal kenne ich noch 
nicht einmal die Namen von den Berühmten. Ich weiß die auch nicht zuzuordnen, in 
welche Mannschaft. Da bin ich ein bisschen vertrottelt. #00:11:51-5# 
27 I: Kannst du dir vorstellen warum das so ist? Also du hast jetzt gesagt, Zeit ist so ein 
Aspekt, aber/ #00:11:56-1# 
28 B: Na früher in meiner Familie haben die auch nicht so viel Fußball geguckt, sondern 
eher gespielt. Also draußen als Kind war ich eigentlich nur auf dem Bolzplatz. Auch im 
Dorf, wenn ich kein Training hatte, war ich auf dem Bolzplatz mit den Jungs. Und hier, 
also ich muss einmal sagen, mein Mann ist auch nicht so fußballfanatisch. Den hab ich 
erst da hinein gebracht. Der kommt jetzt ab und zu einmal mit und unterstützt uns. Wir 
gucken hier gar kein Fußball. Das sind eher so die Mädels, dann hatten wir 
Weihnachtsfeier, da sind wir zum VfL gefahren. In die Themen- in die Fußballwelt und 
haben uns dann Wolfsburg gegen Hertha angeguckt, genau. Und ich war das erste Mal 
in einem Stadion in Wolfsburg, das war auch etwas Neues. Aber es war mir nichts. Es 
war kalt, ich musste neunzig Minuten sitzen, das ist doch arschlangweilig. Und dann 
sehe ich da ein paar Spieler herumlaufen, will aber lieber auf dem Spielfeld sein und 
mitmachen. Das, also nein, zugucken fetzt nicht. #00:12:48-1# 
29 I: Du sagtest gerade, du hast früher immer auf dem Bolzplatz gespielt mit den Jungs. 
Wie war das? Was sind da deine Erinnerungen? #00:12:55-5# 
30 B: Die Hälfte waren ja alles da meine Cousins, wir hatten eine riesengroße Familie. 
Und ich bin die einzige Cousine. Und acht Cousins habe ich. Und die haben alle 
gebolzt und die waren auch alle in einer Mannschaft. Ja, das war halt toll. Das war eine 
tolle, ein tolles Team. Alles Familie. Das war schön. Schöne Kindheit auf dem 
Bolzplatz. #00:13:20-6# 
31 I: Jetzt gehe ich einmal noch ein bisschen weg wieder vom Frauenfußball und würde 
dich einmal bitten, ganz allgemein zu sagen, kannst dir auch Zeit nehmen darüber 
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nachzudenken, was für dich Weiblichkeit bedeutet. #00:13:35-9# 
32 B: Jetzt kommt mein Mann, ich hoffe das stört nicht. Wollen wir kurz Pause machen? 
#00:13:41-9# 
33 I: Wie du möchtest. #00:13:43-2# 
34 B: Ja, dann können wir kurz Pause machen. (…) Also was ist für mich Weiblichkeit. 
Weiblichkeit ist (...) Ja, was ist Weiblichkeit, das ist ja (...) Heutzutage kann man das, 
glaube ich, schlecht definieren. Was ist Weiblichkeit? #00:20:17-9# 
35 I: Oder weiblich sein, also wie ist eine Frau für dich weiblich? Was verbindest du 
damit? #00:20:30-6# 
36 B: Weiblichkeit ist (...) Ein bisschen komische Frage. Also (…) Hat Brüste. Hat ein 
paar Kurven. Ja. Weiblich kann aber auch schön sein, wenn sie ganz wenig Brust hat 
und kurze Haare. Das kann auch eine schöne Weiblichkeit sein, finde ich. #00:20:55-
4# 
37 I: Also geht auch nicht darum jetzt, das zu werten in irgendeiner Art und Weise, 
sondern nur was du, //Optisch jetzt?// verbindest. Wie du das denkst. Das kann optisch 
sein, das kann aber auch vom Wesen her, von der Art, von den Charaktereigenschaften. 
Wie auch immer du das definierst. #00:21:21-0# 
38 B: Tja. (…) Ich würde jetzt sagen, typisch männlich ist immer seine Sachen 
herumliegen zu lassen. Das machen die Mädels glaube ich eher weniger. Die sind 
schon ein bisschen ordentlicher und aufgeräumter im Leben vielleicht als manche 
Männer. Mitfühlender vielleicht. Also, ja stimmt. Das ist ein guter Hinweis. Wir haben 
eine Mädelsgruppe, so eine Vereinsgruppe, eine WhatsApp-Gruppe. Da sind alle 
Mädels von der Fußballmannschaft darin. Und manchmal geht es den ganzen Abend 
um irgendein Thema, was für Männer ganz irrelevant ist. Da hat (Name anonymisiert) 
schon oft gesagt, in so einem Männerteam würde das nie so groß und breit besprochen 
werden wie jetzt bei euch Mädels. Da mag eine zum Beispiel auch nur eine komische 
Frisur gemacht haben. Die eine hat sich so rote Dreadlocks gemacht und das hat sie in 
die Gruppe gestellt und dann ging es den ganzen Abend um die Frisur. Wo Männer 
sagen würden „Hey, du siehst kacke aus“. Das wäre es dann aber auch. Ja, das ist ganz 
oft so. Dass in der Gruppe sonntags nach dem Spiel das alles ausgewertet wird. Und 
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ich glaube, da sind Männer ein bisschen, kommen eher auf den Punkt. Ja, das ist 
vielleicht so eine weibliche Sache. Ansonsten fällt mir nichts weiter dazu ein. 
#00:22:48-2# 
39 I: Und die Frage, die sich anschließt, da müssen wir jetzt einmal schauen, inwieweit du 
die noch beantworten kannst, also die Frage ist, ich sage es jetzt einfach einmal so, 
inwieweit sind diese Vorstellungen von Weiblichkeit mit Fußball vereinbar? 
#00:23:00-1# 
40 B: Ja. (...) Na ganz klar vereinbar, ja. Also es ist ja nicht, dass wenn man eine Frau ist, 
dass man keinen Fußball spielen kann. Man kann ja auch Arzt oder Lehrer werden. 
Oder was ist so typisch Mann oder typisch Frau? Ich glaube das war früher so das 
Denken, wenn man vor ein paar Jahrzehnten Frauenfußball gespielt hat, dann war das 
vielleicht auch noch ein bisschen etwas Anderes und ist in der Gesellschaft anders 
angekommen als heute. Heute, was ist typisch Mann, typisch Frau? Ich kenne auch 
eine Schlosserin, wo ich immer denke, das ist so ein untypischer Frauenberuf. 
Schlosser, oder Automechanikerin. Aber heutzutage finde ich das ganz normal. Ich hab 
auch viel im Ausland gearbeitet und komme viel herum. Manchmal, wenn man so über 
den Tellerrand hinausblickt, dann erweitert das den Horizont. Bei vielen vielleicht 
nicht so und die denken dann halt auch anders. Für mich, mein ganzes Leben lang hat 
mich Fußball begleitet. Von daher ist das nie eine Frage gewesen, ob das eine 
komische Sportart für eine Frau ist oder ob das sich jetzt merkwürdig anfühlt, dass ich 
mich dafür rechtfertigen muss. Kam fast noch nie vor. Ich war in Australien viele Jahre 
und da musste ich das einigen Männern immer erklären, dass Frauenfußball doch eine 
gute Sache in Deutschland ist. Weil die kannten das in Australien nicht, da gibt es 
keine Frauenfußballmannschaft. Und da war das eher so der Punkt, dass ich gesagt 
habe und denen erklärt habe, dass es doch eine coole Formation in Deutschland gibt. 
Gerade durch die WM, durch die Frauenfußballmannschaft. Hier in Deutschland ist es 
doch kein Thema mehr, ob Frau Fußball spielen kann oder soll. #00:25:01-3# 
41 I: Dann kommen wir zum ersten in Anführungszeichen Multimediainhalt. Ich würde 
dir einmal ganz kurz einen Werbespot vorspielen. Und du sagst danach einfach, was dir 
in den Sinn kommt, was du davon hältst. #00:25:37-9# 
42 B: Wo kam das denn? Das kenn ich gar nicht. Ja, das finde ich richtig cool. Ja, das ist 
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natürlich Weiblichkeit mit Fußball, ist doch super zu kombinieren. Wenn man das so 
sieht, ja. Die sehen doch alle toll aus. Ja, so ähnlich laufen wir dann auch immer auf. 
Lippenstift kurz nachziehen und dann geht es los (lacht). Nein. Nein, Quatsch. Aber da 
sieht man es doch wieder, dass es in den Medien super ankommt, dass es auch gefragt 
ist. Sonst würden sie so einen Spot doch nicht machen. Das ist schon, ja, das ist schon 
sexy. #00:26:23-2# 
43 I: Was ist daran für dich, ich will gleich einhaken, was ist daran für dich sexy jetzt? 
#00:26:26-8# 
44 B: Wenn ich das von einem Mann betrachte, obwohl ich mir auch gerne hübsche 
Frauen angucke. Schöne lange Haare, Lippenstift (…) Das ist wirklich 
Interpretationssache. Ich find dünn schön, ich find Brüste schön, wenn man das sieht. 
Knappe Trikots. Das sieht doch gut aus. Also das guckt sich doch ein jeder gerne an. 
#00:26:49-2# 
45 I: Dann kommen wir/ Kann ich dir gleich noch das nächste zeigen. Auch da wieder, 
kein Multimedia, auch da wieder gerne, was du davon hältst. Zeit ist ähnlich. Bei den 
roten Klebchen sind noch andere Seiten darin mit Bildern. #00:27:06-3# 
46 B: Die spielen alle Fußball? #00:27:07-4# 
47 I: Die spielen alle Fußball. Das sind alles/ Steht auch der Verein, glaube ich, immer 
dabei. Also durchweg erste Bundesliga, glaube ich. Ist auch zur Zeit der WM 
entstanden, also ähnlich von der Zeit her wie der Spot. #00:27:35-3# 
48 B: Ja, wie war die Frage dazu? Wie ich das finde? #00:27:38-8# 
49 I: Genau. Was dir auch überhaupt in den Sinn kommt. #00:27:45-6# 
50 B: Für was machen die denn Werbung? „(unv.) spielt mit scharfen Schüssen“. Okay. 
#00:27:51-9# 
51 I: Das ist ja ein Erotikmagazin in dem Sinne. #00:27:55-1# 
52 B: Naja. (...) Wenn die es so gewollt haben, hätten. Ja, was soll ich darüber denken. Es 
sieht auch gut aus, klar. Die haben einen guten, passenden Körper dazu. Ich finde es 
jetzt ein bisschen nuttig, aber kann ja halt jeder machen, was er möchte. (…) 
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Fußballspielerinnen so als Sexobjekte zu sehen, geht vielleicht ein bisschen weit. Aber 
es zeigt, dass in der heutigen Zeit das auch machbar ist, ja. Vielleicht nicht bei allen 
aus der Mannschaft, aber es ist möglich. Die Männer könnten sich ja für uns auch 
einmal ausziehen. #00:28:47-3# 
53 I: Dass es keine Einbahnstraße ist. #00:28:48-7# 
54 B: Ja. Na Frauen so als Sexobjekte anzusehen. Viele grölen dann ja auch immer 
Trikottausch und so. Das finde ich dann immer unter, niveaulos. Das ist, keine Ahnung. 
Aber/ Oder so Sprüche wie „Wir kommen jetzt mit duschen“ und so und ach. 
#00:29:07-6# 
55 I: Passiert das häufig? Also ist das noch so auf der Tagesordnung oder sind das eher 
Einzel/ #00:29:11-6# 
56 B: Nein, meistens ist das so in Kombination mit Bier. Wenn Männer am Spielfeldrand 
stehen und vielleicht ein bisschen viel getrunken haben, dann so nach dem Spiel „Ja, 
wir kommen jetzt mit in die Dusche“ oder so. Aber darauf hören wir gar nicht. 
#00:29:24-3# 
57 I: Wie ist da so die Reaktion von euch darauf? Redet ihr darüber oder blendet ihr das 
aus? #00:29:30-1# 
58 B: Ach wir blenden das aus. Wir gehen daran vorbei, gehen in die Kabine und dann 
war es das. Ja. Alles gut. Da steht man darüber. So ein bisschen dickes Fell braucht 
man ja, ich glaube als Mädchen in der Sportart auch. Will ja nicht sagen, dass das jetzt 
komplett (...) total toll angenommen wird. Manche haben schon das Denken „Ja Frauen 
und Fußball, da würden wir gerne einmal mit unter der Dusche stehen“. Ein bisschen 
dickes Fell braucht man schon. #00:30:01-9# 
59 I: Gutes Fell hast du, oder? //Ja// Das kriegt man über die Jahre. #00:30:06-0# 
60 B: Die kriegen einen dummen Spruch, aber/ #00:30:11-7# 
61 I: Okay, dann wäre ich mit meinen Fragen durch und möchte mich an der Stelle noch 
einmal bedanken, dass du dir die Zeit genommen hast, die Fragen zu beantworten. 
#00:30:22-7# 
 
 Anlagen  
 
Seite 411 von 423 
 
Interview 12 
1 I: So, dann sind wir am 12.12.2016 jetzt hier in (Ort anonymisiert) und ich freue mich, 
dass du dir die Zeit nimmst, mir ein paar Fragen zu beantworten im Rahmen des 
Interviews. Wir machen ein leitfadengestütztes Einzelinterview, das heißt, keine Ja-
Nein-Fragen, sondern Fragen, die du in dem Rahmen beantworten kannst, wie er dir 
das angemessen erscheint. Ich würde dich nur dann unterbrechen, wenn ich 
irgendetwas nicht verstanden habe, eine Nachfrage habe und ich notiere mir eventuell 
was, wenn ich dann das sonst vergesse und dich dann nachher nochmal darauf 
ansprechen möchte. Ansonsten werden deine Daten natürlich anonym behandelt, ist 
also egal, wer was sagt, sondern es kommt darauf an, was dann die Quintessenz dessen 
ist der Interviews und ich würde einsteigen mit der ersten Frage und würde gern von dir 
wissen, wie du überhaupt dazu gekommen bist, Fußball zu spielen? #00:00:45-0# 
2 B: Da ich ja schon ein bisschen älter bin, also es war glaube ich, zu meiner Zeit gab es 
damals einen Trainer, der das glaube ich, also da gab es in ganz Sachsen-Anhalt glaube 
ich noch nichts, außer hier glaube ich, im (Verein anonymisiert). Und (Ort 
anonymisiert) kann ich gar nicht sagen und dann meinte der Trainer, relativ junger 
Trainer, „Wir müssen jetzt ein Frauenteam aufbauen“ und zwar bei (Verein 
anonymisiert). #00:01:09-6# 
3 I: Ja. #00:01:10-2# 
4 B: Und da hatten die dann in den Schulen gesichtet oder geguckt und dann durch eine 
Freundin glaube ich, da war ich schon sechzehn. Und wir waren alle halt schon 
sechzehn, siebzehn, achtzehn, so in dem Alter haben wir uns dann so gefunden und 
haben trainiert. So bin ich dann zum Fußball gekommen, bis heute dann auch 
geblieben. #00:01:30-3# 
5 I: Okay, und du bist jetzt aktive Spielerin und/ #00:01:33-5# 
6 B: Momentan bin ich noch aktive Spielerin, mit (Alter anonymisiert). Aber eigentlich 
ist das schon, wo man denkt und merkt, es geht nicht mehr, was Knochen und so sagen. 
Also bei Männern ist das von der Konstitution her ein bisschen anders. Das sehen wir 
Frauen auch. Und es ist schwer dann auch noch in der Liga auch noch mitzuhalten. Ich 
hab ja bis vor Kurzem oder bis vor zwei Jahren noch dritthöchste Liga gespielt, also 
 Anlagen  
 
Seite 412 von 423 
 
Regionalliga und das ist dann schon in dem Alter schon sehr sehr schwierig 
mitzuhalten. #00:02:03-7# 
7 I: Und, was macht dir Spaß an der Sportart, also warum gerade Fußball? #00:02:10-1# 
8 B: Weil Fußball, weiß nicht, das Teamfähige, das Team, dass es halt ein Team sein 
muss. Und dass es halt eine Mannschaftssportart ist. Also die Einzelsportarten ist man 
ja auch, wie das ja schon der Name sagt, auch mehr der Einzelkämpfer und da muss 
man halt mit elf Mann oder elf Frauen funktionieren und beziehungsweise auch mehr 
und da der Reiz. Und es ist glaube ich auch so eine populäre Sportart, deswegen 
vielleicht auch. #00:02:37-1# 
9 I: Und kannst du dich an Situationen erinnern, bei dir oder bei Mitspielerinnen oder bei 
anderen Beteiligten im Frauenfußball, wo es negative, kritische Reaktionen gab, weil 
du oder ihr Fußball spielt, als Frauen? #00:02:53-2# 
10 B: Ja, klar. Also damals, ich sage immer damals, eigentlich ist, also, wo ich sechzehn 
war, war es natürlich neu. Und dann wurdest du, es ist bis heute schwer akzeptiert, 
finde ich, der Frauenfußball, wenn man den dem Männerfußball gegenüberstellt. 
#00:03:08-7# 
11 I: Ja. #00:03:09-4# 
12 B: Aber es war damals schon so, ja, wenn man schon einen Freund alleine hatte so als 
Frau. Das ist schon, „Du spielst Fußball?“, so, das war so wie „Du gehst Boxen?“, so 
als Frau, so, war so ein bisschen eine abstoßende Reaktion eigentlich. Manche, also 
ganz ganz wenige, fanden es cool, sodass die Jungs gesagt haben, können wir einmal 
mit dir einmal bolzen. Aber manche, also die meisten sage ich mal, „Ja, Fußball, du bist 
doch ein Mädchen!“. So die Reaktion. Dann. #00:03:38-7# 
13 I: Und dann hat sich das im Laufe der Zeit verändert? #00:03:41-5# 
14 B: Ja, im Laufe der Zeit muss ich sagen, also es war ja dann einmal so ein Boom. Also 
da war ich zwanzig, also vier, fünf Jahre, war jetzt echt der Boom hier in Sachsen-
Anhalt, und da ging das echt los. Und da hatten wir ja sogar noch hier im (Landkreis 
anonymisiert), eine Liga mit vierzehn Mannschaften. Da hatte glaube jedes Dorf 
irgendwie nachher eine Frauenmannschaft. Da haben sogar Mutter, Tochter, Oma 
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zusammen in einer Mannschaft gespielt. #00:04:01-7# 
15 I: Ja. #00:04:02-3# 
16 B: Und, ja das war halt der Boom. Und da war es dann schon irgendwo akzeptiert, 
belächelt sage ich mal, aber es wie das dann so, es kam dann immer mehr an, so ein 
bisschen. Ich vergleiche das auch immer gerne mit dem Frauenboxen, weil das ist eine 
Sportart, die ich auch selber betrieben habe. Wenn man irgendwo durch die Medien 
kommt, dann wird man ein bisschen akzeptabler. #00:04:26-5# 
17 I: Ja. #00:04:26-7# 
18 B: Also, da beim Boxen war es ja Regina Halmich ja so ein bisschen, die das ein 
bisschen gedrückt hat, das, dieses No-Go für solche Kampfsportarten für Frauen. Beim 
Fußball fand ich nachher so die Tina Theune-Meyer mit Ihrer Nationalmannschaft etc. 
Es kam ja immer mehr in den Medien hoch und diese Gleichstellung, Akzeptanz der 
Frauen und so weiter. Dadurch war es auch ein bisschen akzeptierter. Es war halt viel 
Kleinfeld, also hier bei uns in Sachsen-Anhalt wie gesagt, war es viel Kleinfeld und 
dadurch war es, ist es auch bei den Männern, glaube ich, die sehen Fußball auch so 
„Großfeld ist Fußball und Kleinfeld ist halt ab Ü40“ oder so. #00:05:05-3# 
19 I: Ja. #00:05:06-3# 
20 B: Es wird eher mehr belächelt so. Wurde bis heute glaube ich auch so. Es ist, wenige 
Mannschaften wie ich finde, wo die Männer dann sagen, „Ja gut, geil, die spielen geilen 
Fußball“. Und dann ist das aber auch erst so, muss ich sagen, wenn die sich so, selber 
Verbandsliga kann ich einmal sagen, wenn sie die oberen drei spielen sehen oder dann 
erst Regionalliga, dann sagen die dann „Äh, das ist Fußball“, das andere ist für die 
mehr belächelnd. #00:05:33-8# 
21 I: Was kommen da für Reaktionen, wenn du sagst belächelnd? #00:05:36-8# 
22 B: Naja, es ist nicht so (…), wie soll ich das formulieren, es ist schwer zu sagen. Also 
es ist halt so, du fühlst dich nie gleichrangig mit den Männern. Also ich hab auch selber 
mit einer Männermannschaft, da mein Freund auch spielt, und beziehungsweise ich da 
wo wir trainieren, auch eine Männermannschaft haben und ich immer mehr trainieren 
muss, weil ich halt schon älter bin. #00:05:56-6# 
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23 I: Ja. #00:05:56-9# 
24 B: Hab ich mit den Männern irgendwann mittrainiert und da wurdest du auch erst nach 
einem halben Jahr akzeptiert, das ist komisch, das ist (…). Du bringst zwar jetzt 
konstitutionell und so nicht dieselbe Leistung, kann man ja nicht sagen, weil Männer 
ganz anders gebaut sind, aber du bringst schon deine Leistung und spielst mit und dann 
akzeptieren sie dich irgendwann auch. Weil, ich weiß nicht, warum das so in den 
Köpfen so drin ist. Aber ich finde dadurch, dass die Nationalmannschaft jetzt immer 
mehr Erfolge hatte, auch unter Sylvia Neid und so und das immer mehr durch die 
Medien auch ging, ist die Akzeptanz schon mehr da so, jetzt wieder. Aber es wird 
teilweise von den Männern, es ist halt, es ist für sie eine Männerdomäne. #00:06:35-1# 
25 I: Ja. Nach wie vor oder? #00:06:37-6# 
26 B: Ja (…) #00:06:36-9# 
27 I: Also wie ist die Situation jetzt für dich, die Erfahrung, ist es immer noch so, dass es 
belächelt wird, dass es kritische Kommentare dazu gibt? #00:06:47-0# 
28 B: Auf jeden Fall. Ja, also die Akzeptanz, die man beim Männerfußball hat, das ist ja 
schon noch mehr eingesessen als der Frauenfußball, hat man nicht. Also man kann das 
auch nicht an Zuschauerzahlen etc. festmachen, sondern es ist halt einfach diese 
Akzeptanz so. Das merkt man halt, dass es nicht das/ Erst wenn man, wenn es höher 
klassig wird, bei den Frauen sage ich, hab ich ja gesagt, Regionalliga, da sage ich okay, 
Regionalliga, zweite Bundesliga, erste Bundesliga, da sehen die, die können Fußball 
spielen, so richtig. #00:07:13-9# 
29 I: Ja. #00:07:14-4# 
30 B: Und dann sind die akzeptiert. Aber alles was darunter ist, ist so, naja, wenn es 
Frauenfußball Verbandsliga, wo ich immer sage, zum Beispiel wie bei uns, 
Verbandsliga ist die höchste Liga Sachsen-Anhalts, die spielen halt höchste Liga 
Sachsen-Anhalt. „Mhm“. So. #00:07:27-3# 
31 I: Ja. #00:07:27-9# 
32 B: Ist dann die Reaktion „Aha, mhm“. #00:07:30-8# 
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33 I: Kennst du Klischees, Vorurteile gegenüber Frauenfußballerinnen und wenn ja, wie 
stehst du zu diesen? #00:07:39-0# 
34 B: (Lacht) Na Klischees, weil ich ja mit Männern auch zusammen trainiert habe, ganz 
wunderbar „Ihr seid doch fast alle lesbisch, oder, oder wie?“. Also sicherlich ist es auch 
manche, sage ich mal, die Welt ist sowieso offener geworden, sage ich einmal heute 
und wird immer offener, toleranter. Aber die Männer haben immer manchmal 
komische Vorstellung von einer, es ist genauso wie, wenn wir Frauen sagen würden 
„Na bei euch sind doch alle schwul, oder?“. #00:08:02-0# 
35 I: Ja. #00:08:02-6# 
36 B: Also es ist, ist sicherlich so, dass bei manchen, sage ich jetzt wie (Ort anonymisiert), 
das ist meine Meinung darüber, auch nur meine Meinung. In den Internaten siehst du 
halt ja, du hast du ja morgens bis abends Fußball und siehst nur Frauen und bist nur mit 
Frauen zusammen. Und da ist, wenn du in so einer Findungsphase bist so in deiner 
Jugend wahrscheinlich auch (…), weiß ich nicht. Wenn du den ganzen Tag nur Frauen 
siehst, ist es wahrscheinlich, vielleicht eine Resonanz dessen, aber das weiß ich nicht 
genau, ist nur meine Intuition so. Und, aber es ist tatsächlich in den 
Frauenmannschaften so, dass da ein, zwei Homosexuelle dabei sind, aber was ich jetzt 
nicht schlimm finde. Jeder soll glücklich werden, wie er möchte. Daher hab ich da 
überhaupt keine Probleme mit. #00:08:46-7# 
37 I: Hast du da Situationen erlebt, in denen das im Prinzip ein negatives Echo, abfällige 
Kommentare hervorgerufen hat, von außen, oder/ #00:08:55-2# 
38 B: Ja, also teilweise auch innerhalb der Mannschaften, wenn/ #00:08:59-1# 
39 I: Okay. #00:08:59-2# 
40 B: Wenn es so totale Abneigung gegen dieses Thema Homosexualität gibt, dann 
werden die natürlich auch so, passiert so eine Grüppchenbildung innerhalb der 
Mannschaft. Und wenn die so total dagegen sind, so, dass vom Elternhaus, weiß ich 
nicht, manche sind da ja total in sich verfahren und intolerant auch so ein bisschen. 
Dann gibt es schon Reibungspunkte auch, ganz doll innerhalb einer Mannschaft und 
Frauen sind da sehr fies so in der Art, finde ich. #00:09:26-6# 
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41 I: Ja. #00:09:27-0# 
42 B: Mit Männern, Männer gehen halt Bier trinken und Frauen sind so nachtragend wie 
so ein Elefant. #00:09:32-7# 
43 I: Okay. #00:09:32-9# 
44 B: So und das, diese Reibungspunkte hat man sowohl da, als auch trainertechnisch. 
Dass die Trainer sagen „Nein, damit kann ich nicht umgehen, so etwas trainiere ich 
nicht!“ Von vornherein, hatte ich auch schon. #00:09:43-0# 
45 I: Okay. #00:09:43-6# 
46 B: Weil wir, also ich als Vorstand ja auch immer losgehen musste, und ab und an dann 
doch einmal einen Trainer suchte für die Frauenmannschaft. Und selbst da hatte ich die 
Aussagen dazu. #00:09:54-3# 
47 I: Okay. #00:09:54-6# 
48 B: Und ja, dann außen von den Fans und so, ja klar wenn jetzt eine, sage ich einmal, 
herumläuft, die ganz kurze Haare hat, so ein bisschen burschikos aussieht, dann wird 
die natürlich auch manchmal beschimpft von außen, was ich jetzt natürlich auch nicht 
so prickelnd finde. Andersrum werden aber auch andere, man setzt das immer so, man 
empfindet das immer so extrem, finde ich. Bei Männern ist es dann, was weiß ich, weil 
der eine komische Frisur hat, halt, das ist, weiß ich nicht. Das hat alles ein bisschen was 
mit Toleranz zu tun. Bei Frauen wird es so überspitzt dargestellt teilweise, finde ich 
auch. Die Welt ist schon toleranter geworden und das ist, denke ich okay. Jetzt, also 
jetzt finde ich das nicht so. Eine ganz krasse Situation hatte ich einmal, das war jetzt 
keine Homosexualität, sondern das war, also die sah wirklich aus wie ein Mann. War 
auch gebaut wie ein Mann, also es war, wie sagt man? Ein Zwitter, nicht? Also war 
wirklich, sah auch aus wie ein Mann. Hat einen Schuss vom Kleinfeld, von der 
Mittellinie gehabt, wie ein Strich. Und die wurde natürlich extrem ausgegrenzt auch. 
Auch von den Fans beschimpft, in jedes Dorf, oder in jedem Stadtteil, wo du gespielt 
hast, wurde die beschimpft ohne Ende. Das war schon mein Erlebnis her das krasseste, 
was ich so gesehen hab. #00:11:11-8# 
49 I: Ja. #00:11:12-2# 
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50 B: Aber ansonsten ist es überall dasselbe, wenn da ein paar Männer stehen und ein, 
zwei Bier getrunken haben oder auch kein Bier, dann sagen die „Ach guck mal, die 
sieht aus wie ein Kerl!“ oder die Aussage „In jeder Frauenmannschaft gibt es 
mindestens immer ein Kerl.“, so. #00:11:25-7# 
51 I: Ja. #00:11:26-1# 
52 B: Ja, aber das ist. Das ist, glaube ich, heute alles ein bisschen toleranter geworden. 
#00:11:31-3# 
53 I: Kannst du noch, also wir waren jetzt bei der Sexualität im Prinzip, hast du noch 
andere Klischees, Vorurteile, die du kennst, die dir einfallen jetzt? #00:11:39-4# 
54 B: (…) So Vorurteile nicht, das andere ist ja erwiesen, dass es so ist, von der 
Konstitution her und von der, das ist ja alles, was Muskel, Fitness etc. ist der Mann halt 
effektiver bestückt als wir Frauen. Aber das, ansonsten eigentlich nicht. #00:11:59-3# 
55 I: Okay, und dann würde ich dich bitten, einmal die ideale Fußballerin für dich zu 
beschreiben. #00:12:04-4# 
56 B: Die ideale Fußballerin. #00:12:06-9# 
57 I: Genau. Also jetzt auch nicht, also du kannst da auch alles nennen, was dir für 
Bereiche in den Sinn kommen, die dir wichtig erscheinen. #00:12:14-4# 
58 B: Die ideale Fußballerin. Also wenn ich jetzt als Trainer sprechen würde. (…) Also 
vom Körperbau wäre als Trainer gesehen glaube ich, über 1,80 groß. #00:12:32-6# 
59 I: Ja. #00:12:32-9# 
60 B: Ist glaube ich die perfekte Größe, glaube ich, die man haben kann so. Natürlich gut 
durchtrainiert und vom Menschlichen her natürlich eine tolerante Person, eine (…) 
(Handy klingelt) tolerante Person, eine, die mit gutem Beispiel vorangeht, 
trainingsfleißig, also die neben, welche Liga sie auch immer spielt glaube ich, neben 
dem, was sie da beim Training macht, noch Training und Fitness nebenbei, also 
eigentlich ein Sportfreak. Und schnell, antrittsschnell, (…) und ja menschlich, wie 
gesagt tolerant, mit gutem Beispiel vorangehen, ja. Teamfähig. #00:13:39-8# 
61 I: Ja. #00:13:40-2# 
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62 B: Auf alle Fälle. (...) Ja. #00:13:46-8# 
63 I: Okay. Gibt es für dich jemanden im Fußball, dem du, den du gut findest, eine Art 
Vorbild, Idol und wenn ja, wer wäre das und aus welchem Gründen? #00:13:59-1# 
64 B: (…) Also bei den Männern war das immer, war das immer Roberto Carlos, der alte 
Mann. Einfach weil er, weil der so besonders war, mit seiner, sicherlich nicht technisch, 
aber der hatte halt den härtesten, also der Schuss war schon Wahnsinn und der Antritt, 
also wenn der angetreten ist oder seine Wucht, sein Körper, seinen Kampfgeist, also 
das alles. Das mochte ich an dem. Also seitdem eigentlich keinen mehr. Und von den 
Frauen muss ich sagen, war das die Son/, hieß die Sonja Grings? #00:14:41-3# 
65 I: Inka. #00:14:41-9# 
66 B: Inka Grings genau, weil die, das fand ich so faszinierend, auch mein Alter jetzt 
spielt, weil die kam noch einmal, also glaube, ich nach dreißig oder so hatte die noch 
ein richtiges Hoch, da hat die sechs Kilo, glaube ich, abgenommen und hatte ich die 
auch einmal live gesehen in Hamburg. Das fand ich auch total bestürzend, wo ich da 
hinkam, ja. Frauenfußball, Erstligaspiel in Hamburg. Und da habe ich gedacht, da ging 
es so auf den Nebenplatz. Das ist, das war wie bei (Verein anonymisiert), das ist genau 
wie bei uns aufm Dorf. #00:15:13-8# 
67 I: Ja. #00:15:14-2# 
68 B: Und da waren da so paar hundert Zuschauer so völlig an der Bande nur so und, also 
das fand ich schon bestürzend für ein Erstligaspiel so eine/ #00:15:23-5# 
69 I: Ja. #00:15:23-7# 
70 B: Wo auch keine, es hat HSV (Hamburger Sport-Verein) gegen, weiß gar nicht mehr, 
gegen Nürnberg, oder gegen, weiß nicht mehr. #00:15:30-6# 
71 I: Also strukturell ist da immer noch ein immenser Unterschied? #00:15:32-9# 
72 B: Also das hab ich echt, echt, also ich hatte echt gedacht, dass bei so einem Spiel mehr 
Leute auch sind und mehr Fans und die wenigstens ein kleines Stadion haben. Also das 
sind so Dinge, die mich auch immer wieder bestürzen. Auch in meiner 
Regionalligazeit, wo wir dachten, jetzt kommen auch Leute einmal nach Erzgebirge 
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Aue. Und dann dachtest du, jetzt kommst du auch einmal in das Stadion, nein. Die 
Frauen haben irgendwo auf dem Dorf gespielt, da nebenan, auf dem Platz irgendwo im 
Dorf. #00:15:57-6# 
73 I: Okay. #00:15:57-8# 
74 B: Ja, von den Vorbildern her auf jeden Fall die beiden und seitdem (…) ein bisschen 
muss ich ja sagen als (Region anonymisiert) noch Nils Petersen (lacht) #00:16:08-6# 
75 I: Bisschen weg jetzt einmal kurz gedacht vom Frauenfußball, mich würde 
interessieren, wie du Weiblichkeit beschreiben würdest? Was ist für dich weiblich? Wie 
ist man, wenn man weiblich ist? #00:16:21-2# 
76 B: Wie ist man, wenn man weiblich ist. (…) #00:16:24-0# 
77 I: Was bedeutet für dich Weiblichkeit? #00:16:27-7# 
78 B: (…) Na. (…) Ja, eine gewisse Weichheit. Also der Unterschied bei mir, also den ich 
finde ist, Männer sind irgendwo, zumindest nach außen hin, eine gewisse Härte 
ausstrahlend, wie der Fels in der Brandung und die Frauen, mehr weich sind, mehr 
sensibler sind. Und ansonsten vom körperlichen her muss ich sagen, bin ich da, also 
sage ich einmal bodybuildertechnisch, was Frauen da so an ihrem Körper rummachen, 
finde ich, ist schon unästhetisch, aber so eine gewisse Ästhetik sollte jede Frau, sollte 
ein bisschen Kurven haben und der Mann sollte natürlich eher durchtrainiert sein, ja. 
Und weiblich ist für mich halt, ein bisschen kurvig, ein bisschen, und sensibel und 
einfühlsam, auf ihre Art. #00:17:21-1# 
79 I: Ja, und inwiefern sind diese Vorstellungen von Weiblichkeit für dich mit Fußball 
vereinbar oder nicht vereinbar? #00:17:27-2# 
80 B: Also vereinbar auf alle Fälle, also man ist, also es ist ja nicht so, wie ich das vorhin 
sagte, dass die Männer, wie die Männer auch sagen „Ja es gibt immer einen Kerl in der 
Mannschaft“, die gibt es sicherlich. Es gibt aber auch genug Spielerinnen, da können 
wir auch einmal zur Nationalmannschaft gucken, die durchweg eigentlich hübsch sind 
und eigentlich auch, vielleicht auch Model hätten werden können. Und eigentlich eine 
unheimliche Weiblichkeit auch ausstrahlen. Auch, wenn sie Fußball spielen. #00:17:49-
8# 
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81 I: Ja. #00:17:50-2# 
82 B: Also vom Körperbewusstsein her, von der Ästhetik her des Körpers, auch von dem, 
wie sie sind, wie sie sich geben in Interviews und so, finde ich das schon, sind nicht alle 
so burschikose Mädchen, sondern es sind halt auch weibliche Mädchen oder/ 
#00:18:08-3# 
83 I: Wie würden jetzt für dich, weil du gerade sagst „nicht burschikos“, sondern weiblich, 
beschreibe einmal den Typ burschikos. #00:18:17-0# 
84 B: Burschikos, also ist für mich, wenn man, wenn man schon sehr sehr kantige, 
männliche Züge hat und eigentlich die Weiblichkeit, also die Weiblichkeit, also die 
weiblichen Kurven nicht da sind, also das heißt sehr flach vom Oberkörper, auch wenn 
sie dafür nichts können. Oder das vielleicht auch so gewollt ist. #00:18:34-6# 
85 I: Ja. #00:18:35-1# 
86 B: Dieses Flache also, dieses, ja dieses Nicht-weibliche-Kurven-haben so. #00:18:42-
1# 
87 I: Okay. #00:18:42-7# 
88 B: Also besonders die Brust, also die Oberweite, eigentlich ist ja das, das Merkmal 
einer Frau, diese Brust, auch wenn sie ein bisschen klein ist, aber so burschikose 
Mädels haben halt nichts (…) oder nicht viel, möchte nicht sagen nichts. Nicht viel. 
#00:18:56-5# 
89 I: Ja, ja. #00:18:57-1# 
90 B: Und sind sehr kantig in ihrem Auftreten, in ihrem Laufen, in ihrem Wesen an sich 
so. #00:19:04-6# 
91 I: Okay, dann würde ich dir jetzt einmal einen Werbespot vorspielen und du sagst mir 
dann einfach einmal im Anschluss, was du darüber denkst, was dir in den Sinn kommt, 
du kannst dir dabei aber auch gerne Zeit lassen. #00:19:17-2# 
92 B: Was ich darüber denke? #00:20:06-1# 
93 I: Ja, wie du es findest, was dir/ #00:20:08-3# 
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94 B: Genau. Also coole Wirkung auf alle Fälle. Das ist ja so, das ist ja das, was, das 
wahrscheinlich auch, was man mit Weiblichkeit ja, also das weiblich Dargestellte auch 
mit Fußball verbunden. #00:20:19-6# 
95 I: Ja. #00:20:19-8# 
96 B: Das halt auch ein Fallrückzieher, Seitfallzieher und die ganze Athletik, was ein 
Fußballer so können muss, auch können. Ja, schon cool, der Unterschied und dann, ja 
und in der Zeitlupe, dass sie sich halt schminken oder geschminkt werden, oder sich 
selber schminken. #00:20:35-0# 
97 I: Also zeigt für dich noch einmal die Vereinbarkeit. #00:20:37-9# 
98 B: Ja. #00:20:38-3# 
99 I: Zwischen? #00:20:38-7# 
100 B: Genau. #00:20:38-8# 
101 I: Zwischen, zwischen/ #00:20:39-2# 
102 B: Der weiblichen, also genau, der weiblichen Komponente, die auch dann Fußball 
spielen kann. #00:20:43-8# 
103 I: Okay, dann würde ich dir noch gern etwas zeigen. Noch in diesem Zusammenhang, 
aus der ähnlichen Zeit (…) bei den roten Klebchen, weiß nicht, ob du das kennst, sind 
auch noch einmal die detaillierteren Berichte darüber. Und auch hier wieder die Frage, 
wie du das findest und was dir dazu in den Sinn kommt, dass sich hier jetzt 
Fußballspielerinnen, alle erste Liga glaube ich auch, da für den Playboy ausgezogen 
haben. #00:21:17-2# 
104 B: Ja, ich mein, das muss jeder selber wissen, ob er das macht oder nicht macht. Aber 
auf jeden Fall haben sie alle einen ästhetischen Körper und sind trotzdem, sonst würden 
sie ja nicht erste Liga spielen, alle athletisch. Also und können Fußball spielen. Also, 
man sagt ja auch immer, glaube ich, dass der Frauenfußball nicht so technisch und nicht 
so schnell ist, aber das hat sich mittlerweile denke ich auch geändert. #00:21:36-4# 
105 I: Ja. #00:21:36-6# 
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106 B: Und dass, ja ist auch so ein Hype so. Dass man die Frauen, die können halt auch 
zeigen, was sie sind und auch in Fußballklamotten. #00:21:46-2# 
107 I: Ja. Genau. Entspricht das deinen Vorstellungen von Weiblichkeit, diese, dies? 
#00:21:51-1# 
108 B: Ja, also wie gesagt, das muss jeder selber wissen, ob er das, wenn er so einen 
ästhetischen Körper hat, na klar. Ist doch ästhetisch. Sieht natürlich geil aus, so. 
#00:21:59-4# 
109 I: Ja, und was denkst du, was es für einen Effekt hat? #00:22:03-8# 
110 B: Naja, ich sage ja einmal sicherlich geteilt. Also die einen sagen, so wie ich, „Ist geil“ 
und, aber es ist auch immer eine Sache, glaube ich, ob man das selber machen würde 
auch so. Wenn man sich jetzt vorstellt, auf mich oder uns kommt so ein Fotograf zu 
und sagt (…), das hatten wir auch schon einmal. #00:22:19-7# 
111 I: Okay. #00:22:19-9# 
112 B: Dass man einen Kalender macht so und, der Fotograf sagte „Na habt ihr nicht 
vielleicht ein, zwei, die so ein bisschen like this (zeigt auf das Playboy-Magazin)“. 
Oder hier Brasilien, gab es glaube ich auch einmal so eine Fotoserie mit 
Brasilianerinnen und da sagen halt viele, gesagt „Nein“. Warum, aus dem einfachen 
Grund, weil sie nicht dafür stehen sozusagen, so die Erklärung. Dass ich mich jetzt 
nicht, nur weil ich Fußball spiele, mich ausziehen muss, so nach dem Motto, um zu 
erklären, ich kann trotzdem Fußball spielen. Die wollen das auf eine andere Art 
herüberbringen. #00:22:51-8# 
113 I: Ja. #00:22:52-0# 
114 B: Und ich sage immer solche Leute, die anderen Leute sagen dann, ich muss das nicht 
herüberbringen, sondern ich fühl mich einfach so wohl, so wie ich bin und ich bin auf 
meinen Körper stolz und so eben, Fußball ist meine Leidenschaft. Da ziehe ich mir halt 
Fußball- oder Stollenschuhe an und hab halt nur einen Slip an oder so und zeige meinen 
Körper. Also die wollen damit ja nicht jetzt projizieren, ich muss unbedingt meine 
Weiblichkeit mit dem Fußball vereinen, also ich glaube dieser Hintergrundgedanke ist 
nicht da. #00:23:21-3# 
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115 I: Ja. #00:23:21-7# 
116 B: Diese Fußball und Weiblichkeit muss ich jetzt einmal herausstellen, sondern es ist 
einfach eine Sache, hab ich Bock darauf oder hab ich keinen Bock darauf. #00:23:27-
7# 
117 I: Ich glaube, wir wären an der Stelle auch durch. Ja, das passt ganz gut, also nochmal 
Dankeschön. (Kind redet) #00:23:38-4# 
 
Anlage 1 – Übersicht umfassender Merkmalsraum (nicht gruppiert)
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12
Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus
Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus
Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus
Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus
nein nein nein nein ja nein nein nein ja ja nein ja
nein ja nein ja ja nein ja ja ja ja ja nein
ja (Fokus) ja (Fokus) ja ja ja ja ja ja (Fokus) ja
"Sensibilität"; "Feinheit"; 
"Weichheit"; 
"Selbstbewusstsein"; 
Empathie"
"Weichheit" "Anstand/Manieren"; "nicht 
vulgär"
"Anstand/Benehmen"; 
"zurückhaltend"
"sich trauen, weiblich zu 
sein"; "sich helfen lassen"; 
"selbstbewusst sein, aber 
nicht zu Lasten der 
Weiblichkeit"
3 Weiblichkeitstypen: "tussig-
naiv"; "schön weiblich-
rational"; "noch weiblich-
männlich"
"Anstand/ Benehmen"; 
"nicht männlich"
"ordentlich"; 
"kommunikativ"; "nicht 
direkt"
"weich"; "sensibel"
ja ja ja (ausschließlich) ja ja ja (ausschließlich) ja (Fokus) ja (Fokus) ja ja ja (Fokus)
"Schminke"; "Herausputzen"
"lange Haare"; "nicht 
unbedingt stereotyp"; 
verschiedene 
Weiblichkeitsentwürfe
"lange Haare"; "Schminke"; 
"Kleider"; "hohe Schuhe"; 
"bestimmte Frisur"; "zeigen, 
was man hat"; "weiblichen 
Rundungen"; "enge 
Kleidung"
"lange Haare"; "Brüste"; 
"Po"; "sich in Szene setzen"
"natürliches Äußeres"; "nicht 
überschminkt"; "nicht 
männlich gestylt/gekleidet"
"lange Haare"; "gemachte 
Fingernägel"; "Schminke"; 
Altersabhängigkeit: je älter, 
desto höher Chance, dass 
nicht nur Äußeres im Fokus
"Rock"; "Handtasche"; "hohe 
Schuhe"; "enge Kleidung"; 
"Nagellack"; "Schmuck"
3 Weiblichkeitstypen: 
"extrem weiblich"; "gesunde 
Mischung"; "herberer Typ" 
(alle auf Kleidung bezogen)
" Kurven"; "Brüste"; "Po"; 
"nicht zu durchtrainiert"; 
"gepflegtes Äußeres"
"Brüste"; "Kurven" "Kurven"; "Ästhetik"; "nicht 
zu durchtrainiert"
nicht stereotyp nicht stereotyp stereotyp zum Teil stereotyp zum Teil stereotyp stereotyp stereotyp stereotyp zum Teil stereotyp zum Teil stereotyp nicht stereotyp stereotyp
vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar
genannten Eigenschaften 
sind für sie auch mit Härte 
und Kampfbetonung des 
Fußballs vereinbar
Weichheit und Fußball sind 
für sie vereinbar; Fußball 
beansprucht "andere Seiten 
von Frauen"
Befragte trennt nicht 
zwischen Sport und Alltag, 
das heißt, die "Ausstrahlung" 
von Weiblich-Sein ist für sie 
überall möglich
für die Befragte ist die 
Vereinbarkeit mit allen 
Weiblichkeitsentwürfen 
gegeben: "man kann 
weiblich sein und Leistung 
bringen"
Befragte nennt Beispiel 
Fatmire Alushis: "typisch 
weiblich und leistungsstark"
Befragte bezieht 
Vereinbarkeit nicht auf 
Weiblichkeitsvorstellungen, 
sondern auf 
Beteiligung/Partizipation 
von Frauen
Vereinbarkeit ist für die 
Befragte bei allen 
Weiblichkeitstypen gegeben, 
am besten beim "männlich-
herbem Typ", am 
schlechtesten beim "Tussi-
Typ"
Befragte sieht im Fußball die 
Möglichkeit, Weiblich-Sein 
ausleben zu können
Befragte bezieht 
Vereinbarkeit nicht auf 
Weiblichkeitsvorstellungen, 
sondern auf 
Beteiligung/Partizipation 
Frauen
Befragte bezieht die 
Vereinbarkeit nur auf 
Äußerlichkeiten; sie stellt 
den Bezug zum 
Nationalteam her: "hübsch"; 
"hätten Model werden 
können"; "strahlen 
unheimliche Weiblichkeit 
aus, vom Körperbewusstsein 
her, von der Ästhetik"; 
"weibliche Mädchen"
nicht vereinbar
Befragte trennt innerhalb 
und außerhalb des Sports: 
innerhalb des Sports sind die 
von ihr beschriebenen 
Weiblichkeitsvorstellungen 
nicht mit Fußball vereinbar, 
da sie hinderlich für 
Ausübung des Sports seien
außerhalb Sport besteht für 
sie die Notwendigkeit zur 
Präsentation/ Inszenierung 
ihrer persönlichen 
Weiblichkeitsvorstellungen
bedeutsam bedeutsam
Befragte thematisiert Risiko 
teaminterner Konflikte bei 
gleichgeschlechtlichen 
Beziehungen innerhalb des 
Teams; Homosexualität im 
Frauenfußball ist für sie ein 
Phänomen, das abnimmt
Befragte thematisiert Risiko 
teaminterner Konflikte bei 
gleichgeschlechtlichen 
Beziehungen innerhalb des 
Teams; 
Homosexualität ist für sie ein 
verbreitetes Phänomen, das 
in der Regel tabuisiert wird
nicht bedeutsam nicht bedeutsam nicht bedeutsam nicht bedeutsam nicht bedeutsam nicht bedeutsam nicht bedeutsam nicht bedeutsam nicht bedeutsam nicht bedeutsam
Homosexualität wird nicht 
als besonders verbreitetes 
Phänomen eingeschätzt
Homosexualität wird als 
nicht verbreiteter als in 
anderen Teamsportarten 
eingeschätzt; wird als nicht 
besonders verbreitet 
eingeschätzt
Homosexualität wird als 
verbreitet eingeschätzt; 
Selbstbewusstsein nötig, um 
homosexuelle Orientierung 
nach außen vertreten zu 
können
Homosexualität wird als 
nicht besonders verbreitet 
eingeschätzt
Homosexualität wird als 
verbreitet eingeschätzt
Homosexualität wird als in 
ländlichen Räumen stärker 
ausgeprägt eingeschätzt
Homosexualität wird nicht 
als verbreitetes Phänomen 
eingeschätzt
Bewertung 
durch 
Befragte
positiv (Befragte reflektiert 
Marketingstrategie; die 
Verwendung von 
Genderattributen und die 
Verweise auf traditionelle 
Rollenmuster, es erfolgt von 
ihr aber keine 
Problematisierung)
ambivalent (Befragte 
reflektiert 
Marketingstrategie)
ambivalent mit Tendenz zu 
positiv (Befragte reflektiert 
Marketingstrategie nicht)
negativ positiv positiv positiv positiv negativ (Befragte reflektiert Marketingstrategie) neutral positiv positiv
Begründung
Spot vermittle die 
Vereinbarkeit von Weiblich-
Sein und Fußballspielen
negative Bewertung des 
Spots durch die Befragte, da 
Genderattribute im 
Vordergrund, nicht der Sport
Befragte bewertet die 
Feminisierungstendenzen 
positiv
positiv: Spot sei Werbung 
für Fußball; Nutzung 
Nationalspielerinnen von 
Befragten als positiv 
eingeschätzt; Spot von der 
Befragten als 
emanzipatorischer Akt 
bewertet
negativ: Befragte 
problematisiert 
Schminkintensität
Spielerinnen seien nicht als 
Sportlerinnen im Fokus; sei 
keine Werbung für 
Frauenfußball; Frauenfußball 
würde für Vermarktung 
technischer Geräte 
"ausgenutzt"
Spot widerlege Mannweib-
Vorurteil
Spot widerlege 
Unvereinbarkeit Weiblich-
Sein und Fußballspielen 
sowie Mannweib-Vorurteil; 
entspricht persönlichen 
Weiblichkeitsvorstellungen 
Nutzung National-
spielerinnen als positiv 
eingeschätzt; Spot sei 
Werbung für Frauenfußball
enthaltenen Verweise auf 
traditionelles 
Rollenverständnis werden 
von Befragten thematisiert
Spot vermittle Vereinbarkeit 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen; und 
widerlegt Mannweib-
Vorurteil
Spot setze Fokus auf 
weiblicher Seite zu Lasten 
sportlicher/ 
leistungsbezogener Seite der 
Spielerinnen; er zeige nur 
einen bestimmten 
Weiblichkeitsentwurf; 
Befragte kritisiert die 
Verweise auf traditionelle 
Rollenbezüge durch 
häusliche Elektrogeräte
Befragte kritisiert nur die 
Darstellung der 
Schminkintensität, nicht die 
Feminisierung oder die 
Botschaft an sich (keine 
Problematisierung, auch auf 
Nachfrage nicht)
Spot entspricht persönlichen 
Weiblichkeits-vorstellungen: 
"sexy, schön, knappe 
Trikots", "guckt sich jeder 
gern an; kommt medial super 
an"
Spot stelle die Verbindung 
von Weiblich-Sein und 
Fußballspielen her, der Spot 
stelle das sportlichen 
Können der Spielerinnen dar
Bewertung 
durch 
Befragte
ambivalent neutral negativ
negativ (Spielerinnen 
entsprechen aber 
persönlichen 
Weiblichkeitsvorstellungen)
positiv positiv negativ positiv neutral positiv ambivalent positiv
Begründung
positive Bewertung des 
Mutes der Spielerinnen, sich 
öffentlich zu präsentieren; 
trage zur Widerlegung 
Mannweib-Vorurteil bei; 
Körper der Spielerinnen von 
Befragten positiv bewertet
negativ Bewertung: "zu 
intim"; grundlegend für nicht 
gut befunden
keine Ablehnung; 
Relativierung durch die 
Befragte; sie stellt das 
Verhältnis 
Medium/Botschaft infrage 
und vermutet, dass das 
Thema nur wegen der WM 
aufgegriffen wurde (nicht 
aus anderen Motiven)
für die Befragte steht nicht 
der Sport im Vordergrund; 
der Fokus liege auf 
Nacktheit/Darstellung als 
Sexobjekte; sie empfindet 
die Aktion als zu intim und 
als falschen Weg, für 
Frauenfußball zu werben
Spielerinnen stünden nicht 
als Sportlerinnen im Fokus, 
sondern als Sexobjekte; 
"Frauenfußball in ein 
falsches Licht gerückt"; 
dadurch werde er nicht ernst 
genommen; es bestünde die 
Gefahr, dass das 
transportierte Bild auf alle 
Spielerinnen übertragen 
wird; die Aktion habe keinen 
Fußballbezug
trage zur Widerlegung 
Mannweib-Vorurteil bei; 
keine Ablehnung durch die 
Befragte, nur zaghafte 
Problematisierung des 
Mediums (Erfolgsaussichten 
der Werbebotschaft als 
gering eingeschätzt)
Befragte sieht positive 
Folgen in der Präsentation; 
die Spielerinnen entsprechen 
ihren persönlichen 
Weiblichkeitsvorstellungen; 
Körper und Aussehen der 
Spielerinnen werden von der 
Befragten als positiv 
eingeschätzt
Spielerinnen stünden nur als 
Sexobjekte im Fokus, nicht 
als Sportlerinnen/Leistungs-
erbringende; Befragte sieht 
negative Folgen, da 
Spielerinnen nicht mehr 
ernst genommen würden; für 
sie ist es kein adäquater 
Weg, für Frauenfußball zu 
werben
trage zur Widerlegung 
Mannweib-Vorurteil bei; 
Befragte interpretiert es als 
emanzipatorischen 
Akt/Symbol; die 
Spielerinnen entsprechen 
ihren persönlichen 
Weiblichkeitsvorstellungen: 
"schön in Pose, 
durchtrainiert, weiblich, 
können stolz auf sich sein"
Befragte reflektiert 
männliche Zielgruppe; sie 
bewertet das Aussehen der 
Spielerinnen positiv, 
ironisiert aber dabei; sie 
sieht keine Notwendigkeit, 
das Mannweib-Vorurteil zu 
widerlegen; sie bemerkt, 
dass nur ein bestimmter 
Weiblichkeitsentwurf 
gezeigt wird
trage zur Widerlegung 
Mannweib-Vorurteil bei; 
Befragte bewertet das 
Aussehen, insbesondere den 
Körper positiv
positive Bewertung der 
gezeigten Körper
Befragte problematisiert die 
Darstellung als Sexobjekte 
und sieht das Risiko der 
Reduzierung von 
Spielerinnen auf Sexobjekte 
(einschließlich negativer 
Folgen für andere 
Spielerinnen)
Befragte bewertet die 
gezeigten Körper als 
ästhetisch: "können zeigen, 
was sie haben"; sie 
entsprechen ihren 
persönlichen Weiblichkeits-
vorstellungen: "sieht geil 
aus"; Befragte betrachtet 
Ausziehen nicht als 
Instrument, Vereinbarkeit 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen zu vermitteln
offen ja ja ja offen ja ja nein (explizit Desinteresse) ja nein nein ja
Befragte geht implizit von 
gesellschaftlicher Haltung 
aus, die Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen unterstellt --> 
Vereinbarkeit muss/sollte 
gezeigt werden
Befragte geht implizit von 
gesellschaftlicher Haltung 
aus, die Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen unterstellt --> 
Vereinbarkeit muss/sollte 
gezeigt werden
Befragte geht implizit von 
gesellschaftlicher Haltung 
aus, die Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen unterstellt --> 
Vereinbarkeit muss/sollte 
gezeigt werden
Befragte geht implizit von 
gesellschaftlicher Haltung 
aus, die Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen unterstellt --> 
Vereinbarkeit muss/sollte 
gezeigt werden
Befragte geht implizit von 
gesellschaftlicher Haltung 
aus, die Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen unterstellt --> 
Vereinbarkeit muss/sollte 
gezeigt werden
Befragte geht implizit von 
gesellschaftlicher Haltung 
aus, die Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen unterstellt --> 
Vereinbarkeit muss/sollte 
gezeigt werden
Befragte geht implizit von 
gesellschaftlicher Haltung 
aus, die Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen unterstellt --> 
Vereinbarkeit muss/sollte 
gezeigt werden
Befragte geht NICHT von 
gesellschaftlicher Haltung 
aus, die Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen unterstellt
Befragte geht implizit von 
gesellschaftlicher Haltung 
aus, die Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen unterstellt --> 
Vereinbarkeit muss/sollte 
gezeigt werden
Befragte geht implizit von 
gesellschaftlicher Haltung 
aus, die Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen unterstellt --> 
Vereinbarkeit muss/sollte 
gezeigt werden
Befragte reproduziert 
implizit ein 
gesellschaftliches 
Verständnis eine 
Idealkörpers
Befragte sieht außerhalb des 
Sports die Notwendigkeit zur 
Präsentation und 
Inszenierung von 
Weiblichkeitsvorstellungen
Frauenfußball wird für die 
Befragte weiblicher 
(sichtbar), als männlich 
wahrgenommene Personen 
werden für sie zahlenmäßig 
weniger
Befragte reproduziert 
implizit ein 
gesellschaftliches 
Verständnis eine 
Idealkörpers
die Präsentation von 
Weiblichkeit ist für sie 
selbstverständlich
Fußballerinnen sind für sie 
typisch weiblich
sie hat die 
Vermarktungspraktik sex 
sells verinnerlicht: eigene 
Erfahrung mit Fotokalender 
für monetären Nutzen
Befragte hat die Einstellung, 
innere Weiblichkeit nach 
außen zu tragen: 
Weiblichkeit präsentieren/ 
inszenieren
sie formuliert den Wunsch, 
Weiblichkeit auf und neben 
Sportplatz zu präsentieren 
und zu zeigen, dass Weiblich-
Sein und Fußballspielen 
keine Gegensätze sind 
(durch Trainer*innen und 
Vorbilder)
die Vermittlung von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen ist für die 
Befragte selbstverständlich 
 Feminisierung wird von ihr 
als selbstverständlich 
eingeschätzt
für sie besteht eine 
Notwendigkeit, Weiblichkeit 
zu präsentieren
die Vereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen sollte für die 
Befragte präsentiert werden, 
um die gesellschaftliche 
Haltung der Unvereinbarkeit 
zu widerlegen/bekämpfen
Befragte reflektiert die 
Zielgruppe der 
Vermarktungspraktiken 
(Männer), problematisiert 
hier aber nicht
sie reproduziert implizit ein 
gesellschaftliches 
Verständnis eine 
Idealkörpers
generell positive Bewertung 
Medialisierung 
Frauenfußball und 
Nationalteam
persönliche Erfahrung mit 
Fotograf, der nur nach 
bestimmten 
Weiblichkeitstypen fragte 
(keine Problematisierung 
durch die Befragte)
Befragte
Merkmale
individueller 
Stellenwert 
sportlicher Leistung
Warum Fußball?
Ideale Fußballerin?
Gründe Vorbilder?
Gesamtbewertung Leistungsfokus durch 
Autor
Thematisierung sportliche Unterlegenheit Fußballerinnen 
gegenüber Fußballern
individuelle 
Definition von 
Weiblichkeit
Definitionsprobleme
über Wesenseigenschaften/ Verhalten
erst keine eigene Definition 
möglich, dann Aussage, 
Spielerinnen im PLAYBOY-
Magazin entsprechen ihren 
persönlichen  
Weiblichkeitsvorstellungen
Bemerkungen der Befragten
über Äußerlichkeiten
Bemerkungen der Befragten
Bewertung Weiblichkeitsdefinition durch 
Autor
Vereinbarkeit von 
individuellen 
Weiblichkeits-
vorstellungen und 
Fußballsport
vereinbar 
erst ist ihr keine Aussage 
über eigene 
Weiblichkeitsvorstellungen 
möglich
dann macht die Befragte 
deutlich, dass die 
Vereinbarkeit mit 
stereotypen Weiblichkeits-
vorstellungen für sie nicht 
möglich sei; sie trennt 
zwischen Sport und Alltag
Bemerkungen der Befragten
nicht vereinbar
Bemerkungen der Befragten
Bedeutung sexueller 
Orientierung
bedeutsam
Bemerkungen der Befragten
nicht bedeutsam
Bemerkungen der Befragten
vorausgesetzte gesellschaftliche Haltung 
der Befragten
Besonderheiten in den Äußerungen der Befragten
individuelle 
Bewertung der/ 
Identifikation mit den 
Vermarktungs-
praktiken
Feminisierung (Werbespot)
Sexualisierung (Playboy)
Konsumentin der Sportberichterstattung?
Die farblichen Markierungen der einzelnen Antwortfelder (grün, rot, orange, grau) dienen der Unterscheidung der Antwortmöglichkeiten je Merkmal (-bestandteil). Damit ist keine normative Wertung verbunden. Die rote und grüne Färbung bedeuten gegensätzliche Antworten, eine orange Färbung steht für eine "Sowohl-Als-Auch-Antwort". Grau gefärbte Antwortfelder bedeuten neutrale Aussagen.
Anlage 2 – Typologie (gruppiert auf Basis des reduzierten Merkmalsraums)
6 12 8 10 5 11 1 7 2 3 9 4
Präsentations-sportlerin Sexualisierte Sexualisierte Sexualisierte Sexualisierte Sexualisierte Feminisierte I Feminisierte I Feminisierte I Feminisierte I Feminisierte II Emanzipierte Emanzipierte
kein Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus
Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus
kein Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus
kein Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus kein Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus Leistungsfokus
ja ja ja ja (Fokus) ja (Fokus) ja ja (Fokus) ja ja
"weich"; "sensibel"
3 Weiblichkeitstypen: 
"tussig-naiv"; "schön 
weiblich-rational"; 
"noch weiblich-
männlich"
"Anstand/Benehmen"; 
"zurückhaltend"
"ordentlich"; 
"kommunikativ"; "nicht 
direkt"
"Sensibilität"; 
"Feinheit"; "Weichheit"; 
"Selbstbewusstsein"; 
Empathie"
"sich trauen, weiblich 
zu sein"; "sich helfen 
lassen"; "selbstbewusst 
sein, aber nicht zu 
Lasten der 
Weiblichkeit"
"Weichheit" "Anstand/ Benehmen"; 
"nicht männlich"
"Anstand/Manieren"; 
"nicht vulgär"
ja (ausschließlich) ja (ausschließlich) ja (Fokus) ja (Fokus) ja ja ja ja (Fokus) ja ja (ausschließlich) ja ja
"lange Haare"; 
"gemachte 
Fingernägel"; 
"Schminke"; 
Altersabhängigkeit: je 
älter, desto höher 
Chance, dass nicht nur 
Äußeres im Fokus
"Kurven"; "Ästhetik"; 
"nicht zu durchtrainiert"
3 Weiblichkeitstypen: 
"extrem weiblich"; 
"gesunde Mischung"; 
"herberer Typ" (alle auf 
Kleidung bezogen)
"natürliches Äußeres"; 
"nicht überschminkt"; 
"nicht männlich 
gestylt/gekleidet"
"Brüste"; "Kurven" "Schminke"; 
"Herausputzen"
"Rock"; "Handtasche"; 
"hohe Schuhe"; "enge 
Kleidung"; "Nagellack"; 
"Schmuck"
"lange Haare"; "nicht 
unbedingt stereotyp"; 
verschiedene 
Weiblichkeitsentwürfe
"lange Haare"; 
"Schminke"; "Kleider"; 
"hohe Schuhe"; 
"bestimmte Frisur"; 
"zeigen, was man hat"; 
"weiblichen 
Rundungen"; "enge 
Kleidung"
" Kurven"; "Brüste"; 
"Po"; "nicht zu 
durchtrainiert"; 
"gepflegtes Äußeres"
"lange Haare"; 
"Brüste"; "Po"; "sich in 
Szene setzen"
stereotyp stereotyp stereotyp stereotyp zum Teil stereotyp zum Teil stereotyp nicht stereotyp nicht stereotyp stereotyp nicht stereotyp stereotyp zum Teil stereotyp zum Teil stereotyp
vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar vereinbar
Befragte nennt Beispiel 
Fatmire Alushis: 
"typisch weiblich und 
leistungsstark"
Befragte bezieht die 
Vereinbarkeit nur auf 
Äußerlichkeiten; sie 
stellt den Bezug zum 
Nationalteam her: 
"hübsch"; "hätten 
Model werden können"; 
"strahlen unheimliche 
Weiblichkeit aus, vom 
Körperbewusstsein her, 
von der Ästhetik"; 
"weibliche Mädchen"
Vereinbarkeit ist für die 
Befragte bei allen 
Weiblichkeitstypen 
gegeben, am besten 
beim "männlich-herbem 
Typ", am schlechtesten 
beim "Tussi-Typ"
für die Befragte ist die 
Vereinbarkeit mit allen 
Weiblichkeits-
entwürfen gegeben: 
"man kann weiblich sein 
und Leistung bringen"
Befragte bezieht 
Vereinbarkeit nicht auf 
Weiblichkeits-
vorstellungen, sondern 
auf Beteiligung/ 
Partizipation Frauen
genannten 
Eigenschaften sind für 
sie auch mit Härte und 
Kampfbetonung des 
Fußballs vereinbar
Befragte bezieht 
Vereinbarkeit nicht auf 
Weiblichkeits-
vorstellungen, sondern 
auf Beteiligung/ 
Partizipation von 
Frauen
Weichheit und Fußball 
sind für sie vereinbar; 
Fußball beansprucht 
"andere Seiten von 
Frauen"
Befragte sieht im 
Fußball die 
Möglichkeit, Weiblich-
Sein ausleben zu 
können
Befragte trennt nicht 
zwischen Sport und 
Alltag, das heißt, die 
"Ausstrahlung" von 
Weiblich-Sein ist für sie 
überall möglich
nicht vereinbar
Befragte trennt 
innerhalb und außerhalb 
des Sports: 
innerhalb des Sports 
sind die von ihr 
beschriebenen 
Weiblichkeits-
vorstellungen nicht 
vereinbar, da sie 
hinderlich für Ausübung 
des Sports seien
außerhalb Sport besteht 
für sie die 
Notwendigkeit zur 
Präsentation/ 
Inszenierung ihrer 
persönlichen 
Weiblichkeits-
vorstellungen
Bewertung 
durch 
Befragte
positiv positiv positiv neutral positiv positiv
positiv (Befragte 
reflektiert 
Marketingstrategie; die 
Verwendung von 
Genderattributen und 
die Verweise auf 
traditionelle 
Rollenmuster, es erfolgt 
von ihr aber keine 
Problematisierung)
positiv
ambivalent (Befragte 
reflektiert 
Marketingstrategie)
ambivalent mit Tendenz 
zu positiv (Befragte 
reflektiert 
Marketingstrategie 
nicht)
negativ (Befragte 
reflektiert 
Marketingstrategie)
negativ
Begründung
Spot widerlege 
Unvereinbarkeit 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen sowie 
Mannweib-Vorurteil; 
entspricht persönlichen 
Weiblichkeits-
vorstellungen 
Spot stelle die 
Verbindung von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen her, der 
Spot stelle das 
sportlichen Können der 
Spielerinnen dar
Spot vermittle 
Vereinbarkeit Weiblich-
Sein und 
Fußballspielen; und 
widerlegt Mannweib-
Vorurteil
Befragte kritisiert nur 
die Darstellung der 
Schminkintensität, nicht 
die Feminisierung oder 
die Botschaft an sich 
(keine 
Problematisierung, auch 
auf Nachfrage nicht)
Spot widerlege 
Mannweib-Vorurteil
Spot entspricht 
persönlichen 
Weiblichkeits-
vorstellungen: "sexy, 
schön, knappe Trikots", 
"guckt sich jeder gern 
an; kommt medial super 
an"
Spot vermittle die 
Vereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen
Nutzung National-
spielerinnen als positiv 
eingeschätzt; Spot sei 
Werbung für 
Frauenfußball
enthaltenen Verweise 
auf traditionelles 
Rollenverständnis 
werden von Befragten 
thematisiert
negative Bewertung des 
Spots durch die 
Befragte, da 
Genderattribute im 
Vordergrund, nicht der 
Sport
Befragte bewertet die 
Feminisierungs-
tendenzen positiv
positiv: Spot sei 
Werbung für Fußball; 
Nutzung 
Nationalspielerinnen 
von Befragten als 
positiv eingeschätzt; 
Spot von der Befragten 
als emanzipatorischer 
Akt bewertet
negativ: Befragte 
problematisiert 
Schminkintensität
Spot setze Fokus auf 
weiblicher Seite zu 
Lasten sportlicher/ 
leistungsbezogener 
Seite der Spielerinnen; 
er zeige nur einen 
bestimmten 
Weiblichkeitsentwurf; 
Befragte kritisiert die 
Verweise auf 
traditionelle 
Rollenbezüge durch 
häusliche Elektrogeräte
Spielerinnen seien nicht 
als Sportlerinnen im 
Fokus; sei keine 
Werbung für 
Frauenfußball; 
Frauenfußball würde für 
Vermarktung 
technischer Geräte 
"ausgenutzt"
Bewertung 
durch 
Befragte
positiv positiv positiv positiv positiv ambivalent ambivalent negativ neutral negativ neutral
negativ (Spielerinnen 
entsprechen aber 
persönlichen 
Weiblichkeits-
vorstellungen)
Begründung
Befragte sieht positive 
Folgen in der 
Präsentation; die 
Spielerinnen 
entsprechen ihren 
persönlichen 
Weiblichkeits-
vorstellungen; Körper 
und Aussehen der 
Spielerinnen werden 
von der Befragten als 
positiv eingeschätzt
Befragte bewertet die 
gezeigten Körper als 
ästhetisch: "können 
zeigen, was sie haben"; 
sie entsprechen ihren 
persönlichen 
Weiblichkeits-
vorstellungen: "sieht 
geil aus"; Befragte 
betrachtet Ausziehen 
nicht als Instrument, 
Vereinbarkeit Weiblich-
Sein und Fußballspielen 
zu vermitteln
trage zur Widerlegung 
Mannweib-Vorurteil 
bei; Befragte 
interpretiert es als 
emanzipatorischen 
Akt/Symbol; die 
Spielerinnen 
entsprechen ihren 
persönlichen 
Weiblichkeits-
vorstellungen: "schön in 
Pose, durchtrainiert, 
weiblich, können stolz 
auf sich sein"
trage zur Widerlegung 
Mannweib-Vorurteil 
bei; Befragte bewertet 
das Aussehen, 
insbesondere den 
Körper positiv
trage zur Widerlegung 
Mannweib-Vorurteil 
bei; keine Ablehnung 
durch die Befragte, nur 
zaghafte 
Problematisierung des 
Mediums 
(Erfolgsaussichten der 
Werbebotschaft als 
gering eingeschätzt)
positive Bewertung der 
gezeigten Körper
Befragte problematisiert 
die Darstellung als 
Sexobjekte und sieht 
das Risiko der 
Reduzierung von 
Spielerinnen auf 
Sexobjekte 
(einschließlich negativer 
Folgen für andere 
Spielerinnen)
positive Bewertung des 
Muts der Spielerinnen, 
sich öffentlich zu 
präsentieren; trage zur 
Widerlegung Mannweib-
Vorurteil bei; Körper 
der Spielerinnen von 
Befragten positiv 
bewertet
negativ Bewertung: "zu 
intim"; grundlegend für 
nicht gut befunden
Spielerinnen stünden 
nur als Sexobjekte im 
Fokus, nicht als 
Sportlerinnen/ 
Leistungserbringende; 
Befragte sieht negative 
Folgen, da Spielerinnen 
nicht mehr ernst 
genommen würden; für 
sie ist es kein adäquater 
Weg, für Frauenfußball 
zu werben
keine Ablehnung; 
Relativierung durch die 
Befragte; sie stellt das 
Verhältnis 
Medium/Botschaft 
infrage und vermutet, 
dass das Thema nur 
wegen der WM 
aufgegriffen wurde 
(nicht aus anderen 
Motiven)
für die Befragte steht 
nicht der Sport im 
Vordergrund; der Fokus 
liege auf 
Nacktheit/Darstellung 
als Sexobjekte; sie 
empfindet die Aktion 
als zu intim und als 
falschen Weg, für 
Frauenfußball zu 
werben
Befragte reflektiert 
männliche Zielgruppe; 
sie bewertet das 
Aussehen der 
Spielerinnen positiv, 
ironisiert aber dabei; sie 
sieht keine 
Notwendigkeit, das 
Mannweib-Vorurteil zu 
widerlegen; sie bemerkt, 
dass nur ein bestimmter 
Weiblichkeitsentwurf 
gezeigt wird
Spielerinnen stünden 
nicht als Sportlerinnen 
im Fokus, sondern als 
Sexobjekte; 
"Frauenfußball in ein 
falsches Licht gerückt"; 
dadurch werde er nicht 
ernst genommen; es 
bestünde die Gefahr, 
dass das transportierte 
Bild auf alle 
Spielerinnen übertragen 
wird; die Aktion habe 
keinen Fußballbezug
ja ja ja nein (explizit Desinteresse) nein offen nein offen ja ja ja ja ja
geht implizit von 
gesellschaftlicher 
Haltung aus, die 
Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unterstellt --> 
Vereinbarkeit 
muss/sollte gezeigt 
werden
Befragte geht implizit 
von gesellschaftlicher 
Haltung aus, die 
Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unterstellt --> 
Vereinbarkeit 
muss/sollte gezeigt 
werden
Befragte geht implizit 
von gesellschaftlicher 
Haltung aus, die 
Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unterstellt --> 
Vereinbarkeit 
muss/sollte gezeigt 
werden
Befragte geht implizit 
von gesellschaftlicher 
Haltung aus, die 
Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unterstellt --> 
Vereinbarkeit 
muss/sollte gezeigt 
werden
Befragte geht implizit 
von gesellschaftlicher 
Haltung aus, die 
Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unterstellt --> 
Vereinbarkeit 
muss/sollte gezeigt 
werden
Befragte geht implizit 
von gesellschaftlicher 
Haltung aus, die 
Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unterstellt --> 
Vereinbarkeit 
muss/sollte gezeigt 
werden
Befragte geht implizit 
von gesellschaftlicher 
Haltung aus, die 
Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unterstellt --> 
Vereinbarkeit 
muss/sollte gezeigt 
werden
Befragte geht implizit 
von gesellschaftlicher 
Haltung aus, die 
Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unterstellt --> 
Vereinbarkeit 
muss/sollte gezeigt 
werden
Befragte geht implizit 
von gesellschaftlicher 
Haltung aus, die 
Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unterstellt --> 
Vereinbarkeit 
muss/sollte gezeigt 
werden
Befragte geht implizit 
von gesellschaftlicher 
Haltung aus, die 
Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unterstellt --> 
Vereinbarkeit 
muss/sollte gezeigt 
werden
Befragte geht NICHT 
von gesellschaftlicher 
Haltung aus, die 
Unvereinbarkeit von 
Weiblich-Sein und 
Fußballspielen 
unterstellt
erst keine eigene 
Definition möglich, 
dann Aussage, 
Spielerinnen im 
PLAYBOY-Magazin 
entsprechen ihren 
persönlichen 
Weiblichkeits-
vorstellungen
erst ist ihr keine 
Aussage über eigene 
Weiblichkeits-
vorstellungen möglich
dann macht die Befragte 
deutlich, dass die 
Vereinbarkeit mit 
stereotypen 
Weiblichkeits-
vorstellungen für sie 
nicht möglich sei; sie 
trennt zwischen Sport 
und Alltag
Sexualisierung (Playboy)
individueller 
Stellenwert 
sportlicher Leistung
Warum Fußball?
Ideale Fußballerin?
Gründe Vorbilder?
Gesamtbewertung Leistungsfokus durch 
Autor
Bemerkungen der Befragten
Bemerkungen der Befragten
über Äußerlichkeiten
Bemerkungen der Befragten
individuelle 
Definition von 
Weiblichkeit
Vereinbarkeit von 
individuellen 
Weiblichkeits-
vorstellungen und 
Fußballsport
über Wesenseigenschaften/ Verhalten
Befragte
nicht vereinbar
Typus
Konsumentin der Sportberichterstattung?
vorausgesetzte gesellschaftliche Haltung 
der Befragten
Bewertung Weiblichkeitsdefinition durch 
Autor
Merkmale
Feminisierung (Werbespot)
individuelle 
Bewertung der/ 
Identifikation mit den 
Vermarktungs-
praktiken
vereinbar 
Bemerkungen der Befragten
Die farblichen Markierungen der einzelnen Antwortfelder (grün, rot, orange, grau) dienen der Unterscheidung der Antwortmöglichkeiten je Merkmal (-bestandteil). Damit ist keine normative Wertung verbunden. Die rote und grüne Färbung bedeuten gegensätzliche Antworten, eine orange Färbung steht für eine "Sowohl-Als-Auch-Antwort". Grau gefärbte Antwortfelder bedeuten neutrale Aussagen.
